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Gefchäftskalender. 


Genealogie 


des regierenden Öfterreichifchen Kaiserhaufes. 


Kaifer von Deflerreich. 


Fran Sojeps ber Erfte, von Gottes Gnaden Kaifer von 
Oeſterreich; König von Ungam und Böhmen, König der 
Lombardei und Benedigd, von Dalmatien, Croatien und 
Slavonien, Galizien, Kodomerien und Yliyrien, König von 
Serufalem; Erzherzog von Defterreih, Großherzog von Tod» 
cana und Krakau; Heron von Rothringen, Salzburg, Steier, 
Kärnthen, Krain und Bukowina; Großfürft von Sieben- 
bürgen. Markgraf von Mähren, Herzog von Ober: und Nieder⸗ 
Schlefien, von Modena, Parma, Piecenza und Guaftalla. 
von Aufhwig und Zator, von Zeichen, Friaul, Ragufa und 
Zara; gefürfleter Graf von Habsburg, von Tirol, von 
Kyburg, Görz und Gradisca; Fürft von Trient und Briren ; 
Markgraf von Ober und Nieder-Laufig und in Iſtrien; 
Straf von Hohenembs, Feldkirch, Bregenz, Sonnenberg zc.; 
Herr von Trieſt, von Cattaro uud auf der Windifchen Mark, 
Großwoiwod der Woimodichaft Serbien zc. 2e.; geboren zu 
Dien am 18. Auguſt 1830; trat nach der Thronentfagung 
feined Oheims, Kaiſer Ferdinand IL, und nad der Thron- 
folgesBerzichtleiftung feines Vaters, Erzherzogs Franz Carl, 
— December 1848 die Regierung der öſterreichiſchen Mon⸗ 
archie an. | 
Gemahlin: Eliſabeth Amalie Eugenie, Herzogin in Bayern, 


geboren am 24 December 1837, vermählt zu Wien am 24. 


April 1854, | 


Geſchwiſter Seiner Majeftät des Kaifers. 
1. Ferdinand (Marimilian Joſeph), Ritter des goldenen 
Dließed, des xuffifchekaiferl. St. Andread- nnd de3 St. 
Alexauder⸗Newsky⸗ des weißen Adler- und des St. Annen- 
Ordens erfter Slaffe, des küniglich preußifchen ſchwarzen und 
des rothen Adler-Orbens erfter Claſſe, des königl. baherfchen 
St. Hubertus- und des königlich ſächſiſchen Ordens der 
Kautenkrone, Großkreuz des großherzogl. toscanifchen St. Jo⸗ 
ſeph⸗ des konigl. ſicilianiſchen St. Ferdinand- und Berdienft-, 
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dann des königl. portugieſiſchen Ihurm- und Schwert⸗Ordend, 
k. k. Oberſt und Inhaber des Uhlanen⸗Reg. Nr. 8, Corvetten⸗ 
Gapitän der k. k. Kriegs⸗Marine; geb. am 6. Juli 1832. 

2. Earl (Ludwig Joſeph Maria), Ritter ded goldenen 
Bließes, des ruſſiſch⸗kaiſerl. St. Andread- und des St. 

- Alerander-Rewöly-, ded weißen Adler: und des Gt. Annen- 
Drdend erfler Claſſe, des Löniglich preußifchen een 
und des rothen Adler⸗Ordens erfitr Claſſe, dann des Löniglich 
-fähffhen Ordens der Rautenfrone, Großkreuz des. königlic, 
beigifhen Leopold» und des herzogf. braunfchweigifhen Or⸗ 
dens Heinrich des Löwen, k. k. Oberft und Inhaber des 
Uhlanen-Reg. Nr. 7; geb. am 30. Ynli 1833. 

3. Maria Anna Carolina (Pia); geb. am 27. October 
1835, geft. am 5. Februar 1840. 

4. Ludwig Goſeph Anton Bictor); geb. am 15. Mai 1842. 


Eltern Seiner Majeflät des Anifers. 


Franz Carl Goſcph), Failerl. Prinz und Erzherzog von 
Defterreich , königl. Prinz von Ungarn und Böhmen 2c. 2c.. 
Ritter des goldenen Bließed, Großkreuz des öfterr. kaiſerl. 

‚St. StephansDrdend, Ritter des ruffifch-Faiferl. St. Andreas- 
und des St. Alerander-Newäly-, des weißen Adler- und des 
St. Annen⸗Ordens erfter Claſſe, des koͤnigl. preußifchen 
ihwarzen und rothen Adler⸗Ordens, des Her franzöfifchen 
Drdend vom heil. Beifte, und des königl. baheriſchen Gt. 
Hubertus.Drdend, Großkreuz des kaiſerl. brafilianiihen Or⸗ 
dend vom füdlichen Kreuze, des königl. ficilianifhen St. 
Ferdinand» und DBerdienfl-Ordend, und des Lönigl. hanno⸗ 
verfhen Guelphen⸗Ordens, Ritter ded großherz. badischen 
Ordens der Treue, Großkreuz des großherz. badiſchen 
Ordens vom Zähringer⸗Löwen und des großherzogl. heſſiſchen 
Ludwig⸗Ordens; k. k. Feldmarſchall-Lieutenant, Inhaber des 
Inf.⸗Reg. Nr. 52, und Chef eines ruſſiſch⸗kaiſerl. Grenadier⸗ 
Regiments; geb. am 7. December 1802; verzichtete auf die 
Thronfolge, nach der Thronentfagung feines Bruders, Kaiferd 
Ferdinand I, zu Gunften feines erfigeborenen Sohnes, Sr. 
Apoftolifhen Majeftät des Kaiferd Franz Joſeph I, am 2. 
December 1848. 

Gemahlin: Sophie (Friederica Dorothea), Tochter weil. Sr. 
Majeftät des Könige von Bayern Marimilian (Yofepb), 
Sternfreuz-Ordend-Dame; geb. am 27. Jänner 1805, und 
vermäßlt zu Wien am 4. November 1824. 


Daters lebende Geſchwiſter. 


Ferdinand der Erfte (Carl Leopold Joſeph Franz Mar- 
cellin), Kaifer von Oefierreich, König von Ungarn, Böh- 
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men 2c. 2. Erzherzog von Deſterreich zc. 2c. Inhaber bes 
‚Küraffier-Reg., Rt. 4; geb. in Wien am 19. April 1793, 
gelränt ale König von Ungarn zu — am 28. Sept. 
1830; trat nad dem Ableben Seines Vaters, Kaifers 

. Stanz L, am 2. Mär; 1835 die Regierung der Defterreichifchen 
Monardie an; lieg Sih am 14. Juni 1835 zu Wien 
huldigen, wurde gekrönt als König von Böhmen am 7. 
Sept. 1836 zu Prag, und ala König der Lombardie und 
Denedigd am 6. Sept. 1838 zu Mailand; entfagte dem 
öftere. Kaiferthrone zu Gunften feines Neffen, St. Apoſtoli⸗ 
ſchen Majeftät des Kaiſers Franz Joſeph I., am 2. December 
1848, nach vorhergegangener Thronfolge-Verzichtleiftung feines 
Bruders, des Erzherzogs Franz Carl. 

Gemahlin. 

Maria Anna Carolina (Pia), Tochter weil. Sr. Majeftät 
des Königs Bictor Emanuel von Sardinien, oberſte Schuß« 
frau und Oder⸗Directorin des adeligen freiweltlihen Damen- 
ftifted Maria-Schul zu Brünn, oberfte Schutzfrau des adeligen 
Damenftifte® zu JInnsbruck, und SternfreuzDrdenddvame; 
geberen am 19. September 1803, vermählt durch Procuration 
zu Zurin am 12. Februar, und vollzogen zu Wien am 27. 
an 1831; gekrönt ald Königin von Böhmen am 12. 

eptember 1836 zu Prag. 

Maria Elementina (Francisca Yofepha), Faiferl. Prinzeffin 
und Erzherzogin von Defterreih, fönigl. Prinzeffin von Ungarn 
und Böhmen ꝛec., Sterntreuz-Ordend-Dame; geb. am 1. 
März 1798, vermählt zu Schönbrunn am 28. Juli 1816 mit 
Leopold (Johann Joſeph), königl. Prinzen von beiden Sici- 
lien, Prinzen von Salerno, E. E. Oberfi und Inhaber des, 
Inf.» Regiments Nro. 22, geb. am 2. Juli 1790; Witwe feit 
10. März 1851. 

Maria Anna (Francidca Thereſia Joſepha Medarba), Faiferl. 

AN HN und — von Oeſterreich, königl. Prinzeſſin 

von Ungarn und Böhmen 2.; Sternkreuz-OrdensDame; geb. 

am 8. uni 180%. | 


Großeltern Seiner Majeſtät des Kaiſers. 
Franz der Erfte (Joſeph Carl), geb. zu Florenz am 12. 
Februar 1768, trat nach dem Ableben Seined Vaters, Kai« 
ferd Leopold IL, am 1. März 1792 die Regierung der 
öfterreihifchen Monarchie an, und ließ Sich am 28. April 
1792 in Wien huldigen; wurde in eben demjelben Jahre am 
6. Zuni zn Ofen ald König von Ungarn (am 14. Juli zu 
Franffurt am Main als römiſcher Katfer), und am 9. Auguſt 
zu Prag ald König von Böhmen gekrönt; crflärte Sich am 
11. Auguſt 1804 zum Kaifer non Defterreich, und legte am 
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6. Anguſt 1806 die deutſche Kaiſerwürde nieder; geſt. am 
2. März 1835. J 
Kaiſerin Witwe. 


Carolina Auguſta, Tochter weil. Sr. Majeftät des Könige 
. von Bayern Warimilian (Joſeph), höchſte Echugfrau des 


Sternfrenz-Drdend; geb. am 8. Februar 1792; vermählt 

durch Procuration zu Münden am 29. Detober und voll- 

— * Wien am 10. November 1816; Witwe ſeit 2. 
13 5. 


Daters lebende Oheime. 


Johann Baptift (Iofeph Fabian Sebaftian), kaiſerl Prinz 


? 


nnd Erzherzog von. Defterreih, königl. Prinz von Ungarn 
und Böhmen zc., Nitter des goldenen Vließes, Großfreuz 
ded militär. MariasTherefien«, und des öfterreichifch-Faifer!. 
Leopold⸗Ordens, Ritter des ruffifhfaiferl. St. Andread- und 


des St. Alexander⸗Newsky⸗, des weißen Adler und des St. 


Annen⸗Ordens erfter Claſſe, ded Ton. preuß. ſchwarzen und 
des rothen Adler⸗Ordens erfier Glaffe, danı des Fönigl. 
bayerifhen St. Hubertus⸗Ordens, Großkreuz des königl. 
württemb. Militär-Berdienft-Ordens, Nitter des königl. ſächſ. 
Orden? der NRautenfrone und des großherz. badifchen 
Orden? der Treue, Großkreuz ded königl. niederl. Löwen⸗ 
Ordend, des königl. beigifchen Leopold-Ordens, des Löninl. 
griechifchen Ordens des Erlöſers, des großherzonl. heſſiſchen 
Ludwig⸗Otdens und bed herzogl. jächfifch-Erneftinifchen Haus⸗ 
Ordens; k. k. General⸗Feldmarſchall, Inh. des Drag.» Reg. 
Nr. 1., Chef des Sappeur⸗Grenadier⸗Bataillons im ruffifch- 
falferl. Genie⸗Corps, und Anh. des königl. preuß. 16. 
Linien-Inf. Reg; Gtifter und Protector des fländifchen 
Joanneums zu Grätz x. 2c.; geb. am 20. Jän. 1782. 

udwig (Soteps Anton), Paiferl. Prinz und Erzberzog von 
Defterreih,, Lönigl. Prinz von Ungarn und Böhmen ꝛc. ꝛc., 
Ritter des goldenen Vließes, Großfrenz des öſterr. kaiferl. 
St. Stephan⸗, und Ritter des ruffifch-kaiferl. Et. Andreas», 
des St. Alexander⸗Newsky⸗, des weißen Adler» und des Gt. 
Annen-Ordens erfter Glafje, dann des königl. preuß. ſchwar⸗ 
sen und des rothen Adler⸗Ordens; k. k. Feld⸗Zeug⸗ 


. meifter und Inhaber des Inf.» Reg. Nr. 8; geb. am 13. 


December 1784 
vaters lebende Geſchwiſterkinder. 


a) Kinder weil. © k. J. H. des Großherzogs von 


Toscana. 


Leopold IL. (Johann Joſerh Bean, Jerdinand Carl), taiſer⸗ 


fiher Prinz und Erzherzog von erreich, königl. Prinz 
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von Ungarn und Böhmen, Großherzog von Toscana :c.; 
Nitter ded goldenen Vließes, Großkreuz des öfterr. kaiſerlichen 
St. Stephan-Ördene, Großmeifter ded toscanifhen Gt. 
Joſeph⸗ und des Gt. Stephan⸗Ordens; k. k. G. d. C. und 
Inhaber des Dragoner⸗Regiments Nr. 4; geb. am 8. 
October 1797. 

Maria Ludovica (Johanna Joſepha an Sternkreuz⸗ 
Ordens⸗Dame und Aebtiſſin des Frauleinſtiftes zur heil. 
Anna; geb. am 30. Auguft 1798. 

Maria Therefia (Francisca Joſepha Johanna Benedilta), 
Eterntreuz-Ordendg-Dame ; geb. am 21. März 1801, vermäblt 
zu Florenz am 30. Sept. 1817 mit St. Maj. dem vor- 
maligen Könige non Sardinien, Carl Albert Emanuel, geb. 
am 2. Oct. 1798; Witwe feit 28. Juli 1849. 


b) Kinder weil. ©... H. des Erzherzogs Earl. 


1. Maria Therefia GEGſabella), Sternfreuz-Drdend-Tame; 
geb. am 31. Juli 1816, vermählt zu Trient am 9. Jänner 
1837 mit Sr. Majeftät Ferdinand IL, Könige beider Sici— 
lien; geb. am 12. Jänner 1810. . 

2. Albrecht (Friedrih Rudolph), Ritter des goldenen Vließes, 
Großkreuz des öfterr. Taiferlihen St. Stephan» und. Com⸗ 
mandeur des militärifchen Maria⸗Thereſien⸗Ordens, Militär- 
Berdienftlreuz, Ritter des ruffifch-faif. St. Andread« und des 

St. Alerander-Nemwöly:, des weisen - Adler- und des Gt. 

Annen-Orbdend erfler, und des St. Georgs-Ordens britter 
Glafje, des fon. preuß. ſchwarzen und des rothen Adler⸗ 
Ordens erfier Slaffe, und des Militär-Derdienfl-Drdend, des 

eönigl. bayer. St. Hubertud- und des milit. Mar-JFofeph-, 
des königl. fähf. Ordens der Rautenkrone, dann des königl. 
hannov. Haud- und Nitter-Ordend vom heil. Georg, Groß⸗ 
kreuz des königl. ficilian. St. Ferdinand» und Berbienft«, _ 
des Fenigl. hannov. Guelphen⸗, des königl. griechifchen Erlöfer-, 
des großh. toskaniſchen St. Jofeph-, des großh. heſſ. Ludwig⸗ 

Ordens, dann des herzogl. braunſchweig. Ordens Heinrich 
des Löwen; k. k. General der Cavallerie, Gouverneur der 
Bundesfeftung Mainz. SCommandant der dritten Armee, 
Militär und Civil⸗Gouverneur des Königreiches ungen. 
Inhaber des nf.» Reg. Nr. 44, und Chef des kaiſerl. 
ruffifhelitbau’fchen Ublanen-Regiments Nr. 5; geb. am 3. 
Auguft 1817. - E | 

Gemahlin: Hildegarde (Louiſe Charlotte Therefe Frieder 
rife), dritte Tochter. Sr. Maj. des Könige Ludwig von 

Bayern, Sternkreuz- und k. bayerifche Thercfien-DOrdend-Dame ; 
u. —— Juni 1825, vermählt zu München am 1. 

ai 1844. — 
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Kinder: 
1. Maria Therefia (Anna); geb. am 15. Juli 1845. 
2. Carl Albert (Rudwig); geb. am 3. Jänner 1847, gefl. 
zu Prag am 19. Juli 1848. - 
3. Mathilde (Maria Adelgunde Alerandra); geb. am 25. 
Fänner 1849, 

3. Carl Ferdinand, Nitter des goldenen Vließes, des ruf 
fifchfatf. St. Andread: und ded St. Alerander-Nemölye, 
des weißen Adler- und des St. Annen⸗Ordens erfter Claſſe, 
des Tönigl. preuß. ſchwarzen und rothen Adler-Ordend erfier 
Claſſe, und des königl. bayer. St. Hubertus⸗Ordens, Groß. 
freuz des königl. fieilian. St. Ferdinand. und Verdienſt⸗, des 
geobbenn. toscan. St. Joſeph⸗, und des großherz. hefftichen 

udwig⸗Ordens, k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant. Commandant 

des 6. Armee⸗Corps, Inh. des Inf.Reg. Nr. 51 und Chef 

des ruſſiſch⸗kaiſ. Uhlanen⸗Reg. von Belgorode; geb. am 29. 

Juli 1818. Bermählt am 18. April 1854 mit Glifabeth 
Francisca Maria. geb. am 17. Zänner 1831. 

4. Maria Carolina (Rudovica Chriftina), Sternkreuz⸗ 
Drdend-Dame; geb. den 10. Sept. 1825, vermählt zu Wien 
am 21. Februar 1852 mit Sr. Tail. kön. Hoheit dem Erz. 
berzoge Rainer Ferdinand, viertem Sohne weiland Sr. 
kaiſ. Eon. Hoheit des Erzherzogs Rainer Joſeph; geb. am 
11. Sänner 1827. 

5. Wilhelm (Franz Carl), Coadjutor des Hoch und Deutfch- 
meiftertbumd des deutfhen Nitter-Drdend, Keldmarfchall- 
Lieutenant, Inh. des Inf. » Reg. Nr. 12 und Borfigender bei 
den Gonferenzen der Sections-Chefs ded Armee⸗Ober⸗Com⸗ 

mando; geb. am 21. April 1827. 


c) Kinder weil. S.k. k. H. Erzherzog Joſeph Palatin. 

Stephan (Franz Victor), Nitter des goldenen Vließes, Groß⸗ 

kreuz des öfterr. . faijerlihen St. Stephan⸗, nnd des vfterr. 
kaiferl. Leopold-Ordend, Nitter des königl. preuß. ſchwarzen 
und rothen Adler-Drdend eriter Klaffe, des königl. hannov. 
Hauds Und Ritter-Ordend vom heil. Georg, Großkreuz des 
tönigl. bannov. Guelphen⸗Ordens, Nitter ded königl. würt⸗ 
temberg. Ordens der. Krone, Großkreuz des hurfürftlich 
beffifhen Haus-Ordend vom goldenen Löwen, und des nf 
herzogl. todcanifh. St. Sofeph.Drdens. Nitter ded gro 
berzogl. badifchen Ordens der Treue, Großkreuz des groß⸗ 
berzogl. badischen Ordens vum Zähringer-föwen, des groß- 
berzogl. fahfen-waimarfchen weißen Falten-, des großherzogl. 
heſſiſchen nes: des großherzogl. oldenburgiähen 
Haus ⸗Ordens, oßkreuz des conſtantiniſchen St. Georgs⸗ 
Ordens von Parma, des herzogl. ſaͤchſiſch⸗erneſtiniſchen Haus⸗ 
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Ordens, des herzogl. braunſchweigiſchen Haus⸗Ordens Hein- 
rich des Löwen, und des herzogl. anhalt'ſchen Haus⸗Ordens 
Albrecht des Bären; k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant und Inh. 
des Inf.⸗Reg. Nr. 58, geb. am 14. Sept. 1817. 

2) Eliſabeth (Krancidca Maria), Sterntreuz-Ordend-Dame; 
geb. am 17. Jänner 1831; verm. zu Schönbrunn am 4. Oct. 
1847 mit Sr. k. Hoheit dem Grgbergoge Ferdinand (Earl 
Bictor) von Ge; Witwe feit 15. Dec. 1849. Vermaͤhit am 
18. April 1854 mit Erzb. Carl Ferdinand. 

3) Zofeph (Earl Ludwig), Ritter des goldenen Bliches, 
DOberfilieutenant im ?. k. Drag.-Reg. Kaifer Franz Joſeph 
Nr. 3; geb. den 2. März 1833. ’ 

4) Maria (Henriette Anna); geb. am 28. Yuguft 1836; ver- 
mählt durch Procuration in Wien am 10., und vollzogen zu 
Brüffel am 22. Auguft 1853 mit dem Prinzen Leopold (Lud⸗ 
wig Philipp) von Belgien, Herzog von Brabant, geboren 
am 9. April 1835. u 
d) Kinder weil. ©. kak. Hoheit des Erzherzogs 

Rainer. 


Adelheid (Francisca Marin Ramera Eliſabetha Clothilde), 


Stermfreuz.Ordend-Dame; geb. am 3. Juni 1822, vermahlt 
zu Stupinigi bei Turin am 12. April 1842 mit Victor 
Emanuel II, Herzog von Savoyen, und Erbprinzen, nun⸗ 
mehrigem Könige von Sardinien; geb. am 14. März 1820. 
Leopold (Ludwig. Maria Franz Julius Euftahius Gerhard), 
Ritter des goldenen Vließes, des ruffifch-kaiferl. St. Andreas 
und des St. Alerander-Newäly-, des weißen Adler- und des 
St. Annen-Ordend erſter Klaffe, des königl. preußiſchen 
ſchwarzen und des rothen Adler-⸗Ordens erſter Claſſe, des 
koönigl. bayriſchen St. Hubertus⸗Ordens, dann des königl. 
ſardiniſchen Ordens der Annunciade, Großkreuz des königl. 
hannov. Guelphen⸗, und des großherzogl. heſſiſchen Ludwig⸗ 


Ordens, des churfürſtl. heſſiſchen Haus⸗Ordens vom goldenen. 


Löwen, des bergoalig parmaifhen St. Ludiwig-, dann des 
confantinifchen St. Georg-Drdend von Parma, ?. k. Feld: 
marfhall-Lieutenant, Diviſionär beim 4. Armee⸗Corps, Inh. 
des Inf.-Reg. Nr. 53, und Chef des kaiſ. ruffifch-ukranijchen 
Uhlanen⸗Regiments; geb am 6. Juni 1823. 
Ernſt (Carl Felix Maria Rainer Gottfried Cyriak), Ritter des 
goldenen Vließes, Großkreuz des kaiſerl. öfterr. Leopold« 
Ordens, Militär-Berbienfitseuz, Ritter des königl. preußifchen 
ſchwarzen und des rothen Adler⸗Ordens erfler Claffe und des. 
königl. fard. Ordens der Annunciade, Großkreuz des päpſtl. 
St. Gregor⸗ und deö herzogl. parmaifchen Ludwig⸗Ordens, 
k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant, Cavallerie-Divifionär beim 11. 
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et und Inh. ded Inf. Reg. Nr. 48; geb. am 8. 
n 


Sigtämu nd (Leopold Maria Rainer Ambroftus Valentin), 
Ritter des goldenen Vließes und des kaiſerl. ruſſiſchen St. 
Alexander⸗Newsky⸗, des weißen Abler-, dann des St. Annen⸗ 
Drdend erfter Glafe, k. k. General-Major, Brigadier beim 
9. Armee⸗Corps, und Inh. des Inf. Reg. Rr. 45; geb. am 
7. Jän. 1826. 

Rainer (Ferdinand Maria Johann Gone Franz Hygin.), 
Ritter des goldenen Vließes, Oberſt im k. f. Küraffier-Reg. 
Graf Hardega Nr. 7 und Inpaber des Anf.- Reg. Nr. 69; 
geb. am 11. Jänner 1827. 

Heinrich (Anton Maria — Can Gregor), Ritter des 
Ben Vließes, Oberft im }. ? on: nes Sroßb. Ludwig 

v. Heffen Ar. 14; geb. am 9. Mai 182 
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Die Regenten in Europa, 


na dem Lebens-Alter geordnet. 



















a“ | Geburtstag — 
Mamen der Regenten und Ei8|s 
Iahr 4 ä “ 




















1 Georg Friedrich, Großhergog von Medien» 















| 
burg » Streliß . . +12. Muguft 1779 174 4119 
21Wilhelm L, König von Würtemberg . „127. Septbr. 1781 172.3 
3lFcrdinand, Landgraf von Seen ou 26. April 1783 170 8] 5 
4 Carl Auguft, Landgraf von Heflen » Philipps | | 
thal⸗ een, 5 27. Juni 1754 69,6 4 
Georg Wilhelm Fit v. Cirpe- Schaumburg 120. Debr. 1784 169) — 11 
HiHeinrich LXIL, Fürft von Reuf Säle, .[31. Mai 1785 68| 7I— 
T8copoldL, König der Belgier . - 16. Debr. 1790 [63] — 15 
81Piu's IX, Bapit 13. Mai 1792 61) 7/18 
| 9 Günther, Fürst v. Schwar sburg-Rudolfiadt 6. Novbr. 1793 160 1|25) 
1018 inrich XX., Fürft von Heu Greiz .129. Juni 1794 59| 6| 2 
1llgeopold Friedrich, Bere v. Anhalt: 2 1. October 1794 1699 3 — 
127 5riedrih Wilhelm IV. König v. Preupen}15. October 1795 188 2116 
13]A Lois Joſeph, Hin von u. zu Liechtenftein]26. Mai 1796 187 7) 5 
141Nicolausl. er Kaiferv. Rußland| 6. Juli 1796 57 5/25 
—151Friedrich — König von Sachſen 18. Mai 1797 56| 7/13 
16/Reopold IL, Großher og von Toscana . .| 3. October 1797 | 
11D8car L, König v. Schweden u. Norwegen] A. Juli 1799 
18 Bernhard Erich, Herzog von Sadjen- 


Meiningen- Hildburgh haufen . .117. Debr. 1800 
1 SüntHer Friedrich, Fürft von Schwarzburg— 
ee vr e .124. Septbr. 1801 

201Fried rich itpeim L; Chuͤrfürſt von 
Heffen-Eafjel . .120. Auguft 1502 
2 Earl, Sandaraf von Heffen + Bhilippätpal .122. Mai 1803 

AleganderGarl, Herzog v. Anhalt-Bernburg] 2. März 1805 
Wilhelm, Herzog v. Braunjhweig-Wolfen- 
F büttel 25. April 1806 

udwigin, Großherzog v. Heffen-Darmftadt 9. Zuni 1806 
Napoleon IL, Ludwig Carl, Kaifer der 
Franzoſen 20. April 1808 
Griedrig VO. Cart Chriftian, ‚König von 
Dinemaf . 6 6. October 1808 I 
erdinand IL, "König beider Gicifien . .]12. Jänner 1810 
ayimilian I. Sofeph, König v. Baiern]28. Novbr. 1811 
to L, König von Griechenland : 1. Juni 1815 
ithelm II. Aler., König ver iederlandel19. Februar 1817 
olph Wilhelm, Herzog zu Naffau . .24. Suli 1817 
nı I. Qu uf, Herzog von Sadjen: 
[Seh «Gotha -. 21. Juni 1918 
ar! Alerander, Großherzog von Sachen 
Weimar » Eifenad 24. Juni 1818 
onPedro ‚König v. Bortugal(Regentfch.) 16. Septbr. 1837 
ictoriaL, Königin von — — 
und Irland FH. 424. Mai 1819 
eorg V. Friedrich, König v, Hannover . zu Mai 1819 
tanz V. Ferdinand, MR von Modena | 1. Juni 1819 
331% ictor Emanuel IL, König v. Sardinien|14. März 1820 
301Lopold, Fürft von Lippe Detmold + 1 Septbr. 1921 


5 Bis (einſchließigh 31. Dezember 1853 gerechnet. 
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Geburtstag 
und 


Iahr 
. Mai 1822 


.128. Februar 1823 
.J15. Auguſt 1824 
16. Septbr. 1826 
—* — her zog v. Dfdenburgf 8. Juli 1827 - 
alas 2 Kaiſer Yan Defterreih 18. Auguft 1830 * 
ell Königin von Spanien -. 410. DOctob er 1830 Fi 
Al Bictor, Fürſt zu Waldef u. Pyr— 
ee a... 8.020 Ar SFanner 1831 
Robert, Herzog von Parma (NRegentichaft)} 9. Juli 1348 





Mamen der Regenten 



















Die Thronfolger in Europa, 


— dem Lebens⸗Alter gen 





Alter *) 

Geburtstag — 

NUNamen der Regenten und 553 & 
Iahr a ® 













UAdolph ms. Erbprinz v. ———— 
Lippe. 1. Auguſt 1817 136 5— 
2Aler ander Nicolajewitich , Eeſarcwitſch, 
| — und Thronfolger von Rußland .|29. April 1818 135 82 
31Friedrich Wilhelm Carl Georg Ernſt Adolf | 
zn, Erbgroßherzog von Medlenburg - 
. October 1819 |34) 2/14 
4 Cart. tiedrich Alerander, Ktonprin; von | 
Württemberg - . 6 März 1823 |30) 9/25 
5l®eora, Grbprinz von Sacpfen- Meiningen | 
Hildburghaufen . . 2. April 18%  |27| 8/29 





— —_ m  ——— . —— m nn 
— 
— 


ER Ludwig gen, Herzog von Schonen, I 
Ar von Schweden u. Norwegen .| 3. Mai 1826 27| 7|23 

7 — ilhelm, Erbprinz von Heſſen— | 
is ie Baͤrchfeid 13. Septbr. 1829 24 3 18 
Carl Günther Gnpring von Schwan; | | | 

al Surg-Semersgaiien 7. Auguft 1830 23 4124 

9] Leopold Friedrich Franz Nikolaus, Erb: Be 
prinz von Anhalt-Deffau . . .129. April 1831 [22 An 2 





10 Leopo1d Ludwig Philipp Maria Pictor,| 
| Herzog v. Brabant, Kronprinz v. Belgien] 9. April 1535 18 8 n 
4 Ferdinand Salvator Maria Sofeph Io: 
hann Baptift Franz Ludwig Gonzaga Ra: 
Brei Rainer Januar, Erzherzog von | 
efterreich, Erbgroßherzog von Toscana 19. Juni 1935 118; e 21 
dran; Maria Leopold, Herzog von Cala- s k 
„„brien, Kronpfing beider Sicilien . . . .[16. Sänner 1836 |17, u 15 








Biẽe (einfhliehig) 31. Dezember 1853 gerechnet. 
C 
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Geburtstug 
und 


Jahr 








Namen der Regenten 









131Wilhelm Nicolaus Ale 
Heinrich, Prinz von 

der Niederlande . 4. Sptbr. 1840. 
1413w ohamed⸗M urad, Billa > 5 ud Sptbr. 1840 
15]3ohann Maria Franz Placidus, Erbprinz 
von und zu Pichtenftein — Dee 10 





gende Friedrich Garl 
ranien, — 






























prinz von Großbritannien und Irland 9. Novbr. 1841 
17H umbert Rainer Carl Emanuel Johann 
Maria Ferdinand Eugen, Prinz von Pies 
mont, Kronpriny von Sardinien . . 
Garl Auguft Wilhelm Nicolaus Alsgander 
Michael Bernhard Heinrih Friedrid Ste— 
phan, Grögroßherzog von Sachen » Weis 
mar » Eifenah . .131. Juli 1844 
19] Ludwig Otto, Kronprinz von Bayern 125. Auguſt 1845 
20) Ernft Auguft Wilhelm Adolph Georg Fried» 
| ri, Ryan, von Hannover 21. Sptbr. 1845 
2118 einrich XXIL, Erbprinz von Reuf - Greiz 28. März 1846 


22 Bunt Eugen, Gibprin von Heſſen⸗Philipps— 
: viren 20. Decbr. 1946 


thal 
23 Friedrid Franz, Grbgroßberzog von Rebs 
| 4 tenburg- Schwerin . ‚19. März 1851 



















14. März 1944 
































*) Bis (einſchließig) 31. Dezember 1853 gerechnet. 








Berzeichniß | 
der vorzüglichſten — und Märkte im Kaiferibume 
(Nah den — geordnet.) 


Anmerkungen: 1) 


In Folge a. h. Anordnun 


müſſen alle auf einem 


Sonn» oder gebotenen Feiertag fallenden Märkte auf den nächſt vorbers 


gehenden oder — Fee 


2) Alle Orte, die mit Groß, 
Hinter, sit, 
nicht unter 
eigentlihen Namen zu ſuchen. 


(Heitigen Er (dam 
ende un " gefunden R, anf 


AL t werden. 
unter, Hoch, NRieber, Borber, 
anfangen, find, wenn fie 
immer unter ihrem 


FE (Beränderungen erfuht man dem Verlage diefed Jahr⸗ 
buches gefälligft mittheilen zu wollen.) 


I. Oeſterreich unter der Enns. 


Aegidi, St., oder St. Bilgen | Aipang, Unter, 24. Auguſt. 
am Neuwald, Pfingſtdienſtag. Aſparn an der Donau, Donner- 


— 1. September. 
Alentfeig, Freitag na Mariä 
Seimfuhung. — nah Egid. 
Altenmarfi, 25. Jänner. — 

24. Juni. 

Amftätten, Montag in der 2 
Faſtenwoche. — Montag in 
der 3. Damen. — öfter 
dienſtag. — 3. Augufl. — 
26. December. 

Andrä, St., Charfreitag. 

Andrä, &t. ‚ dor dem Hagen- 
thal, Andreas. - 

Angern, Montag 139 Joſeph. 
— nach Michae 

Ardacker, 4. Mai. — Juni. 
— 6. December. 

Aſchbach, Faſchingmontag. — 
4. Mai. an .— Martin. 

bang, Dber«, 19. März. — 

4, Mai. — Thomas. 


flag nach Invocavit. — nad 
. Peter u. Paul. — 19. Augufl. 
— Montag nah Martin. 
Aſparn an der Zaya, Joſeph. 
Mariä ——— — 
Montag nach Philipp. 
Allerſeelen. 
Apenbrugg, Jakob. — Katha- 


Bam, 1. Mai. — 24. Yugufl. 

Baumgarten, nad Eraudi. 

Berchtholdsdorf, (Petersdorf), 
Auguftin. — Leonhard. 

Bocflüß, Laurenz. — Faſching⸗ 
montag. 

Bodenfee, Montag nach Lätare. 
— nad Magdalena. — nah 
Marik Himmelfahrt. — nad 
Mariä Geburt. 

Böhmtirhen, Montag nad Ju⸗ 
bilate, — — Mpoftel, 
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3 tut, D 
rn 2 ienflag nad 


. Johann Nep. 
— Lauren 


3 

Brandhof bei Ardader, Montag 
nad Apofteltheilung. 

Bruck an der Leitha, Urban. 
— Montag nah Egid. 
Katharina. 

Brunn am Gebirge, Montag 
nah Wyofteltheilung. 

Brunn hinter dem Wienerberge, 
Philipp und Jakob. 

Doberäberg, Aſchermittwoch. — 
Montag vor Pfingften. 
Montag vor Lambert. 

Deiner Dienftag nad Ju—⸗ 
dica. Johann Nep. 
Dienſtag nah dem Roſen⸗ 
kranzfeſte. — Thomas. 

Drdfing, Montag nad) Lauren;z. 

Dürrenfrut, Montag nah dem 
3. Sonntag nad Pfingſten. 

Barbara. 

Dürrenſtein, Montag nah Mi: 
fericordia. 

Ebenfurt, Montag nach Ulrich. 
— nach Martin. 

Eggenburg. Dienſtag nach Lä⸗ 
tare. — nach Dreifaltigkeit. 
— dor Matthäus. — den 
3. Dienflag im Advent. _ 

Emmerddorf, 22. Suli. — 6. 
December. 


Enzersdorf, Groß-, Florian. 
Enzersdorf Groß⸗, Montag 


nach Jubilate. — Mittwoch 


nach Bartholomäus. — Vieh— 
maärkte: 2. Mittwoch im März 
und 1. Mittwoh im No 
vember. 
— Montag vor Licht⸗ 
ne: — Magdalena. — Mar- 


Etödorf, Pin gſtdienſtag. 


Falkenſtein, —— 
— vor und nach Simon, 
dauert 14 Tage. 

——— Montag nach Drei⸗ 
faltigkeit. — Kreuzerhöhung. 
— nach Leopold. — Montag 
nach Martin. — Thomas. 

Fellabrunn, Nieder-, Samftag 
vor Lätare. — Bfingbienfig, 
— Bartbolomäns. 

Soma: Montag nad Quafi⸗ 


modo. — Matthäus. 
Frankenfels, 25. Juli. — 28. 
October. 


——— Mont. nach Mar⸗ 


Zurtb bei Göttweig, Margare- 
tba, Kön. — Margaretha, 
Jungfrau 

Sandbach, "Montag nad Jubi⸗ 
late. — 5. Augufl. — Bar: 
tbolomäug. 

Gars, Bartholomäus, Johann, 
Gvangel iſt. 

Gaunersdorf, Tag vor Lichtmeß. 
— Marcus. — Bartholomäus. 
— Andreas. 

Geras, Mariä Heimfuchung. 

Gerungs, Groß-, Mittfaften. — 
Georg. — Sobann . Baptift. 
— —— — Gra—⸗ 


or, Philipp und Jakob. — 
Beit. — Bartholomäus. — 
— 

Hanib— 24. Jänner. — 1. 
— Pfingftdienftag. — 

24. Yu guſt. 


Gmünd, Philipp und Jatob. 


— Laurenz. — Mariä Opfe 


Gobelöburg, Montag n. Schup- 
engeifeft. 

Göllersdorf, la vor Beit. 
— Matthäu 
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Goöttwweig, Dienſtag nach Pfing⸗ 


en. 

Götzendorf. — Veit. — Simon 
und Juda. 

Grafendorf, Montag nach Augu⸗ 


ſtin 

Grafenwörth, Montag nach Bar- 
tholomäus. 

Greſten, Pfingſtdienſtag. — far 
tharina. 

Bumpoldäfirchen, 24. April. — 
16. November. 

Bunterddorf, Montag vor dem 
3. — — vor Bar⸗ 
tholomãus. 

Guntramsdorf, Jakob. 

Guttenbrunn, Mariä Heimſu⸗ 

ans: — Therefia. 

Haag bei Speyer, 14. April. 
— 29. September. — 21. Des 
cember. 

Hadersdorf, vor Beter und Paul. 

Hadres bei Haugsdorf, Montag 
nah Lätare. — Pfingfidien- 
flag. — Montag in der Qua- 
tember⸗Woche im September. 

bi Seit bei Staap, nad 

hrifti Himmelfahrt. 

Hainburg, 1.Mai.— 24. Auguft. 
— 11. Rovember. 

Hainfeld, Florian. — Andrea®. 

Haugsdorf, nach Chrifti Himmel. 
fahrt. — nad Peter und Paul. 
— 9. September. — nad 
Leonhard. 

Haudfirchenander Zaya, Ulrich. 
Hausleiten. Donnerflag nad 
Audica. — 9. November. 
Heidenreichftein, Margaretha. — 

11. Rovember. 

Heiligenaih, Schmerzenfreitag. 
— Philipp und Jakob. 

Heiligenblut —— 
Montag nad Lätare. — nach 
Srohnleihnam. — Andreas. 


Heiligenkreuz, nach Neujahr 

Heinrichſchlag, Johann Beruf. 

Herrnbaumgarten, Bartholom 

Herzogenburg, Blafiug, im obern 
Markt. — Florian. — Mar- 
tin, im untern Marft. 

Himberg, nen 

Hohenau, nah Chriſti Himmel- 
fahrt. Er: Johann Baptiſt 


Martin. 
Sohenberg an der Traifen, Ir 
tob. — Martin. 
he a nach Santate. 
— Mariä Heimfuhung. — 
Matthäus. — Thomas. 


Hohenwart bei Meißau, Donner- 


ber, nah Zudica. — Eliſa⸗ 


Hollabrunn, Ober-, 1. Dienftag 
im März. — Mariä Heim 
fuhung. — Michael. — An- 
dreas. 

Hollabrunn, Unter⸗, ai 
Lätare. — Michael. — An- 
drea®. 

Horn, Dienflag ax Pauli 
fehrung. — en er Jo⸗ 
hann Baptiſt. — Martin. 

Hörnſtein, Montag vor Johann 
Baptiſt. 

Ips, —*— nach Reminiscere. 
— nach Cantate. — nach 
Laurenz. 

Isper, Montag nah Miferi- 
cordia. — vor Simon. 

Karlftetten, Margaretha. 

Kirchberg am Wagram, Dienflag 
vor der Faſtnacht. — Dien- 
flag vor Mariä Himmelfahrt. 

Kirchberg am Walde, Mittwoch 
vor Oſtern. — Ulrich. 
Mittwoch nach Bartholomäus. 
— Mittwoch vor Weihnachten. 


Kirchberg am Wechſel, Faſching⸗ 
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montag. — Jakob. — Pfingft- 
dienſtag. — Matthäus. 
Kirchberg an der Pielach, Ofter- 
dienftag. — Johann Baptifl. 
— Martin. 
Kirchberg Hinter WB. + Neuftadt, 
Maria Berkündigung. — Tho⸗ 


mas. 
ſtirchſchlag, Michael. — Tho⸗ 
mas 


Aloſiemeuburg, Montag nach 
—— — nach Leo⸗ 


pold. 

Korneuburg, Dienftag n. Oculi. 
— Montag nad Apoftelthei- 
lung. — Urſula. — nah 
Allerheiligen. 

Krems, 8 Tage vor und 8 Tage 
nah Jakob, Apoftel. — 8 
Tage vor und 8 Tage nad 
Simon und Juda. 

Laa, Dienflag nad) drei Könige, 
— nad) dem ſchwarzen Sunn- 
tag. — nad) Beit. — Augu⸗ 
flin und ;war 14 Tage vor 
und 14 Tage nad) Auguftin. 
— nach Elifabeth. 

Laab, Mariä Heimfuchung. 

Laach, Mariä Heimfuchung. 

. Rangenloid, Donnerflag nad 
Dorothea. — nah Lauren. 
— nah Leonhard. 

Zaffee, Oftermontag. — 15. Dc- 
tober. Ä 
Laxenburg, Montag nad) Kreuz- 

erhöhung. 

Lengbach, Neus, f. Neulengbach. 

Reoberödorf, 4. Mai. — 11. No» 
vember. 

Leonhard, St., am Forft, Mitt⸗ 
woch in der Bittwoche. — 

Johann Baptiſt. — Martin. 

eitſchau, Georg. — Coloman. 

Loosdorf bei Melk, 24. Juni. 

10. Auguſt. 


— 


Mailberg, Samſtag vor Eraudi. 
— Bartholomäus. — Mar 
tin. — nad Allerheiligen. 

Mannersdorf, Biehmarft: 14. 
Suni. — 8. October. 

Marbach, Maria Heimfuchung. 
— Katharina. 

Marchegg, Johann Bapt. — 
Egid. — 3. November. 

Maria-Taferl, Joſeph. — 21. 
September. 

Markersdorf, Ober⸗, Katharina. 
— Nikolaus. 

Martinsberg bei Gutenbrunn, 
1. Mai. — 10. Auguſt. — 
11. September. 

Mautern, Ruprecht: 

Meißau, Johann Nepomuk. — 
16. November. 

Melk, Dienſtag nach Pfingſten. 
— Coloman. 

Miſtelbach, Montag nad Invo⸗ 
cavit. — Montag in der Kreuz 
woche. — Midad. — 3. 
Montag im Advent. 

Mitterddorf, Martin. 

Mödling, Gründonnerftag. — 
Montag nad) Frohnleichnam. 
— Egid. — Nikolaus. 

Mugl, Groß⸗, Florian. — Ni⸗ 
kolaus. 

Neudorf bei Staatz, Montag 
nach Lätare. 

Neukirchen bei Horn, Andreas. 

Neukirchen bei Poggſtall, Mariä 
Verkündigung. 

Neulengbach, Dienſtag nach dem 
Sonntag vor Pauli Beleh- 
rung. — Dienftag nach dem 
Sonntag nah Coloman. 

Reunfirdhen, 10. März. — 25. 
April. — 10. Auguft. — 28. 
Dctober. 

Reupölla, Margaretha. — Ka⸗ 
tbarina. 
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Neuſtadt, Wiener⸗, die letzten 
3 Tage in der Woche vor 
dem Palmſonntage. — die 
letzten 3 Tage in der Woche 
Johann des Täufers. — die 
letzten 3 Tage in der Woche 
zu Michaelis. 

Dchſenburg, Dienſtag nah Ja⸗ 
kob, Apoſtel. 

Orth, Montag nach Exaudi. 
— Michael. 

Ottenſchlag, Gründonnerſtag. — 
Johann Baptiſt. — Jakob, 
Apoſtel. — Matthäus. — 
Katharina. 

Perſenbeug, 4. Mai. — Bar- 
tholomäus. 

Petronel, Montag nah Egid. 

en bei Jetzelsdorf. 


eorg. 

Pfaffftetten, 2. Juli. 

Pilihsdorf, 16. Mai. — 11. 
November. 


Pöchlarn, Montag nad Lätare. 


— —— nach Frohnleich⸗ 
nam. — Mariä Opferung. 
Pöggftall, 4. Mai. — 26. Juli. 

— 29. September. 

Pölten, St., Dienftag nah Res 
minidcere. — Bartholomäus. 

Pottendorf, Diontag nah Ju⸗ 
bilate. — Montag nah Drei. 
faltigfeit- Sonntag. — Mon» 
tag nah Jakob, Apofiel. — 
— Montag nah Therefia. 

Popysdorf, Montag nad drei 
Könige. — Montag nah Fur 
bilate. — Montag nah Jo⸗ 
Bann der Zäufer. — Montag 
nah Egid. — Montag nad 
Allerheiligen. 

Pulkau, 1. Februar. — Dien⸗ 
flag nad Graudi. — Michael. 
— Dienftag nad) dem 2. Ad⸗ 
vert-Sonntag. 


Purgftall, 1. Mat. — 24. Juni. 
— 28. October. 

Pyrha, Pfingftdienftag. 
Radeldrunn, Donnerftag er 
Oculi. — Donnerflag na 

Allerheiligen. 
Ragendorf, Montag vor Simon. 
Rappottenftein, Mariä Heimfu- 


hung. mr 

Raps, Joſeph. — Plingftdien- 
ftag. — Laurenz. — Simon. 

Raftenfeld, Egibd. 

Ravelsbach, Nieder-, Monta 
nah Invocavit. — Mari 
Heimfuhung. — Matthäus. 

Reichenau am Schneeberge, Ans 
dreas. 

Retz, Dienſtag nach Neujahr. 
— Joſeph. — Philipp und 
Jakob. — Laurenz. — Dien⸗ 
ſtag nach Roſenkranzfeſt. 

Ruprechts dorf, nach Jubilate. 

Ruprechtshofen, Pfingſtdienſtag. 
— Jaktob. — Nikolaus. 

Rußbach, Groß⸗, Charfreitag. 

Rußbach, Ober⸗, Montag nach 
Valentin. — Montag nach 
Apoſteltheilung. — 5. Auguſt. 

Säuſenſtein, Margaretha. 

Scheibbs, Dienſtag nach Invo⸗ 
cavit. — Magdalena. — Dien⸗ 
ſtag nach Roſenkranzfeſt. 

Schönbach, vom 1. Mittwoch 
nach Mittfaſten bis Allerhei⸗ 
ligen jeden Mittwoch. 

Schoͤngrabern, nach Chriſti Him⸗ 
melfahrt. 

Schottwien, Oſterdienſtag. — 
Veit. — Michael. 

Schrattenthal, 1. Sonntag nach 
Oſtern. — Matthäus. 

Schwallenbach, bei Spitz, Phi⸗ 
lipp und Jakob. 

Schwechat, 1. Mai. — 25. Yuli, 
dauert 2 Tage. 
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Schweigers, Sründonnerftag. — 
Sohann und Paul. — Egid. 
— —— vor Weih⸗ 


nachten. 
Schweinbart, Groß⸗, 3 Faſten⸗ 

montag. — Ifnadienat 
Sebenſtein, Freitag vor Mitt⸗ 


faſten. 

Seefeld, Jakob, Apoftell. — 
Katharina. 

Siebenbrunn, Unter⸗, Beit. 

Sieghardts, Groß⸗, Montag 
nach Mathias. — nach Veit. 
— nach Bartholomäus. — 
nach Allerheiligen. 

Sieghardskirchen, Dienſtag nach 
Aa — ira En 

ngften. — Dienftag na 

Mar f Geburt. 

Eierndorf, Philipp umd Jakob. 

Sittendorf, Philipp und Jakob. 

Sipendorf, Gründonnerftag. — 
Pfingftdienftag. — 
vor Bartholomäud. — Don- 
nerftag vor Weihnachten. 

Sommerein, Bartholomäus. 

Saal nach Pfingften. — Mar⸗ 


n. 
Sein nach Leopold, durch 8 


age. 
Steinafichen, Gründonnerftag. 
-- Georg. — Michael. 
EStetteldorf, Veit. — Mariä 
Geburt. — Katharina. 
Stinfenbrunn, Ober⸗, nach Zus 
dica. — nach Laurenz. 
Stockerau, Montag nad) Balm- 
fonntag. — Johann Bapt. 
Montag nah Michael. 
Straß, 12. März. — 16. Sep⸗ 
tember. 
Stronddorf, Pauli Belehrung. 
— nach Mariä Himmelfahrt. 
— Gallu?. 


Montag 


Zering bei Mank, allgemeine 

an 
aya, Fafchingmontag. 

Zraismauer, Montag nach Can⸗ 
tate. — Nikolaus. 

Transdorf, Montag nach Can⸗ 
tate. — Nikolaus. 

Zraftorf, nach Peter und Paul. 

Zrautmannddorf, Magdalena. 

Tulbing, Montag nah Quafi⸗ 
modo. — nad Frohnleichnam. 

Tuln, Georg. — ag — 
Simon; Fieide und Vieh⸗ 
märkte: Tag vor Georg — 
vor Simon. 

Ulrichskirchen, Philipp und Ja⸗ 
fob. — Montag nah Ulrich. 
— nad Mariä Empfängniß. 

Waidhofen an der Thaya, 25. 
Sänner. — Philipp und Ja—⸗ 
kob. — Michael. 

Maidhofen an der Ybbs, Mon- 


25. November. 
Waltersdorf, Ober, Dienftag 
nah Jakob, Ay. 
Waltersdorf, Unter, 8 Tage 
nah Oſtern. — Bartholom. 
Weikardsſchlag, Montag vor 


Bartholomäus. — vor Mar⸗ 


in. 
Weikersdorf, Dienftag nach der 


Kreuzwoche. — nach Egid. 
gm Montag nad) Gal⸗ 


lus. 
set Aſchermittwoch. — 5. 


uguſt. 

Weitersfeld, Vauli Bekehrung. 
— Eliſabeth. Viehmarkt: 1. 
Mittwoch jeden Monats. 

Weitra, Judica. — nach Peter 
und Paul. — Nikolaus. 
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Bien, Haupt⸗und Reſidenzſtadt; 


Frühjahrmarkt: Wontag n. 
Mifericordia; Herbſtmarkt: 
Therefia; jeder dauert 14 Tage. 
— Borftädte: 
. Margaretha, dauert 14 Tage. 


— Roßau: 26. April, durch 
eine Woche mit Holz» und 


Zöpferwaaren. — 1. Juli, 
dauert 3 Wochen, mit Holz⸗, 
vorzüglih Binderz, 


danert 2 Wochen. 
Wiener-Neuftadt, ſiehe Neuftadt. 
Wilfersdorf, Montag nad Pauli 
Belehrung — 4. Mai. 


Donnerftag nah Mariä Ge 


Burt. — 14. November. 
Wilhelmsburg, Laurenz. 
Wolkersdorf, Pauli Befehrun 

Montag nad Sichtmeh, 

— Montag nah Georg. 

tler nach Eraudi. 


iſtersdorf, — nach Mi⸗ 
o 


ſericordia. — Ja 
Mariä Geburt. — Nikolau 


Zwettl, Faſchi —— — 


Eraudi. — ——— 


Leopoldſtadt: 


dann 
Töpferwaaren. — 27. Sep⸗ 
tember, mit Holz⸗Waaren, 


} 


Getreidemärkte in Nieder⸗ 
Oeſterreich. 
Ale Montage zu: Heidenreich⸗ 
ein. — Langenloid. — Mark⸗ 
graf⸗Neuſtadt. — Miſtelbach. 
— Berchtholdsdorf (Peters⸗ 
dorf). — Schwechat. — Stok⸗ 
kerau. — Wilhelmsburg. — 
Zwettl. 
Alle enge zu: —— 


ut. —_ ton e der 
Ybbs. — Weitra. — Bien. 
Ale Mittwohe zu: Böhmifch-. 
krut. — Brud an der Leitha. 


— Eggenburg. — Groß-En- 
Hans — odling — Neu⸗ 
engbach. — Schoͤnbach. 


a sn SREN st zu: Fiſcha— 
— Gaunerddorf. — 
Bitfchau. — St. Pölten. — 
Stein. 
Ale Freitage zu: Baden. 
Dürnfrut. Korneuburg. 
— Poysdo 


orf. 
b. — — Alle Samftage zu: Bollabrunn. 


— Kremd. — Laa. — Traid- 
mauer. — Waidhofen an der 
Thaya. — Bien. — Wiener- 
Neufladt. 


I. und II. Oefterreich ob der Enns und Salzburg. 
Abtenau, 3. und 4. Februar. — | Braunau, jeden Mittwoch in der 


1. Montag nah dem 3. Mai. 
ei Montug nad dem 10. Oc⸗ 
ober. 


Faften. — Binoftbienftag, 
dauert 8 Tage. — Martin, 


. dauert 8 Tage. 


Ab, Samftag in Dr galen- ẽbelsberg Georg. -24. Suni. 
ai. 


woche. — 1. 

Juli. — 16. October, dauert 
8 Zage. — 29. December. 
Altheim, 1. Zaftenmontag. — 
10. 38 fl. — 28. December. 
Aſchach, Montag in der Bitte 
woche. — Coloman. — Jo⸗ 

— Evangeliſt. 


— 25. November. 
an Joſeph. — Johann 
Bapt. — Michael. — Saturn. 
Enns, Joſeph. — Johann Bapt., 
dauert 14 Tage. — Laurenz. 
— Martin, dauert 1 Woche. 
Florian, St., Gründonnerſtag. 
— Slortan, — Pfingſtdien⸗ 
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flag. — Magdalena. — Tho⸗Mauerkirchen, 


mad. 
greitait, Pauli Belehrung. — 


Pfingften. 

Gaſtein, Sf, Montag vor 
Pfingften. — 16. Auguft. 
Montag nad Allerheiligen. 

Gmunden, Dienflag nad Bar: 
tholomänß. — nad are 

Grein, 1. Mai. — 1. Sep 
tem ber. 

Briesfirhen, ‚Montag in . der 
Mittfaften. — Pfin afdien ing. 
— Laurenz. — Martin. 

Guitau, Pfingftdienftag. — Bar- 
tholomãus. — Johann, Evans 
geliſt. 

Haag, — —— — Veit. 
— Jakob, auche — Simon. 
— Thoma 

Hall, 10. Husufl — 29. Sep⸗ 
tember. — 24. November. 

Hallein, 17. Jänner. — 25. 
Suli; jeder- dauert 8 Tage. 

Hofgaftein, fiehe Gaftein. 

Iſchl, — Bapt. — Nikolaus. 

Kirchdorf, 2. Faſtenmontag. — 
24. Juni. — 6. December. 

Kremsmünſter, Pfingſtdienſtag. 
— variholomaus 

Lambach, Joſeph. — Johann 
Bapt. — Matthäus. — An- 
dreas. 

Leonhard, St., 1. Montag und 
Dienftag im September. 

Linz, 8 Tage nah Oftern. — 
10. Auguft; jeder dauert 14 

Tage. Schafwoll-Märtte: 3. 
Montag im Mai, und 1.Mon- 
ey A Michael; jeder dauert 


Marienfirihen, 22. Augufl. 
Mattighofen,. Donnerſtag' vor 
dem Broßnleichmam- Sonntag, 
— Gimon. — Thomas. 


Safgingmontag. —- Phiiyp 
afhingmontag., — Philipp 
und Jakob. — Magdalena. 
— Mariä Opferung. — Io» 
bann, Evangelift. 
Mauthaufen, 1. Faftenmontag. 
— 21. Mai. —_ 2. Juli. — 
13. October, jedeömal zugleich 
Pferdemarkt. — 6. December. 
Mondfee, Blafius. — Oſter⸗ 
ai — Johann Baptift. 
Michael. 
a am Wald, Joſeph. 
agdalena. — Katharina. 
Sreuficchen, Obers, ee 


— — — Jako 
Apoſtel. 


po 
Neumarkt (Müpl-Kreis), 1. Mat. 
— 23. Juli. — 24. Auguſt. 
— 6. December. 
Neumarkt (Hausruck⸗Kreis), Se- 
baftian. — Philipp nnd Ja⸗ 


Lob. — Magdalena. — Mat» 


thaͤus 

Obernberg, 3. elle 
— SIohann Bapt. — 4. Zuli. 
— Katharina. 

Dffenhaufen, Magdalena. 
Laurenz. — Johann, Evang. 

Plain (Watrfabrtsont). Montag 
vor Maria Himmelfahrt. 

Radftadt, 10. Diai. — 2. Sonn- 
tag nah Yrohnleihnam. — 
13. October. 

Ried (Zraun-freis), Sonntag 
nach Frohnleihnam. — nad 
Michael 


Ried (Inn⸗Kreis), Rätare. 
1. Zuli. — Dienflag nad 
dem 1. September. — 5. 
December, jeder daueri 3 Tage. 

Rohrbach, Montag nah drei 
Könige. — Matthäus. 


Saalfelden, 2. Den in der 
Faſten. — 15. October. 
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Salzburg, Fafhingmontag. — | Steyr, Donnerflag nah Jubi⸗ 


rt jeder dauert 14 


late. — Montag nad Michael; 
jeder dauert 14 Tage. 


Bing. Aſchermittwoch. — | Urfahr Linz, 24. Juni. — Mon 


Mittefaften. — durch 8 Tage 


Jakob oſtel, dauert 
14 Tage. — Martin, dauert 
24 Tage. 

Schwannenfladt, Pauli Bekeh⸗ 
rung. — Philipp und Jakob. 

Beit. — Michael. 


— 


tag nach Martin. 


vor und 8 u Ber Florian. | Vöcklabruck, Mathias. — Phie 


fipp und Jakob. — Johann 
Bapt. — Bartholomäus. 
Wels, Samſtag in der Bitt- 
woche. — nad Mariä Ge 
burt; jeder dauert 8 Tage. 
Zell, Dienflagnah Mariä Dpfe 


Schwertberg, Safchingmontag. | rung. — Oſterdienſtag. — 
— 1. Mai. — 10. Auguft. Afingitbienftag. — Johann 
— 2. November. ptift. 

Steyereng, 2. un — 1. 

Mai 10. Auguft. 
IV. Steiermark. 


Admont, 3. Februar. — 1. Mon- 


tag im October. 
Aflenz, 1. Montag nah Peter 
und Paul. — Montag nad 
dem 1. Sonntag im October. 


Allerheiligen, (Bruder Kreis), 
1. Rovember. 
Andrä, St., 20. Jänner. — 30. 


November. 
enger Schwarzer Montag — 
. Mai. — 21. September. 
— 28. October. 

Arnfeld, Bittmontag. — 20. 
Sul — 24. Auguſt. — 1. 
Montag nah Michael. 
21. November. 

Auffee, (Alt), Montag nad 
Pfingften. — Montag nad 
Michael. 

Auffee, 25. Jänner. — 4. Mon» 
tag Ran Pfingften ; jeder 
dauert 3 Zage. 

Baͤrneck, 17. 

— 29. Septem 

Benedicten, St., 21. März. 


Bu — 1, Mai. 


Drachenburg, 


Blaindorf, Sebaftian. — Su—⸗ 
ſanna; jeder 4 Tag. 
Breitenau, 22. September. 
Breitenfeld, Schmerzenfreitag. 
— 3. Mai. — 9. November. 
Brud, 1. Montag in der Senn. 
— Pfingftdienftag. 
November; jeder dauert 1 


m 


Tage. 
Burgau, 7. Jänner. — 1. Mai. 
Cilli, Mittfaften, dauert 28 
Tage, nämlidy 14 Tage vor 
und 14 Tage nad Lätare. 
— 15. Juni. — 28. Auguft. 
— 21. Öftober. — 30. —* 


vember. 
26. April. 
25. Juli. — 7. September. 
ee Heil., 4. Fr 
— 16. Augu 
— 28. auf. — 24. An 


—⸗ 


tember. 
Ebersdorf, 30. November. 
Ehrenhauſen, 20. Jänner. — 
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Schmerzenfreitag. — 24. Sep⸗ 
tember; jedernur Bormittags. 

Eibiswald, Schmerzenfreitag. 
— 23. April. — 22, Zuli, 
— 14, September. 

Eifenerz, Montag nach Oswald. 
Fehring, Faſchingmontag. — 

ODſterdienſtag. — Pfin dien⸗ 
ſtag. — Jakob, hof: — 
Matthäus. — Thomas. 

Feiftrig, Montag in der Bitte 
— — Martin. — Mat» 
tbä 

ns Pauli Belehrung. — 

Philipp und Jakob. — Ur: 
ban. — Tag vor Peter und 
Paul. — Anna. — 1. Mon» 
tag nah Lauren. — Ru 
pert. — Leonhard. 

gelbborf, 8. Mai. — 4. Des 

giſſatg Egid. 

a gi 

Florian, St., 4. Mai. 

— 25. April. — 4. Suli. 
ridau, Schmerzenfreitag. — 
Montag nad) Jakob, Apoftel. 
— 11. November. 

Friedberg, Montag nah dem 
3. — 5 — 25. Juli. 
— 15. November. 

Se — — Rochus. 

— Nikola 
Furſten ſeld Faſtenmontag. 
— Montag nah Rogate. — 
24. Juni. — 28. Auguſt. — 
28. Dftober. — Montag nad 
Nikolaus. 

Gaiſen, Oswald. — Barbara, 

—— * — — — 

ugſtdienftag. — Monta 
nach Gallus. 

Gamlitz, 25. Jänner, Bormit- 
tag. — 28. Juni, Nachmit⸗ 
tag. — 29. Juni, Bormit- 


tag. — Samſtag vor Leopold, 
Vormittag. 
Georgen, St., ee. .), 
23. April. 
ee St., air. ), 12. 
März — 4 Mai. — 11. Mai 
Gleisdorf, Palmſonntag. — 
3. Mai. — Montag nach 
Frohnleihnam. — Montag 
ns Mariä Heimfuhung. — 
0. Auguſt. — 11. November. 
Suaf, 9. Februar. — 23. April. 
— 5. Augufl. — 1. Montag 
nah Mariä Geburt. — 1. 


Montag nah Dionys. — | 


25. November. 
Gradwein, 4. Montag in der 
— — Montag nad Ru⸗ 


— Oſterdienſtag. 
Laurenz. — Michael. 

Gräg, Samſtag vor Lätare. 
Egid; jeder dauert 14 Tage. 

Hainerddorf, Georg. — sallgen]- 

Hartberg, Aſchermittwoch. 
Pifingſtdienſtag. — 25. No- 
vember. 

Hauenſtein, Bandelkrämer⸗M. 
25. April. 
29. September. — 25. No⸗ 
vember; jeder nur Bormittag. 

Hirfhegg, Montag nad Mariä 
Namendfeft. 

Hobenegg, — vor Licht⸗ 
meß. — Mai, 

— Dfterdienſtag. 
— Philipp. — Alexander. 
— Johannis Enthauptung. 

Hörberg, 24. Juni. — 21. Sep⸗ 
tember. — Samſtag vor dem 
ſtillen Sonntag. — Samſtag 
vor Pfingſten. — Eliſabeth. 

Hörbing, 25. April. — 4 Juli. 

Jakob, St., am Wald, Bandel⸗ 
främer M. 20. Jaänner. — 
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25. und 26. Juli; jeder nur 
Vormittags. 

Ilgen, St., 4. und 5. Juli. 

48, 2. Faflenmontag. — Pfingft- 
dienftag. — Montag nad 
Dftern. Matthäus. — 
Salob, Apoftel. 

Johann, St., ob Drauburg, 
13. Suni. — Montag nad 
Mariä NEID 


Irdning, 1. Mai. — 21. we 
tember. 
Sudenburg, 1. Mai. — 10. 


Augufl. — 21. October. 
Kainah, Georg. — Montag 
nad Säugengeifeft 
Kallmang, 20. Jaͤnner. — Mon- 
tag nad dem 2. Sonntag im 
October. 
9 (Borftadt von Pettan), 
3. April. — 25. November. 
—— Oſterdienſtag. — 
gwald. — 19. September. 
Sanfnflen. Herze3efurgelt. 
Kindberg, -24. Juni. — 6. No⸗ 
vember. 

Kirchberg, A. Mai. — 15. Oc⸗ 
tober. — 11. November, 
Kleinalpe, Montag vor Bartho- 

lomäus. 
Klein, 20. Jänner. — 17. Juni. 
— 28, Juli. — 29. September. 
—— Piingfbienfing. — 


25. Mai. — 24. Auguſt. — 
6. un 
Köflah, A. Mai. — 24. Sep⸗ 


tember. — 21. December. 
Koftreinig, 10. März. — Mar- 

cus. — Veit. — 30. Juli. 
aöte, 23. April, nur Bormit- 


Po Heil., 26. Zuli. 
Laal, 22. Mai. — Montag nah 


dem 2. Sonntag im Sep 
tember. 


Marein, 


Landsberg, (Marburger Kreis), 
Dfterdienftag. — 10. Auguft. 
— 2. November. 

nn (Cillier⸗Kreis), 17. 

März. — Oſterdienſtag. — 
10. Auguft. 21. Rovember. 

Sankowik- 25. und 26. Juli. 

Raufen, 1.Mai. — 19. November. 

Lebring, 16. Suni. — 15. Sep 
tember. 

a 1. Montag nad Licht- 

— 1. Mai. — 25. Juli. 
— AT. November. 

Lemberg, Pankraz. — Montag 
nah Ulrich. — Medard. — 
Oswald. 

Leoben, 25. Zuli. — 30. No» 
vember 

geutthaß, Dfterdienftag. — 

Pfin ſtdienſtag. — Laure 
Matthäus — Nitolaus; 
jedesmal Y, Tag. 

Ligiſt, Ofterdienftag. — Mon» 
tag vor Pfingften. — Mon 
tag nach Peter und Paul. 
— 25. Suli. — 6. Novem- 
ber. — 21. December. 

Limbach, Oſterdienſtag. — 25. 
Auguft. 

Zuttenberg, alle Quatember. 

Magdalena, St,, 17. März. — 
22. Juli. 

Mahrenberg, 4. Montag nad 
dem Chrifttage. — 
in der a 
— 


Marburg, Samſtag nach Lubkas. 
— rs vor Pfingften. 


at t., Sämergenfreitag 
— 12. Mai. — 2. Juli 
6. December, 

Maria, St., am Lebing, 24. 
Juni. — 22. September. 
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ende Dienflag vor Mi- 


Rasen, Montag nad) dem 2. 
Sonntag im Mai. — Mon 
tag nach dem 1. Sonntag im 
October. 

Mieſenbach, Sonntag vor Drei« 
faltigkeit. — Kunigunde. 
Mooskirchen, Gründonnerftag. 
— 1. Mai. — 15. Juni. — 

10. Augufl. — 29. September. 

Murau, 21. September. — 6. 
November. 

Muret, 17. März. — 16. Mai. 
— 24. Auguſt. — 29. Sep- 
tember. 6. December; 
jedesmal Vormittag. 

Ruhig, 3. März. — 24. 
September. 

ya: 16. Mai. — 10. 


ugu 
Neuberg, 24. Mai. — 1. October. 
Neumarkt, 26. Juli. — 25. No⸗ 
vember, dauert 2 Tage. 
— Oſterdienſtag. — 2. 


Obdach, 20. Jänner. — 25. 
April. — 24. December. 

Oswald, St., 7. April. — 3. 
November. — 29. December. 

Paffail, Gründonnerftag. — 5. 
Montag nad Oftern. — 15. 
Suni. — 29. September. — 
21. December. 

Pettau, 23. April. — 5. Auguft. 
25. November; jeder dauert 


2 Tage. 

Pifhelöborf, Montag n. Oftern. 

— Tag nad Peter und Paul. 

— Montag nad Maria Him- 
melfahrt. — 3. Montag nad 
Michael. — 1. Montag im 
Advent, %, Tag. 

Pöllau, jeden Quatember-Sam- 
flag. — Beit. — Leopold. 


Roſalia, St., 


Pöllanderg, Lätare-Samflag. — 
Eraudi-Samftag. 

Polfterau, 14. Februar. — Dien- 
ni Es Dfingften. — 24. 


— 22. Jänner. — 15. 
Juni. 16. Auguft. 
Montag vor Mariä Geburt. 
— 18. October. 
Preding, 12. März. — Mon- 
tag nach Chriſti Bimmelfahrt. 
— 26. Zuli. — Montag nad 
Mariä ———— — Mon⸗ 
tag nad) Thereſia. 
Purgftall, 3. Februar. — acht 
* on Frohnleichnam. — 
ecember. 
Radkersburg, 14 Tage vor Fa⸗ 


Ind fonntag. Pfin gſt⸗ 

ag. — 10. Auguſt. — 
15. November; jeder dauert 
3 Tage. 

Raun, 14. Februar. — Mon« 
tag nad Florian. — 12. Juni. 
— 10. Angufl, — 6. Ro 
vember. Samflag vor 
 PWeihnacten. 


Riegerburg, 17. März. 
ontag im Juli. 3%. Sr 
tember. — 11. Rovember. 
Rohitſch, 24. Februar. — 21. 
März. — 2. Montag nad 
Oſtern. — in der Kreuzwoche 
im Mai. — 25. Mai. — 
13. Suni. — 12. Yuli. 
24. Augufl. — 14. Septem- 
ber. — 30. November. 
Rottenmann, 11. Mai. — 24. 
September. — 11. November. 


15. Suli. — 4. 
September. 


Ruprecht, Gt. a Al 
Fänner. 3. April. 
— ee — 24. 
Juni. — Montag vor Mag« 


— 


— ⸗ 
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dalena. — Montag vor Mariä 
Geburt. — 29. Septemter. 


Rupredi, St. —— 


24. September. 
Sachſenfeld, Montag — 
leichnam. — 25. Juli 
Sapfogel, 20. Sänner. 
Seifing Dienftag nad) Jakob, 
Y Zag. — 26. November. 
Shladming, Montag nad Drei: 
faltigkeit-Sonntag. — nad 
dem 3. Faftenfonntag. — nad 
Martin. 
Schönſtein, ——— 
22. Juni. 12. Juli. — 
29. September. 
Schmwanberg, 20. Jänner. 
Mai. — 24. Juni. — 2. 
Auguft. — 4. Dictober. 
Gedau, 23. April. — 29. Sep- 
tember. 


Straden, 2. November. — 28. 


December. 

Strallegg, Tag vor Joſeph. — 
Johann Bapt. 

Trafeiach, Ofterdienflag. — Dreis 
faltigfeit-Montag. — 24. Sep» 
tember. 

Zrieben, 24. September. — 3. 
Donnerflag im October. 

Züffer, 24. Februar. — Grüns 
donnerftag. — 24. April. — 
Pfingftdienftag. — 24. Juni. 
— 21. September. — 11. No⸗ 
vember. — 21 December. 

Zurnau, 2. Montag im October. 

Uebelbach, 10. Auguſt. — 29. 


September: 
Boitsberg, 1. Faſtendienſtag. 


— zes nah Oſtern. — 

4. Auguſt. — 29. Septem⸗ 
Ei —_ 28. October; jeder 
dauert Y, Tag. 

Bordernberg,,. 3 Mai, dauert 
2 Tage. — Montag nad 
Zaurenz, dauert 1 —* — 
4 December. 

MWalterädorf, 24. Februar. — 
20. Juli. — 20. Auguſt. — 
Montag nach Michael. 
21. November. 

Weit, ——— — 16. Mai. 

0. Zuli. — Montag 29 
Dar Namensfeſt. 
October. — 25. oem 
— —— 29. September, Vor⸗ 


tag. 

Bilden. 14. Februar. — Oſter⸗ 
dienſtag. — 2. und 22. Juli. 
— —— September. — 25. No⸗ 
ve 

— a 24. Februar. 

März. — 4. Mai. — 
25. — — 24. Auguſt. — 
24. September. — 28 Octob. 

—— Gräg, 25. Jänner. — 

12. Mai. — 10. Auguſt. — 
19. November. 

Wöls, Nieder, 1. Montag nad 
Marimilian. — Faſchingmon⸗ 
tag. — Mittwoch vor Eprifti 
Himmelfahrt. 

Wöls, Ober, 1. Mai. — 22. 
Suli. — 24. September. — 
11. November. 

Ze, Marias, fiehe Maria-Zell. 

Zei, Chriſti Himmelfahrt. — 
18. Auguft. — 29. Spkmbet, 


 — 


V. Allprien. 


A. Kärnten. 
Drauburg, Ober⸗, Afcbermitt- 
m — —— 
ſtermontag. — 4. Mai 


— 14. und 28. uni. - — 9, 
24. und 28. November. 

Eberftein, 29. September. — 
27. Detemben: 
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Frieſach, 3. Februar. — 1. Mai. 
— 24. Auguf. — 28. Dt. 

Griffen, 24. April 

Gurt, 20. Jänner. — Pfingit- 
dienftag. — 11. November. 

Guttaring, Fafchingdienflag. — 
14. October. 

Klagenfurt, Montag nah Jo⸗ 
bann Nep. — Montag nad 
Urfula; jeder dauert 14 Tage. 
aul, St., 29. September. 
traßburg, Montag nad drei 
Könige. — 1. Donnerfiag in 


der Faſten. — Schwarzer Laibach, 


Freitag. — 25. Juli. — 10. 
Auguſt. — 6. December. 
Veit, St., Montag nad dem 
2. re: drei Könige, 
dauert A Wochen, und zwar 
14 Tage vor und 14 Tage 
nah dem eigentlichen Markt⸗ 
tage. — Michael, dauert 4 
Wochen, und zwar 14 Zage 
vor und 14 Tage nah Mi— 
chael; die Hauptmarkt- Tage 
-find der 1. und 2. Montag 

nah Michael. 
Villach, Montag nad drei Kö—⸗ 
nige. — Montag nah Lau- 


ren. 
Völkermarkt, Rupert. — 6. De 


. cember. 

Wolfsberg, 1. Sonntag nad 
Frohnleichnam. — 13. Dctos 
ber; jeder dauert 4 Wochen. 


B. Krain. 
Adeldberg, Montag nad Chrifti 
Himmelfahrt. — 24. Auguf. 
— 18. October. — 3. Des 
cember. 
Gottſchee, 20. Jänner. — 4. 
Mai. — 15. Juni. — 25. 


Juli. — 24. Auguſt. — 30. 
November. — 31. December. 

Idria, Mittwoch in der Char- 
woche. — 16. Mai. — 21. 
September. — 11.November. 
— 4. December. 

Laibah, 25. Jänner, dauert 
3 Tage. — 1. Mai, dauert 
14 Tage. — Tag nach Peter 
und Paul, dauert 3 Tage. 
— 14. September, dauert 3 
Zage. — 19. Nov., dauert 
14 AL 

ber, 1. Faſten⸗Mon⸗ 
tag. — Dienflag nad) Oftern. 
— Montag in der Ge 
woche. — Montag nah Dreis 
faltigkeit. — 25. Juli. — 
6. November. — 27. December. 

Möttling, Dienflag nah drei 
Könige. — Dienftag nad 
Lichtmeß. — Dienflag nad 
Sofeph. — Dienftag nad dem 
Sonntag nah Oſtern. 
Dienftag nach Pfingften. — 
Dienftag nah Margaretha. 
— Dienflag nad) Mariä Him- 
melfahrt. — Dienflag nad 
Michael. — Dienftag nah 
Martin. — Dienflag nad 
Nikolaus. Wenn zugleich am 
nämlichen Zag zu Neuftadtl 
ein Markt fällt, fo wird der 
Möttlinger Marft um eine 
Mode yäter gehalten. 

Neuftadtl, Dienflag nad) Anton, 
Einf. — Dienftag nach Georg. 
— Dienftag nah Bartholo- 
maäus. — Dienftag nad Lucas. 
— 1. Dienſtag im Advent. 

Radmannsdorf, 12. März. — 24. 
April. — 12. Juni. — 15. Juli. 
— 28. October. — 21. Der. 
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VI. riet, Görz und Mrien, 


Aquileja, Montag. Dienflag,| — Vartholomäus, dauert 
Mittwoch in der Charwoche. Zage. — Michael, dauert 8 
11., 12., 13. Juli. — Mon- Tage. — Montag nad Am 
tag, Dienftag,- Mittwod vor| dreas, dauert 15 Tage. 
Weihnachten. Mitterburg, ſiehe Bifine. 

Capo v’ftria, 31. September. | Bifmo, 1. October. z 

-_ 21. October. ._ | Ztiefl, 29. September, durch 

Caftelnuors, 22.. April. — 28. mehrere Zage. — 3. Rovem- 
Juni. — 27. November. ber. dauert 8 Tage mit Tuch, 

Yörz, Hilarus, danert 8 Tage. | Leinwand, Eifenwaaren. 


VI. Tirol und Dorariberg. 


A. Tirol. vor Pfinaften. — 30. Se 
Ala, 3.. 14. Februar. — Mon- ß tember. — 6. December. 
tag nad Schugengelfeit, 3., Innsbruck. I. Faftendienftag.— 
4. September. — 18: October. | 25. Juli. — 8. Detober. — 
Borgo, 11. Auguft. — 21. Sep | Montag inder Thomas⸗Woche 
tember. — 25. November. im December. 
Bogen, Zag nad Deuli. — Tag | Kitzbübel, 1. Faſtenmontag. 
nach Frobnleihnam. -— Tag | _ — 30. November. 
nah Mariä Geburt. — 1. | Rufflein, Samftag vor Lätare. 
December; jeder dauert 15| — 14. und 15. Juni. — 21. 
auge = 8 ee Rontag nah Lätare 
Drigen, 3. Februat. — 29. Landeck, Mo B 
April, — A Juni. — 31.| — Pfingſtdienſtag. — Mon- 
Juli. — 9. October. — 11, ik — Montag 
ee MW 1. Dia na arın. — 
nn . — ann Im — 19. 
ed, 24. Februar, — 2. und 24. April — 5. Juni. 
Di en Mittwoch — Montag nah Matthänd.. 
im Mai. — 25. Juni. — |  — 6. November. f 
9. bis 17. Augufl. — 12. Sl. 2. Faftenmontag. = 
September. — 5. December. ai. — 24. in - 
Buchenftein, 14. und 20. Fe- Juli. — Montag a. — 2 
bruar. — Samſtag vor Palm⸗ thäus. — 6. und 30. ove J 
ſonntag. — 30. Juni. —ber. = 21. und 27. Der. 
18. und 30. September. — | Meran, Montag vor dem Fa⸗ 
18. October. — 14. December. nee — 8 Tage. 
Sal, 3. Montag nah Georg.| dor fingften. — 1. Mit. 
— 2 Montag nah allge-|. woch im Augufl. — 25. und. 
meiner irchweihe. — Roſari⸗⸗ 28. November. — 21. Des. 
Samflag. — cember. 
Imſt, 3. Februar. — Montag | Rattenberg, 25. Rovember. 
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29. September. — 18. Re 
vember. 


B. Borarlberg 
Alberfhwende im Bregenzer 
wald, 1. Montag im März. 
— 1. Montag im Mai. — 

18. September. 
Bludenz, 26: April. — 1. Mai: 
Bregenz, Jakob. — 13. Sep- 

tember. — 17. October. 
Bregenzerwald, im Innern, an 


Noveredo, 1. Dienftag im Jän- 
ner. — 1. Faftendienflag. — 
Montag nah Dculi. — 1. 

- Dienftag im April. — 25. 

: April. — 1. — im 
Mai. — Tag nach Chriſti 
Himmelfahrt. — 1. Da 
im Juli. — 16. u. 26. Juli. 

Salurn, Montag nach Judica. 
.— 1, Mai. — 24. Juni. — 
28. September. — 30. Ro» 







vember. der Egg. 2. Mai. — 16. Sep⸗ 
—— Montag nad Georg. | tember. — 5. December. — 
1. Mai. — 11. Auguſt. | am Schiwargenberg,.9. Augufl. 
Sillian, 2. Jänner. — Montag | — 17. September. — in 


nach Rätare. — Oſterdienſtag. 

— Pfingfidienftag. — 4. Juli. 

— 3. November. 
Sterzingen, 24. u. 30. April.| 

— 12. Juni. — 12. Sep 

tember. — 16. October. — 

11. November. — 21. Der] " Michael. — Thomas. 

. cember. Rankweil. 4. u. 15. April. — 
Zrient.. 21. Februat. — 24.|. 2. u. 15. Mai. — 22. Sep⸗ 
Juni. — 21. September. — | tember. — 16: u. 29. Octbr. 
VII. £ombardifch-Denetianifches Königreich. 
A. Lombaͤrdie. etto, und jeden Sonnabend 
Bergamo, 17. Zänner.. — 9. | _auber ber porta Ticinefe. ° 

Februar. — 22. Auguſt bis Milano, flehe Mailand. 

4. September. — 13. Decht. | Monza, 24., 25, u. 26. Juni. 
Brescia, 6. 5iß 18. Auguft. .| Pavia, Vfingften, Dauert 3 Tage. 
Gomo, 15. bi8 30. September, | __— 28. Auguft, dauert 8 Zage. 
Grema, 24. September, dauert | Tirano, Pfingften, dauert 3 

15 fe. Tage. — 6. bie 14, October. 
Gremona, 9. bis 23. Sepibr. | — 28. bid 31. October. 
Garanano, Muͤtwoch im der Zogno, jeden Sonnabend vor, 
Choharwoche. — nad} der Ofter- und den 2. Sonnabend nad 

Dctavd. — 25. Juli. — 11. dem Markte in Bergamo. 

November. | B. Benedig. 
Gonzaga, 8. bis 15. September. Adıta, 1. September. 

Lodi, Montag nach dem weißen | Baflano, ©. Auguſt. 

Sonntag, dauert 6 Tage. Belluno, 3. Februar, dauert 5 
Mailand, jeden Tag in Bro» | Tage. — 25. Upril, dauert 


Adelsbuch, 15. Oktober. — 
zu Bezau, 27. Eeptember. — 
1. Mittwoch nah Gallus. — 
in Aw 6. October. — in der 
Neute, 11. November. 
Feldkirch, Johann Baptiſt. — 
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3 Tage. — Monta 
Frohnleichnam. ontag 
nach Martin, dauert 3 Tage. 
ren 24. Huguft, dauert 
3 Tage. — 1. Novbr. 
Ceneda, 15. u. 16. Jänner. — 
4., 5., 6. Auguft. 
Chioggia, 15. Augufl. — 8, Oc⸗ 
tober, dauert 3 Tage. 
Concordia, nad Dftern, dauert 
16 Tage. — 29. Juni. 
4. Auguſt. — Montag nad 
dem 1. Sonntagjeden Monats. 
Sonegliano, 17. Sänner. 
Montag nah dem vorlepten 
Faften-Sonntag. — Monta 
nah dem Sonntag Mari 
Himmelfahrt. — 6. Rovem 
ber, dauert 9 Tage. 
Efte, 22... bi 30. September. 
Legnano, 29., 30., 31. October. 
Mantua, 13. bis 25. Suni. 


Motta, nach der Oſter⸗Octav. 
— Tag nah Mariä Himmel- 


u 


fahrt. — 29. September. — |. 


11. Rovember. — 6. Dezem- 
ber; jeder dauert 3 —* 


nach — — bis 30. Juni. — 


October. — 1. 
oe — ben 15. jeden 
Monate. 

Palma nuova, 7. bis 22. Det. 

Piacenza, jeden Montag. 

Piave, 15. bie 30. November. 

Rovigo, 20. bis 28. Dctober. 

Spilimbergo, Gründonner flag. 
— Pfingfidienftag. — Mon⸗ 
tag nah dem 2. Sonntag im 
uni. — 1. Juli. — 16. Au« 
auf. — 1. October. — 3. 
Mittwoch jeden Monate. - 

Zrevifo, 15. October, dauert 
5 Tage. 

Udine, 16. bis 18. Jänner. — 
13. bis 15. Februar. — 23. 
bie 25. April... — 30. Mat 
‚bie 2. uni. — 9. bis 12. 
Augufl. — 14. bis 29. Robr. 

Denedig, Freihafen, jeden 
Samftag. 

Verona, Dur 14 Tage ir 
der Öfter - Octav. — 4. 

19. October. 


Vicenza, 26. Juli bis 8. Mut 


IX. Söhnen. 


Amau, Montog nach Dorothea. 

nad Dreifaltigkeit. 
vor Mariä Namengfeft. 
nach Allerheiligen. 

Behin, Montag nah Namen 
Sefu. — 2. Juli. — Aller 
feelen. 

Benatet, Neu», Montag nad 
Dculi.— nad Frobnleihnam. 
— nah Magdalena. — nad 
Maria Geburt. nach 
Martin. 

Denefhau .Pauli Belehrung. 

— Jofeph. — Philipp und 
Yacob, dauert 8 Tage. 


— — 


— 


<> 


— Matthäus. — Raphael. 
— Andreas, Apoftel. - Ä 


Deraun, Montag nah Namen 
Seiu. — 3. Jaflen- Montag. 
— Montag nach Jubilate. — 
Donnerftag nad) Prokop. — 
Montag nah Johaunes Ent- 
bauptung. — Montag nad 
Martim 
nn Neus, 2. Faſtenmitt⸗ 
woch. — Dienſtag nach Pfing⸗ 
ſten. — Egid. — Dienſtag 
nach Gallus. —538 
Biſchof. | 


Anton von EDabun: — Anna. | Bielig, Joſeph. — — Montag nad) 
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Peter und Paul. — nah 
Marik Geburt. — Martin. 
east Zeinig, Dienftag vor 

ichtmeß. — vor Peter und 
Paul. — nach Kreuzerhöhung. 
Boͤhmiſch⸗Aicha. Dienftag nad 
dem PBalmfonntage. — nad 
Pfingften. — nah Bartho» 
lomäus. — vor Gallus. — 
1. Dienſtag im Advente. 
Böhmiſch⸗Brod, Montag nad 
Fudica. — nah Dreifaftig- 
keit. — vor Gallus. 
Böhmifch- Leippa, Donnerftag 
nah Margaretha. — nad 
Martin; fallen Margaretha 
und Martin an einem Don- 
nerſtage, fo beginut der Jahr⸗ 
markt an demſelben Tage; 
jeder dauert 8 Tage. 
Brandeis, Dienflag nah Licht⸗ 
meß. — nah Oſtern. 
nad Dreifaltigkeit. — nad 
Laurenz. — vor Wenzeslaus. 
— nad Eliſabeth. 
Braunau, Montag nah Sera- 
efima. — Pfingfidienflag. — 
ontag vor Mariä Geburt. 


— Montag vor dem 1. Ad⸗ 


ventſonntag. 

Brüx. Montag nah Oculi. — 
Pfingfidienftag. — Egid. — 
Montag nach Burkhard. 


Budweis Böhmifch., Montag 


nah drei Könige. — nad) 
Frohnleichnam. — nah Ma- 
ria Geburt. — Martin; jeder 
Dauert 14 Zage. 

Bunzlau, Zung-, Dienftag nad 


drei Könige, dauert 2 Tage. 


— vor Pfingften. — vor Bar 
tholomäus. — nah Gallus. 
Shlumeg, Montag nah Pauli 
Bekehr. — 1. Faftendienflag. 
— Dienſtag nad der Char: 


woche. — Mittwodh nah Gan=- 
tate. — Tag nah Peter und 
Paul. 

Chrudim, 2. Faftenmontag. — 
Mittwoh nah Kreuzerfin- 
dung. — Tag nah Mariä 
Himmelfahrt. — Barbara, 
falit der 3. oder 4. auf einen 
Samftag, fo wird der Fahre 
marft am nächſtfolgenden 
Montag abgehalten. 

Czaslau, 3. Faftenmontag. — 
Montag nah Jubilate. — 
Montag nad) Peter und Paul. 
— nad Mariä Himmelfahrt. 
— Donnerfiag nad) Qudmilla. 
— Montag nah Gallus. 

Daſchitz, Scholaftica. — Mon: 
tag nah Cantate. — Veit. 
— Dienftag nad Jakob. — 
Michael. — Lucia. 

Deutſchbrod, 2. Faftendienftag. 
— nach Kreuzerfindung. — 
nad Krenzerböhung: 

Dur, Mittwoh nah dem 1. 
Faſtenſonntag. — Beil. — 
Bartholomäus. — Montag 
vor Allerheiligen. 

Eger, Montag nach Reminidcere. 
— nah Frohnleichnam. — 
nach Matthäus; jeder durch 


8 Tage. 

Eibessofteleg, Montag vor Ma- 
thias. — Donnerflag vor 
Kreuzerfindung. — Beil. — 
Jakob. — Kreuzerhöhung. — 
Simon und Zuda. — Fallen 
diefe Märkte am Freitag oder 
Samftag, fo werden fie am 


folgenden Montage abge. 
halten. 

Elbogen, 1. Mai. — Montag 
vor Magaretha. — Martin, 
Bifchof. | 


Babel, Montag nah Lichtmep. 
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— 4. Montag nad Oftern. 
Montag nah Johann DBapt. 


vor Franz Seraphicus. — 
dor Lazarus. 


— nah Mariä Geburt. — | Horazdiowig, Dienftag vor Sep⸗ 


nah Katharina. 
Georgenthal, Rieder-, Adalbert. 
— 2. Montag nah Frohn⸗ 
leihnam. — Montag nah 
Kreuzerhöhung. — Nikolaus. 


Georgswalde, Alt⸗, Montag 
nach Kreuzerfindung. — nach 
— — 

Bitihin, Montag nah Licht⸗ 
me. — nah Jubilate. — 
nach Jakob, Apoftel. — vor 
Gallus. 


Gratzen, Montag nach Lätare. 
— Matthäus. — Montag 
nach dem 1. Adventſonntage. 

Habern, Mittwoch nach Namen 
Jeſu. — 1. Donnerftag- in 
der Faſten. — Donnerſtag in 
der Mitte der Faſten. 
Mittwoch vor Oſtern. — Mitt- 
woch vor Pfingften. — Dien- 
flag nach Jakob. — Mittwod 
nad Johann Baptiit.— Mitte 
woh nah Mariä Himmel- 
fahrt. — Donnerflag nad 
Kreuzerhöhung. — Mittwoch 
nah Lucad. — Donnerftag 
nah Felix. — Donnerflag 
vor Weihnachten. 

Hayda, Montag nad) Georg. 
— nah Beil. — nah Mas 
riä Y mmelfahrt. — nad 


Wenzel. 

Hohenelbe. Tag nad Mathias. 
— Philipp und Jakob. — 
Zag nad) Laurenz. — Katha- 
rina. 

Hohenmauth, Donnerflag nad 
Aſchermitiwoch. — Dienftag 
vor Bhilipp und Jakob. — 
nah Peter und Paul. — 
nah Mariä Himmelfahrt. — 


tuagefima. — vor Palnıfınn- 
tag. — Donnerftag vor Pe 
ter und Paul. — Portiun⸗ 
fula. — Dienftag vor Gallus. 
— Barbara. ne 
Horzig, Donnerftag na 3 Kö⸗ 
nige. — vor Palmfonntag. 
— dor Rogate. — nad Pro: 
kop. — vor Bartholomäud. 
— Dienjtag vor Martin. 
Joſephſtadt (Pleß). — 
und Mittwoch nach Mari 
Verkündigung. — nah Mar- 
garetha. — nach Wenzel. — 
nach Mariä Empfängniß. 
Jungbunzlau, ſiehe Bunzlau. 
Karlöbad, 5. Montaz nah 
Oſtern. — vor Michael. 
Kaurzim, Montag nah Neu- 
jahr. — nad) Palmſonntag. 
nah Pfingften. — nach Mag⸗ 
dalena. — nah Mariä Ge- 
durt. — nach Katharina. 
Klartau, Dienftag nah Pauli 
Bekehr. — nah Cantate. — 
nah Egid. — nah Katharina. _ 
Kolin, Neu⸗, lepter Faſching⸗ 
montag. — _ Montag nad 
Heiligthum. — 13. Juni. — 
Montag nad) Bartholomäus. 
— 4. October. — Montag 
nad Andreas. 
Kommotau, Montag nad Phi⸗ 
lipp und Jakob. — nad 
Maria. Heimfuhung, oder 
wenn diefer Tag mit dem 
Montag nah Peter und Paul 
zufammentriffi, am nächſten 


Montage darauf — nad 
Michael. — nah Martin, 
Bifchof 


Königgräg, nach drei Könige. — 
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nach Reminiscere oder nad 
dem 2. Faſtenſonntag. — 
Tienflag nad Dreifaltigkeit. 

— Dienflag nah Mariä Ge 

burt, jeder dauert 8 Tage. 

Königsberg, Montag nach dem 
3. Faftenfonntag. — Beit. — 
vor Wenzel. — 2. Montag 
im Advent. 

Kofteleb an der Elbe, f. Elbe⸗ 


oſteletz. 
Krumau, Boͤhmiſch-⸗, Mittfaſten⸗ 
donnerſtag. — Donnerſtag 
nach Frohnleichnam. — Mon- 
tag vor Gallus. — Katha⸗ 
tina. 
Kuttenberg, Montag in der Fa⸗ 


fin. — Tag nad Frohn⸗ 
leihnam. — Montag nad 
Maithäus und nah Martin. 


Landskron, -Dienftag nach drei 
Könige. — nah Judica — 
nach Pfingfifonntag. — Mag⸗ 
dalena. — nad Maithäud. 

Zaun, Montag und den folgen- 
den Tag vor dem fetten Don- 
nerflag. Montag und 
Dienftag vor Chrifti Him⸗ 


melfahrt. — Mittwoch und |. 


eomanas nah Mariä Ge⸗ 

burt. — Mittwoch und Don- 
nerflag nah Simon und Juda. 

Leippa, Böhmiſch⸗, ſ. Böhmiſch⸗ 
Leippa. 

Leitmeritz, Montag na Eera- 

. gefima. — nah Cantate. — 
nah Mariä Himmelfahrt. — 
vor Katharina. 

Leutomiſchl, Chryſoſtomus. — 
Stanislaus. — Victorin. — 
Leonhard. 

Melnik, Donnerſtag nah drei 
Könige — Donnerſtag in 
der 2. Faſtenwoche. — Mon⸗ 
tag nach Philipp und Jakob. 


— nach Peter und Paul. — 
Donnerſtag nah Mariä Him⸗ 
melfahrt. — nach Gallus. — 
Andreas. 

Mies, Montag nach drei Kö⸗ 
nige. — 3. Montag nach 
Oſtern. — Montag vor Lau⸗ 
renz. — Montag nach Gallus. 

Neuhaus, 1. Faſtenmontag. — 
Dienſtag vor Pfingſten. — 
Montag nach Maria Himmel- 
fahrt. — nah Gallus. 

Rimburg, 3. Faſtenmittwoch. — 
Mittwoch nach Johann Bapt. 
— nah Kreuzerhöbung. — 


nah Allerheiligen. — vor 
Weihnachten. 

Pardubitz, Mittwoch nach Licht⸗ 
me. — Montag in der 
Kreuzwoche. — Victor. — 
Dienflag nah Marik Em- 
pfängnip. 


Pilfen, Montag nah Reminis- 
cere. — nach Peter und Paul. 
— nah Bartholomäus. — 
nah Bartim.. 

Piſek. Donnerftag nah dem 
1. Faftenfonntag. — Dienftag 
nad Dreifaltigkeit. — ſtreuz⸗ 
erhöhung. — Magdalena. — 
Eliſabeth. 

Prag, Tag nad Lichtmeß, auf 
der Neuftadt. — Beit, auf 
der Kleinſeite. — Wenzel, 
auf der Altfladt; jeder dauert 
20 Tage mit Einfhluß von 
3 Tagen zum Aus⸗ und 3 
Tagen zum Einpaden. 

Przibram, Montag nach Licht⸗ 
meß. — nad Dftern. — Jo⸗ 
hann Bapt. — Egid. — Leone _ 
bard oder Montag darnach. 

Rakonitz, Donnerflag nah Res 
minidcere. — Mittwoch nah 
Gantate. — Apofteitheilung. 
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— Ludmilla. — Leonhard. 


— Thomad. - 
Neihenberg, Montag nad dem 
weißen Sonntag. — vor 


Beit, dauert 8 Tage. — nad 
Mariä Geburt, dauert 8 Tage. 
— Montag und Dienftag nad 
dem 3. Sonntag im October. 
— Montag und Dienflag vor 
dem 1. Adventfonntag. 


Rumburg, Montag nach Pauli | 


Belehrung. — 3. Montag 
nah Pfingften. — Montag 
vor Bartholomänd. — nad 
Gallus. 

Saatz, Montag vor Pfingſten. 
— vor Katharina. — vor 
Pauli Bekebrung ; jeder dauert 
8 Tage. — vor Maria Geburt. 

Schlaggenwald, Montag nad 
GSeptuagefima. — nah Ra 
men Mariä. 

Schluckenau, Montag nach Dculi. 
nach Chriſti Himmelfahrt. — 
nah Laurenz. — nach Mi⸗ 
chael. Faͤllt Laurenz u. Mi⸗ 
chael am Montage, ſo werden 


die letzten 2 Jaͤhrmärkte am 


Montage ſelbſt abgehalten. 
Gtrafonig, Mitfaften-«Donnerd- 
tag. — Dienflag vor Chriſti 
Himmelfahrt. 
nah Anna — Simon und 


Juda 


Dienftag | 3 


Zabor, Gregor. — Berklärung 
Shrifi. — Gallud. — An 
dread. — Urben. 

Zeinig, Biſchof⸗, fiche. Bifchofe 

einiß. 

Zept (Töpl), Mittwoch vor Licht⸗ 
meß. — vor Öftern. — Mon» 
tag nad Jubilate. — Mitt 
woh nad Kilian. — Egid. 
Mittwoch vor der Landkirch- 
weihe. — dor Weihnachten. 

Zeplip, Montag nad drei Kö» 
nige. — nad Joh. Bapt. — 
nah Egid. — nah Gallus. 

Therefienftadt, 1. Montag nach 
drei Könige. — nah Öftern. 
— nah Wenzel. — Den- 
nerftag nach Peter u. Paul. 

Wernftadil, Adalbert. — Laus 
renz. — Andreas. — Mon- 
tag vor Gallus. 

Wittingau, Philipp und Jakob. 
Egi Thomas. 
Zbraslawitz, Dienſtag nach Licht⸗ 
meß. — nach Judica, dauert 


— aid. — 


ſabeth. 


X. Mähren und Schleſten. 


A. Möhren. 
Alt-Brünn, Dienflag nah Qua⸗ 


4 Ta 
fimodo. — nach Magdalena. | Bifenz, 


— nah Simon und Juda; 
jeder dauert 4 Tage. 


Auferlig, Montag nah Pauli 
Bekehrun 


g. — nach Miſeri⸗ 


cordia. — nad) Jalob, Apo⸗ 
Re. — nah Marthäud. — 


nah Gtifabeth; jeder dauert 
e.. 


N ontag nad der drei 
König-Dctav. — 3. daſten⸗ 
montag. — Montag nad 
Joh. Bapt. — nah Wenzel; 
jeder dauert 2 Zage. 


Brünn, Montag vor Aſcher⸗ 


mittwoch. — 3. Montag nad 
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neftwontag., — Montag 
dr Mariä Geburt. — vor 
Mariä Empfaängniß; jeder 
dauert 14 Tage. Allen Han- 
deldleuten, ohne Unterfchied 
der Religion, find 3 Tage 
vor dem Anfange der 1. Woche 
eines jeden Marktes, das iſt 
der Donnerflag, Freitag und 

amflag zum Audpaden umd 
el Verkauf geſtat⸗ 


et. 

Datichip, a; nad) Re 
minidcere. — dor Ehrifti Him⸗ 
melfabet. — Dienſtag nad 
Zaurenz. — nad Franz Se 
raph. — nah Nikolaus; je 
ber dauert. 4 Tage. 

Fulnek, Montag vor Fabian 
und Sehaftian. — Dienfta 
vor Palmjonntag — Ar 
Mariä Heimfuhung. — nad 
Franz Seraph. — nah Bar: 
bara; jeder dauert 4 Tage. 

Gaya, Dienflag vor Balmfvan- 


tag. — nad Pfingfifonntag. | 


— nah Schutzengelfeſt. — 1. 
Dienſtag im Advent. — Don- 
nerſtag nad Lichtmeß; jeder 
. dauert 8 Tage. 
Hradiſch. 2. Dienflag vor Fa- 


ſchingſonntag. — Dienftag 


nah Jubilate. — nad Mar- 
garetha. — nah Maria Him⸗ 
melfahtt. — nah Martin; 
jeder dauert 8 Tage. 
SIglau, Donnerſtag nah Ma- 
thias. — vor Joh. Yapt. — 
nah Ludmilla. — nah Ka⸗ 
tharina; jeder dauert 8 Tage. 
Kremfier, 2. Montag in der 
Faſten. — Mentag nad Gans 
tate. 5. Montag nad 
Pfingften. — Dienflag nad 
"Dominit. — vor Matthaäus. 


— nad Rucia; jeder dauert 4 


Tage. 

Kromau, 17. März. — Philipp 
und Jakob. — Auna. — 
Martin; jeder dauert 4 Tage. 

Leipnik, Dienftag nah Pauli 
Bekehrung. — Donnerftag 

vor Lätate. — nah Frohn⸗ 
leichnam. — 2. Dienſtag nach 
Jakob. — Dienſt. nach Aller⸗ 
heiligen; jeder dauert 4 Tage. 

Littau, Dienſtag nach Pauli Be- 
kehrung. — nah Judica. — 
nah Pfingften. una. 
Nikolaus; jeder dauert 4 Tage. 

Mähriſch⸗Neuſtadt, f. Neuftadt. 

Mähriſch⸗Oſtrau, fiehe Oſtrau. 

Mähriſch⸗Trübau, ſiehe Trübau. 

Meſeritſch, Groß⸗, Dienſtag 
nah Fabian und Sebaſtian. 
— nad Quafimodo. — nad) 
Prokop. — nad Marimilian- 
— nach Andrea ; jeder dauert 
4 Tage. 

Meſeritſch, Wolachiſch⸗ Diene- 
tag nach drei Könige. — vor 
Palmſonntag. — nach Drei- 
faltigkeit. — nach Bartholo-· 
mäus. — nach Martin; jeder: 

dauert 2 Tage. 


Neuftadt, Mährifh =, Dienftag 
nah Namen Jeſu. — 2. 
Dienflag im Mai. — 2 


Dienftag nad Peter u. Paul. 
— 1. Dienftag im Septem« 
ber. — Dienflag vor Mar 
tin; jeder dauert 8 Tage. 

Nikolsburg, Dienftag nah Fa— 
bian und Sebajtian. — nad 
Lätare. — nah Pfingfien. — 
nah Margaretha. — na 
Mariä Himmelfahrt. — nad 
Wenzel. — nah Martin; 
jeder dauert 4 Tage. 

Olmũtz, Montag nad) dem Sonn⸗ 
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tag in der Octav der drei Kö⸗Trübau, Mährifch-, —— | 


nige. — Montag vor Georg. 
3. Montag nad Joh. Bapt. 
— 2. Montag nad) Michael; 
Rn * I Tage. 5 
Tau, Mährifh-, Tag na 
Neujahr. — Mathias. — 
Mittwoch vor Chrifti Him- 
melfahrt. — Montag nad 
Portiunkula. — Matthäus. 
— Montag nah Bäcilia; 
jeder dauert 2 Zage. . 
Prerau, Dienftag nad Judica. 
— nah Chriſti Himmelfahrt. 
— nah Lauren. — nah 
Allerheiligen; jeder dauert 


age. 
Proßnitz, Dienft. n. Mitfajten. — 
vor Ehrifti Himmelfahrt. — 
lester Dienftag im Auguft. — 
Dienfl. vor Simon un. Juda; 
jeder dauert 4 Tage. 
Schönberg, Pauli Belehrung. 
— Montag nah Paimfenn> 
tag. — Donnerftag nad 
Frohnleichnam. — 4. Auguſt. 
— Gallus; 
4 Tage. 
Sternberg, Dienftag nad Licht 
meß. — nad) Oſtern. — nad 
Sauren. — nah Gallus; 
jeder dauert 4 Tage. _ 
Straßnig, Dienftag nad Doro⸗ 
tbea. — nad Eraudi. — nad 
Mariä Heimfuhung — 2. 
Dienflag nach Kreuzerhöhung. 
— Dienſtag nah Mariä 
Opferung; jeder dauert 2 
Tage. 
Teltſch, Dienflag. nah Pauli 
Bekehr. — nah Lätare — 
Pfingſtdienſtag. — Dienflag 


vor dem Schutzengelfeſte und 


jeder dauert 


Reminiscere. — nach Drei⸗ 
faltigkeit. — nad Rochus. — 
nach Franz Seraphicus. — 
nach Lucta; jeder dauert 4 


Tage. 

Ungariſch-Brod, Dienſtag nah 
drei Könige. — nad Fraudi. 
— nah Chriſti Verklärung. 
— nah Simon und Yubda. 
— Donnerflag nah Sudica; 
jeder dauert 4 Tage. nt 

Weißkirchen, 24. März. — Mon- 
tag nach Jakob, Apofiel. — 
Dieuſtag nah Michael. — 
nah Barbara; jeder dauert 


4 Tage. 

Wiſchau, Montag nach drei Kö- 
nige. — nah Cyrillus und 
Methudius. — nad Philipp 
und Jakob. — nad) Marga- 
retha. — nad) Kreuzerhöhung. 
— nach Allerheiligen; jeder 
dauert 4 Tage. 

Znaim, Dorothea. — Dienflag 

. nah Deulii — Georg. — 
Johann Bapt. — Donnerftag 
nah Mariä Geburt. — Si⸗ 
mon und Juda. — Donners⸗ 
tag vor Mariä Empfängniß; 
jever dauert 8 Zage. 


Zwittau, Montana nad Lichtmeß. 


— nad Maria Heimfuhung. 

— dor Egid. — nad) Mare 

tin; jeder dauert 4 Tage. 
B. Sclefien. 

Bielig, Montag nad Reminied- 
cere. — nah Job. Baptift. 
— 15. Septbr. — Nicolaus! 

Freudenthal, Montag nah Neu⸗ 
jahr. — nad Reminidcere. — 
nah Georg. — nach Mar- 
garetha. — nach Martin. 


nah Martin; jeder dauert | Friedef, Montag nad drei Kö⸗ 


2 Tage. 


nige. — vor Joſeph. — nad) 
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Philipp und Jakob. — vor |Tefihen, Tag nad Lichtmeß. — 


ob. Bapt. — Jak 


Katharina. 


akob. — |  Pfingfidienflag, — Montag 
Montag nach Michael. — vor 


vor Magdalena. — Mariä. 
Geburt. — Andreas. 


Yagerndorf, Montag nah Deuli. | Troppau, 1. Februar, dauert 


— nah Eraudi. — nad 
Mariä Heimjuchung. — nad) 
Mariä Geburt. — nah Ma- 
ri& Opferung. 


8 Tage. — 1. Mai, dauert 
14 Tage. — 1. Auguft, dauert 
8 Tage. — 1. Rovbr., dauert 
14 Tage. 


Dderberg, Adelaunde. — Mon | Zudmantel, Mathiad. — Mon- 


tag nad) Mifericordia.. — 
- Mariä Heimfuh. — Michael. 


tag nah Eraudi. — Mat- 
thaͤus. — Andreas. - 


XI. Galizien und Sukowine. 


Bojan, 8 Tage nah Chriſti 
Himmelfahrt a. St. — 9. 
Juli. — 6. Auguſt. — 26. 
September. — 2. November. 
— Mariä Opferung a. St. 

Brody, 5. Mai. — 30. October. 

Brzezau, 13. Jänner. — Mit 
alten Mittwoch a. St. — 
Dienftag nach Pfingften a. St. 
— 6. Augu 


: guft. 

Ezernowig, 12. Sult, dauert 14 

Zage. — 12. Novbr., dauert 
8 Tage. 

Caortkow, 2. Kebruar. — 21. 
März. — 12. Mai. — 11. Juli. 
— 27. Auguft. — 7. Novbr. 
— 20. December. 

Dobromil, Tog vor drei Könige 
a. St. — Tag nad Chriſti 
Himmelfahrt: a. Et. — 25. 


Juni. — vor Onuphriußa. Et. | 


Grodek, Montag nah Frohm 
leichnam. — Kreuzerböhung. 
Sanow, Zag nad Reujahr. — 

17. Mai. — Michael, ſaͤmmt⸗ 

li a. St. jeder dauert 8 Tage. 
Saroslau, 12. Jänner. — 10. 

März. — 13. Juni. — 2. 

Geptbr., jeder dauert 8 Tage. 
Jaslo, drei Könige. — Blafins. 

— MAbalbert. — Margaretha. 


— Mariä Himmelfahrt. — 
Matthäus. — Allerheiligen. 
Kalusz, 18. Jänher. — 6. Juni, 

dauert 8 Tage. — 19. Juli, 
dauert 8 Tage. — 11. Rovbr. 
Kolomea, gr. kathol. Himmel- 
fahrt Ehrifti. — 3. Augufl. 
— 13. September. — 18. 
December. 
Lemberg, Agnes. — 4. Mai, 
dauert 4 Wochen. — 12. Oc⸗ 
tober, dauert 2 Wochen. 


-Podbiedz, 10. Februar oder 1. 


Mittwodh nah Lichtmeß. — 
27. April oder 1. Mittwoch 
nach Albert. — 25, Juni oder 
1. Mittwoch nach Joh. Bapt. 
— 1. Mittwoh nad Mariä 
Himmelfahrt. — 1. Mittwoch 
nah Michael. — 1. Mittwoch 
uach Lucia. B 
Przemysl, 26. Zuni. — 9. Des 
cember, jeder dauert 14 Zage. 
Rzeszow, 19. März. — 23. April. 
— nah Dreifaltigkeit. — 2. 
Sul. — 21. September. — 
2. Rovember. — 21. Decbr. 
Sambor, 3. Febr. — 1. Mai. 
— 21. Septbr. — 30. Rov., 
‘jeder dauert 14 Tage. 
Sander, Alt-, Mittw. nach drei 
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Könige. — vor Fafhingfonn- 
tag. — nad Aſchermittwoch. 
— dor dem weißen Sonn⸗ 
tage. — nad Oſtern. — vor 
Stanidlaus. — vor Dreifal- 
tigkeit. — vor Joh. Bapt. — 
vor Safob. — vor Mariä 
Himmelfahrt. — vor Mariä 
Schurt. — vor Michael. — 
vor. Simon und Juda. — 
vor Elifabeth. — vor Thomas, 
Sander, Neu, 2.4. 21. Jänner. 
— 1. Faftenmontag. — Mon- 
tag nah Palmſonntag. — 
Albert. — Kreuzerfindung. — 
Zag nach Peter und Paul. — 
Montag nah Margaretha. — 
Zag nad Ehrifti Verklärung. 
— Kreuzerhöhung. — Mars 
tin. — Stanidlaus, Biſchof. 
Sanok, Dienftag vor Pfingften. 
— Montag vor Weihnacht. 
Gtanislamow, 1. Mai. — 2. 
Auguft. — 5. September. — 
18. October. — 8. Novbr. 


Stry, in der 1. Woche der ruſ⸗ 
fifhden Oftern am Faſttage Fe⸗ 
doromicz, dauert 8 Tage. — 
ruffifchen Nicolaus am März, 

dauert 8 Tage. — Mariä 
"Himmelfahrt, danert 14 Tage. 
— Nicolaus, dauert 8 Tage. 

Zarnopol, 2. Jänner. — 14. 
Februar. — gr. kath. Mit- 
faften. — Montag nad gr. 
kathol. Oftern. 24. Juni. — 
26. Juli. — 18. — 
26. September. — 20. Nov. 

Tarnow, Tag nach Lichtmeß. — 
nah Gantate. — Magdalena. 

Kreuzerhöhung; jeder 

dauert 14 Tage. 

Zloczow, 19. Jänner. — 1. Febr. 
— 1. April. — 7. Mai. — 
9. Juni. — 2. Auguſt. — 
10. Septbr. — 7. Novbr. — 
27. Dechr. 

Zolkiew, 19. Jänner. — 8. Mai. 
— 30. Juni. — 13. Auguft. 
— 12. Rovember. - 


XII. und XII. Ungarn, die Woiwodina und das Banat. 


Altenburg, fiehe Ungariſch⸗Al⸗ 
tenburg. 


— 24. uni. — 1. Septbr. 
— 15. Octbr. — 21. Dechr. 


Alt-Dfen, 16. Februar. — 25. | Bars, Invocavit. — 1. Mai. — 


Mai. — 15. Auguſt. — 1. 


N 


Be — Gamflag nad 

ropnleihnam. — Thomas. 

Andrä, St., fiehe Sy. Endre. 

Arad, Alte, die Woche vor dem 
Palmſonntag. — den Tag 
vor Peter und Paul. 

Arad, Neu⸗, 1. März. — 16. 
uni. — 18, October. 
Baja, 24. April. — 22. Juli. 

— 21. Septbr. — 6. Dechr. 
Bartfeld, 22. Febr. — 19. März 


> 


ovember. 
Alt⸗Sohl, Mathias. — Char⸗ 


ngſten. — 16. Auguſt. — 

28. Dctbr. — 

Bela, 17. Jaͤnner. — Mittwoch 
nah Palmfonntag. — in der 
Medardi⸗Woche. — 15. Juli. 

— 21. Septbr. — in der 
Thomas⸗Woche. 

Bodgau, Anton, Einftedler. — 
Marcus. — Johannis Ent- 
bauptung. -- Glemend. — 
Urſula. — Agatha. 

Boſchim, Namen Jeſu Fehl. — 
Gabriel. — 1. Mai. — Chriſti 
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Berärug — Simon und 


ren. Montag in der Woche 
bed 25. Yänner. — 16. Febr. 
— 28. April. — 29. Juni. 
— 39. Augufl. — 21. Octbr. 
2 ee 19. RE p 
oldog⸗Aſzszeny ( Frauenkir⸗ 
Gen „Lichtmeß. — 24. Mai 
barfreitag. — Dienftag 
—* Pfingfien. — 14. Auguft. 
— 6. Sept. — 7. Dec 
Böcs, 2. Sonntag nad drei Kö⸗ 
nige. — 24. März. — 1. Mai. 
— 6. Augufl. — 28. Octbr. 
Böszörmeny, in der Woche nach 
Ant. Einf. — Georg. — 
PBa'mfonntag. — MariäHeim- 
tugung. — Sauren; — Mi- 


cha 
Brieß (Brezno⸗Baͤnya), Rätare. 
— 4. Faſtenwoche. — Don⸗ 
nerſtag vor Pfingſten. — 15. 
Auguſt. — 30 Mnrer 
—*8 Mittwoch nach Oculi. 
— rn ze — 26. Juli. 


aan Eidasatiy) 24. Febr. 


Rogate. — Ladisl au — 


Sobannis Enthauptung. 
Urfula. — Thomas. 
Debrezin, drei Könige. — 27. 
April. — 15. Auguſt. — 9. Dct. 
Devefter, 25. Jänner. — 1. Mai. 
6. Auguf. — 1. Rov. 
Donnerdmart, Pfingſtwoche. 
Dotid (Tata), Dienftag nad 
Dftern. — nad Pfingiten. — 
in der Woche Johannis Ent- 
yenprung: — in der Woche 
Emeridh. 
Egerözeg, 1. Jänner. — 14. Fe- 
bruar. — Chriſti Himmel: 
fahrt. — 15. Juni. — 22. 


"1 Georgen, 


Sali. — 41. September. — 
6. Schober. — 30. Nov. 
Gier Montag nad Dculi. 
nah Eraudi. — Petri 
Rettenfeier. — Matthäus. 
Eperied , 27. Sänner. — Drei⸗ 
fetigfeit — 3. Mai. — 10. 
— — 14. September. 
Erlau, 10. Sanner. — 12. Mai. 


— 29. Juni. —- 7. Juli. — 
1. u. 29. Sept. 
Felle, 28. Jänner. — 1. April. 
— 6. Juni. — 1. Dt. 
Forro, 10. — — 23. April 
— 15. Auguft. — 4. Det. 
Frauenkirchen, fiehe Boldogs 
Adzony.. 


Freifladtt (Balgoı), 25. Sänner. 

— Lätare. — 4. Faſtenwoche. 

— 1. Mai, — 9 ngſtſonn⸗ 

tag. — 10. Auguſt. — 29. 
Sept. — 1. Nov. 

Sünffirchen (Pecs), in der Licht⸗ 


meßwoche. — in der Woche 
vor une — dor dem 
15. Augufl. — in der Ka- 
tbarina- Woche. 


Füred, 4. Jänner. — 15. April. 
— 13. Juli. — 15. Anguft. 


| &alantha, 12. März. — Pfing- 


ften. — 19. Aug. — 4. Det. 
Gatſch, 25. Jänner. — 19. März. 
— 13. Juni. — 1. Sept. — 
25. Nov. — 13. Dec. 
&t., 6. Jänner. — 
24. Npril. — 15. Juli. — 
16. October. — 21. Dec. 
Beozgenberg (Sizepes⸗ Szom⸗ 
bath), drei Könige. — Georg. 
— Bartholomäus. — Aller⸗ 
heiligen. 
Gotthardt, St. Charfreitag. — 
Ad. Mai. — Dreifaltigkeit. — 
22. Juli. — 18. Dct. 
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Gotthardt, St., ſiehe 9 Groͤt. 
Gran, 8. —— 25. Mat. 

— 9. Augufl. — 1. Nov. 
—* 25. Jänner. 


ugu 

Großwardein (Ragy-Barad), 6. 
Jänner. — Mittwoch nad 
drei Könige. — in der 1. Fa⸗ 
ſtenwoche. — nah Frohn⸗ 
leichnam. — in der Woche 
Maria Heimfuchung. — Egid. 

— Franz Seraphicud. 

Süns, Freitag ar Aſchermitt⸗ 
woch. — Montag nad Frohn⸗ 
leihnam. — dor Jakob, Apo⸗ 
ſtel. — vor. Egid. — vor Ur⸗ 
ſula u. in der 3. Adventwoche. 

Heiligen = Kreuz (Sz. Kereſt). 
Sonntag nah Lichtmeß. 
nah Georg. — nah Joh. 
Bapt.— nah Mariä Himmel. 
fahrt. — nad Mariä Ber- 
fündigung. — 29. Sept. 

Heiligen- Kreug, — nach 
Georg. — nach Michael. 

Holitſch, Dienftag nah Pauli 
Belehrung — nah Oſtern. 
— nah PFrobnleihnam. — 
nad Apoſteltheilung. — nad 
Stephan. — nah Gallus. — 
nah Martin. 

Kaniſcha, Lichtmeß. — Montag 
nah Palmſonntag. — vor 
Pfingften. — vor Mariä Hims 
a — vor Thereſia. — 


— Alt⸗ oder Ungariſch⸗, 
1. Mai. — 19. Sept. 


re Ne Sänner. — 26. 
ärz. — 4. Sept. — 2. Nov. 
— 10. Jänner. — 25. 
März. — 25. Juli. — 1. Nov. 
Karpfen, 6. Februar. — Palm⸗ 
ſonntag. — Rogate. — 29. 


Komorn (Komarom), 


Juni. — 24 Auguſt. — 
Oct. — 4. en ae. 
Rafdan. 17., — 19. Yanner.. 
2;, 3, Mai. — 26. 
N., 38. Iuni. — 16., 17... 
18. Auguf. — 20. A, 22. 
November. 

Käemark, Invocavit. — Sonn 
tag nach ——— — 
14. Sepi. — 13. Dec 

Keßtbely, 6. Jänner. — Mitte 


woch nach Oſtern. — Frohn⸗ 


leichnams⸗Octav. — 10. Aug. 
— 21. September. — Don- 
nerftag vor Martin. 
Ketölemet, 12. März. — 10. Mai.. 
— le — 26. Sept. — 


25. 
Kis⸗ Zevelifän, 6. Zänner. — 


24. Februar. — 1. Mai. — 
24. Juni. — 24. Auguſt. — 
25. November. 

Kittfee (Köptien), Fabian und- 
Sebaſtian. Pankraz. 
Montag nach Mariä ins 
fuhung. — Simon u. Juba. 

Kolocza, 24. Februar. — 21: 
Juni. — 15. Aug. — 30. Nov 

1. Maiı: 

— 29. Juni. — 16. Aug: — 
4 Det. — 30. Rod. - 
wönigeberg (Uj-Bända), Sonn⸗ 
nah drei Könige. 
— Himmelfahrt. — 24.. 
Juni. — 15. Auguſt. — 8. 
Sept. — 19. Nov. 

Körmend, 2. Februar. — 25.. 
März. — 24. Juni. — 6. Juli. 
— 24. Auguſt. . Sept. 
18. Dt. — 11.Rov. — 13.Der.. 

Kremnig, Freitag u. Samſtag 
nad Georg. — 2. Augufl. — 
a und Santıg nach 

ael 


— 
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eis (ine), ‚AR gebruar. — 


Leopoldſtadt, 17. — — 
Oculi. — 3. Faſtenwoche. — 
&yaudi. — 13. Juli. — 21. 
‚September. . 

Leniſchan ir — Rogate. 

5. Juli. — 16. October. 

— 14. — — 7. Mai. 


— 14. Sept. — | 


de 
Mafacıta, Matfias. — Dienſtag 
nach Oftern. — Kreuzerfin⸗ 
dung. — Dienftag na Pfing⸗ 
fin. — Freitag nad) Theo» 
bber. Portiunfula, 
Kreuzerhböhung. — Martin. 
— fiehe There 
fienftadt. 
‚Martindberg, fiebe Sʒ. Märton. 
Modern, Lichtmeß. — Miferi« 
cordia. — Joh. Bapt. — Bar- 
tholomãus. — Matthäus. — 
Martin. ° 
Moldau, fiebe Se 
Moor, 
tigfeit. — 17. Juli. — 4. Sept. 
Mofocz, 20. Hänner. — 7. Mat. 
.  — Dreifaltigteit. — 21. Sept. 
Munkacs, 6. Jänner. — 19. 
März. — 24. April — ling: 
ften. — 29. Aug. — ER 
Nagy» Bäanya,- 
Dculi. — nad Dreifaltigkeit. 
Y dem 20. Augufl. — 
nad artin. 


J 
— — 


NRagy-Tapoltfän, 17. Jaͤnner. — 


14. Februar. — 20. März. — 
8 Mai. — 19. Suni. — 24. 
Juli. — 28. Auguft. — 18. 
- Sept. — 20. Nov. N 
NeusFreiftadtl, Oftermontag. 
—— (Erſek⸗Ujvaͤr), > 
Febr. — Palmfonntag. — 
m nad) Dreifaltigkeit 


pfi. 
37. April. — Dreifaf- 


ienſtag na: 





— 17. Mat. — 23. Octbr. — 
23. Rov. — 13. Der. 
Reufap, 20. März. — 19. Mai. 
0, Juli. — 29. Det. 
Neufiedl am Ste, Montag na 
Indica. — in der Jakobs⸗, 
a Balli- u. Michaelis— 


Neufohl, Re Sänner. — 7. Mai. 


— 


une 


— 10. Yänner. — Dculi. — 
Faſtenwoche. — Charfrei⸗ 
tag. — Urban. — 2. Juli. — 
"Mariä Himmelfahrt. — 18. 
Det. — 1. Dec 


cavit. — 1. 
— 19. — 
Ofen, 1. März. — 27. Juni. — 
14. — — 30. Nov. j 


| Dedenburg, Dienfag nad ans 
Aug. 


Palota,, 5 . Ang. — 11. Nov. — 
8. Der. nur 
Papa, 2. Febr. — 25. März. — 
a ri — 2. Juli. — 
8. Sept. — 8. 
Se ibn e dauert 2 Tage. 
Beth, er ofeph. — Medard. — 


ohannis Enthauptung. — 
Leopold; jeder dauert 14 Tage. 
— — a Juni. 


prin? — ee 6. Februar. — 
len ag. — — Pfingfimon- 
tag. — 22. Zuli. — 28. Aug. 
— 4. Det. — 25. Nov. : 

sa ec (Lajthafalu). Pauli 
Bekehr. — Marcus. — Kreuz: 

erhähung. 

Prefing, — — Oſter⸗ 
dienſtag. — Pfingſtmontag. 
— Magdalena. — Auguftin. 

Franz Seraphicus. 
Katharina. 


— 


1. | Breßburg, 20. Sänner. — Lätare. 


— —— ee — 2. 
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Juli. — 10. Aug. — 29. Sept. | Serard, Montag u. Dienft. er 


—6.Der.; jeder dauert 8 Tage. 
Pudlein (Pobolin), Pauli Bekeh⸗ 
rumg. 
— in der Jubilate-Wohe — 

— in der Woche Mariä Heim- 
(usune — Unna — inder 
Laurenz⸗Woche. — Simon u. 
Juda. — in der Katharina⸗ 


Bode. 

Pukanz Bakabanya), nach Sep⸗ 
tuageſima. — Georg. — Ma⸗ 
riä DALE — 2. Sept. 


Pr Montag, Dienftag und 


Mittwod)i in der Woche Prisca. 
— Charwoche. — Frohnleich⸗ 
nam. — Magdalena. — Ma- 
ri& Geburt. — Katharina, 
Ragendorf nd Rn * 
ninguageſi ma. Chriſti 
Berflärung. — Montag nach 
Coloman.— Thomas, Anoftel. 
Rakonig, 13. December. 
Rofenau (Rosno »Banya), 17. 
ne — = MEDION 


— Dina nad Lichtmeß. — 
nad NRogate. — nad) Egid. — 
nad Allerheiligen. 

Saffin (Schoäberg), Dienſt. nach 
Pauli Bekehr. — nad) Sojepb. 
— nach Stanislaus. — nad 
Peter u. Paul. — nad Chriſti 
Berllärung. — nach Kreuzer 
höhung. — nah Gallus. — 
nah Andreas. — 2. Sonntag 
nach Dreifaltigkeit. 

Schemnig, in der Quatember- 
woche im Nun Mai, Sepel. 
tember u. Decenber. 


Schoßberg, fiehe Saffin. 


— inder Woche Judica. | 


Palmfonntag. — vor Ch 
Himmelfahrt in der Bode 
Mariä Heimſuchung. n 
der —— — — 
in der Eliſabethwoche 
Soͤlth. 18. Jänner. — 31. Mai. 
— 16 Auguft. — 11. Rov. 
Sombor(Aomben), 25. März. — 
Ehriſti Himmelfahrt a. St. — 
Mariä Himmelfahrt a. St. — 
25. Nov 


Somerein (Samarja), 12. Mär 
24. April. — 22. Mai. — 24. 
Aug. — 6. Det. — 1. Nov. 

Stampfen, 1. Mat. — 27. Zuli. 
— 20. Auguft. — 6. Rov. — 
20. Dec. 

Steinamanger a 
Seragefima. — 24. April 
Dreifaltigkeit. — 8. Sept. — 
30. Nov. 

en . Mai. — 15. 

Auguft. — Kreu zerhöhung. 

Stuhtmeißenkurg, Dienft. nach 
Invocavit. — in der 1. Faften- 
woche. — tn der Woche des 24. 
April, 24. Aug. u. 26. Det. 

Sümegh, Lätare. — 4. Faſten⸗ 
wohe. — Palmfonntag. — 
Chrifti Himmelfahrt. — 2. 
Juli. — 25. Aug. — 26. Oct. 
— 19. Nov 

Szala- Egerözeg:. 14. Febr. — 
Montag vor Palmfonntag. — 
1. Mat. — Mont. nad Pfing- 
ften. — 22. Suli. — 9. Sept. 
— 28. Oct. — 30. Rod. — 
28 Dec 

——— 2. Febr. — 

Mai. — 2. Juli. — 29. 
St — in der Woche mu 
Opferung. 


a. (Moldau), 25. Febr. — | Szegedin, Montag vor Georg. 


Eraudi. — 13. Zuli. — 1. Nov. 


 — vor Cyriak a. St. — vor 
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Katharina. — vor Ignaz — ! 

vor Andreas. 

Sz. Endre, 5. Mai. — 1. Augufl. 
— 20. Dt. 


Et. —— Gotthard), 3. Febr. 
März — Mitiw. nad 
Talmfonntag. — 24. Juni. — 
13. Zuli. — 1. Sept. — 13. 
Nov. — Mittwoch vor Weih⸗ 


nachten 
* Mätton — Pain 
Feb 2 


7 


Mai. — 
— 11. ee 
— Prisca. — Dienſtag 
nach Palmſonntag. — vor 
Chriſti Himmelfahrt. — Mar⸗ 
tin. — Lucia. 
Szered. 3. Febr. — 24, Juni. — 
16. Auguſt. — 15. Oct. 
Szolnok, 25. Febr. — Chrifli 
—— — 1. Juni. — 
8. Sept. — 5, Rov. 
Tapoltfant, Pfingfimontag. — 
2. Juli. — 24. Auguft. 
h Der. 
Zemesvär, 19. März. — 1. Juni. 
— 29, Sept. — 17. Dee. 
Zeplig, 19. März. — 29. Juni. 
— 1. Sept. — 8. Dec. 
Therefienftadt (Maria Therefio- 


pel), 25. Febr. — 16. Mai. — 
8. Sept. — Sonntag dor 
Allerheiligen. 

Zofay, 25. März. — 24. Juni. 


— 26. Zuli. — 21. Sept. — 

26. Det. — 21. Dec. 
Zrentfhin (Trenheny), 3. Febr. 

— Montag nah Judica. — 


nah Pfingften. — Tag nach 

Petri Kettenfeier. nach 

— — nad Lu⸗ 
— nach Andreas. 

— 14. Febr, — T. Mai. — 
16. Oct. — 11. Ron. 

Tyrnau (Nagy— Szombath). 29. 
Fänner. — 4. März. — 28. 
April. — 17. Imi. — 29. 
Suli. 3* 16. Sept. — 38. Oct. 

— 2. 


Uj · Bänya, fiche Königsberg. 

Uj: Bela, 2 a — Pfingfl- 
montag. — 19. Nev. 

ujhelv inei — Juli. 

Sept. — 5. Nov 

Ungarifh. » Altenbur (Doäry. 
Montag in den Wochen, in 
welchen drei Könige, Kreuz⸗ 
erböhung, Petri Kettenfeier, 
Matthäus u. Simon u. Juda 
fallen. 

Waipen (Bäcz), Montag vor 
Palmfonntag. — nah Mariä 
Heimfuhung. — in der Gal⸗ 
us: Mode. — Woche vor 


Weihnachten. 
Weiprin, 6. Jänner. — 12. 
März. — 10. Aug. — 6. Dec. 


MWiefelburg, 13. Juli. — in der 
Sonntag » Ditav nah Franz, 
Serapbicud. . 

Zeben, 24. Fehr. — 24. April:. 


— 24. Juni. — 7. Sept. — 
1. Dec. 
See (Zempleny), 3. Jänner. 
5. Febr. — 30. Nov. 


XIV. Aroatien, Slavonien und Küftenland. 


Agram (Kroatien), Donnerflag 
vor PBalmfonntag. — Tag 
nad Marcud. — Margaretha. 
— Tag nad) Stephan, König; 


jeder dauert 14 Tage. — Si-- 
mon u. Juda. — Tag nad) 
Marii Empfängniß; jeder. 
dauert 8 Tage. 
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et (Litorale), 13. Juli. — 
1. Rev. — 30. Nov 

Diakovär (Satoböfatt), (Sla⸗ 
vonien), Tag nach Mariä ver⸗ 
kündigung. — Tag nach Peter 
u. Paul. — Anna. — nach 
Mariä Geburt. 

Dubrava (Kroatien), Anna — 
Zag nach Mariä Himmelfahrt. 
— Zug nah Mariä Geburt. 
— Michael. — Nikolaus. 

Elifabetb, St. (Slavonien), 
Montag vor Pfingften. — 16. 
Auguft. — 19. Rov. 

Eſſes —— 20. Zänner. 

4. April. — 20. Suli. — 
18, er ; jeder dauert 14 Tage. 

Fiume, Freihafen — 24. 
Juni. — 15.4 Sept. 

Karlſtadt (itorale), 8. Dar. — 
Montag nach dem 2. Quatem- 
— —— — 15, Juni. 

25. Juli. — Montag nad Da 
3. .Quatember » Sonntag, — 
29. Sept. — 21. Dec. 

Klaniek (Kroatien), 7. Jänner. — 
Montag vor Faſchingſonntag. 
— nach dem 1. Quatember- 
Sonntag. — nah Palmfonn- 
tag. — nad dem 5. Sonntag 
nah Oftern. — 24. Juni. — 
10. Auguſt. — 6. Sept. — 
Montag nach dem A. Quatem- 
ber-Gonntag. 

AO LEDER. nun 

3, Febr. — Tag nad Mariä 


XV. 
Brazıa, Inſel, 29. Juui. 


— — Florian. — 
Maris Heimfuhung. — Si⸗ 
mon u. Juda. — Tag nad 
- Nicolaus. 
Krapina (Kroatien), 19. März 
— 16. Mai. — 27. Suni. — 
Sonntag nah Skapulirfeſt. — 
— Mont. nad Ramen Mariä, 
— Michael. — Martin. — 
Nicolaus. 

Kreuz (Kroatien), 20. Jänner. — 
Mont. nah Palmfonntag. — 
3. Mai. — Pingftdienftag, — 
27. Juni. — 2. Auguſt. — 

ept. — 18. Da — 11. 
Nov. — Sonntag vor Weib: 
nadhten. 

Pakratß (Slavonien), Maria 
Derfündigung. — Ignaz, beide 

a. St. 


Bofega (Kroatien), Anton, Abt. 
— Mont. nah Pal nfonnt. — 
Pfingften. — Joh. Bapt. — 

- Raurenz. — Thomas. 

Szveti⸗Kris (Heil. Kreuz, Kroa⸗ 
tien), ——— — Tag 
vor Chriſti Himmelfahrt. — 
Tag nach Kreuzerhöhung. — 
Bartholomäus. 

Beröcze (Slavonien), Tag nad 
drei Könige. — Philipp und 
Jakob. — Portiunkula. — 
Matthäus. 

Warasdin (Kroatien), So — 
Johann Bapt. — Jalo 

Emerich. 


— 


Dalmatien. 


Lefina, 10. Mai. 


Gaftel Laſtua, Seehafen, jeden | Liffa, 15. Auguſt. 


Dienflag und “er 
Gaftelnuovo, 15 — 
Caitaro, 3. Febru 
Imofdi, 2. Auguf. 

“ Rain, 13. Juni. 


Macardca, 29. Juni. — 10. Juli. 
Obbrovazzo, 19. März. — Pfing- 
. fen. 


Ragufa, 3. Februar. 
E 
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Naguſa vecchia, 15. uſt. Spalato, 7. Mai. 
san, 25., 26. 27. Juli. Zara, 8. Oct. dauert 8 Tage. 
XV. Siebenbürgen. 


Abrud- Baͤnya Großſchlatten)⸗ non (Klein⸗Schenk), 11. 


1. März. — 2 u — 1 

- Sept. — 19. D 

Balasfalva (Blaſ Far orf), Sams⸗ 
tag vor Palmſonntag. — 2. 
Juli. — December. 

Berblen Sz. Mikloͤs, 25. April. 
— —— — Montag 
nach Margaretha. — 21.Sept. 
— 30. Nov. — 13. Dec 

Bisftriza, 17. Mai, — Miitwod 


nad Bartholomäus. — Mon» 


tag vor Katharina. 
Blafendorf, ſiehe Baläsfalva. 
Broos (Szäß-Bärod), Sonntag 

in der 1. Faſtenwoche a. St. 


— nn Pfingften. 
dt. — 

‚ Eit-Szereda, fiebe Tfil-Szereda. 
Deés, Mittwoch nah Aſcher⸗ 
mittwoch. — nad) 
en — 21. Auguft. 

i 1 


Ebesfalva (Eliſabethſtadt), 25. 
März. — Freitag nach Chriſti 
SERIE — 21. Sept. — 


vd. Nov 
——— fiebe EN RS 
Glifabethftadt, fiehe Ehesfalva. 
Hadad (Kriegsdorf), 10. Jänner. 
— 7. Mai. — 27. 
22. Juli. — 26. Okt. 
Hermannftatt, Montag nach drei 
Könige. — 3. Mai. — 11. Spt. 
Karlsburg, Dienftag ri Palme 
fonntag. — 30. Sep 
Kirälyfalva (Sören), 6. 
Juli. — 25. 
Kis⸗Sellk — ⸗ — ellen), 24. 
Juni. — 11. Nov. : 


Klaufenburg, Beorg, — Anton 

a Pad. aurenz. 
g nah Allerheiligen. 

Diopemaitt: 27.,28.,29. Juli. 

Klein⸗Schelken, fiehe Kid - Seit. 
— Kein- Schenk, fiehe Kid- 
- Sint. — Sein » Schlatten, 
fiehe Zalathna 

Kodelburg (Küfölövar), Montag 
nad Beim anni — nad 
Dreifaltigkeit. — 20. Auguft. 
- 16. December. 

Kıonfindt, Tag nach Frohnleich- 
nam. — Tag n. Allerheiligen. 


— 


— 


Lechkirch (Uj-Eghhaͤz), 29. Mai. 


— Montag nah Gallus. 

Märod-Väfarbely (Neumarkt), 
17. San. — Donnerflag vor 
Palmfonntag. — 11. Nov. 

Märod- Ujvar (Neuburg, Neu: 
ftadt), Balmfonntag. — 24. 
Auguſt. 

Mediaſch (Medgyes), Donners⸗ 
tag nach Invocavit. 
Juli. — 30. Nov. 

Müͤhlenbach (Szaͤß⸗Sebes), 29. 
Jänner. — 14. April. — 24. 
Auguſt. 

Nagy-Enyed (Straßburg), 25. 
Sänner. — Exaudi. — 16. Oct. 

Nagy-Selk (Groß-Schelken), 
Eraudi. 

Nagy - Sint. (Groß⸗Schenk), 
Montag nach Neminiscere. — 
Donnerftag nah Dreifaftig- 
keit. — Montag nadı Michael. 

Neuburg, fiehe Märos-Ujpär. — 
Neumarkt, fiebe Maͤros⸗ © 


— 13. 


{ 





LXVU 


färbely. — Reuftadt, fiebe 
ll är. 
D⸗Thorda, Thorenburg. 

Neps Koͤhalom) 10. Jänner. — 

Montag nach Balmfonntag. — 
25. Juli. — 10. Det. 
a ( (Sperbäbelg), 24. 
7. Juni. — 1. 


eöihtug (Szegesvaͤr), Mon- 
tag nah Invocavit. — 2. 
Senne! nah Dreifaltigkeit. 


Szaͤmos⸗ ujvar (einſt Oermeny⸗ 


Vaͤros), nach Chriſti Beſchnei⸗ 
a 8. — 25. Juli. — 


9. Rov 
Szaͤß⸗Sebes, fiede Mühlenbach. 
guten, ſiehe Broos. 
Szegesvaͤr, fiehe Schäßburg. 
Szerdaͤhely, fiehe Reußmarkt. 
Tasnad (Treſtenberg). 14. —— 


— 16. Oct. — 11. Nov 
Thorenburg, 24. April. — 27. 
Juni. — 9. Sept. — 6. Der. 


Kopänfalva (Topeddorf), 2 Tage. 
vor Palmſonntag. — vor 
Pfingften. — vor Peter und 


Baul. — na Marti Htmmel- 
fahrt. — Vor Demeter; ſaͤmmt⸗ 
lid a. St. — 9. Juli. — 28. 
Aug. — 5. Nov 

Treſtenberg, — Tasnad. 

Zfil-Szereda (Szeklerburg). Bein 
tag vor Aſchermittwoch. 
Sraudi. — Margarethe. - - 
29. Sept. 

Udvärhely, 22. Jänner. — Mon- 
tag nach Invocavit. — Frohn⸗ 
leichnam. — 4. Oct. 

— fiehe Leſchkirch. 

u borda, fiehe Thorenburg. 
ae ⸗Hunvad Sana j 

ätare. — 29. Mai. — Peter 
und Paul, fämmtlih a. St. — 
14. Sept. — 11. Nov 
Salaıdna (Kleinfälatten), Mitt: 
woch nah Afchermittwod. — 
18. Juni. — 1. Sept. 

Zilah (Bilienmaitt).- Samſta 
nach drei Könige. — na 
Aſchermittwoch. — nach Georg. 
— nad Margaretha. — nad) 
Bartholomäus. — na 
chael. — nach Allerheiligen. — 

nad Lucas. 


XVII. Die Alilitär-Örense, 


Brood (Slavoniſche 10. 
Jänner. — 14. April. — 10. 
Juli. — 8. Det. 

Glina —S 16. Mai. 


ept 
Serie (Rarklädter « Grenze), 
tag. 
Bradidca, Neu, (Slavoniſche 


Kozdi⸗Vaſaͤrheli, (Sieben bürgi⸗ 
Grenze), Reminiscere. — 
24. April. —nach dem 3. Sonn- 
tag nach Pfingſten. — 8 Tage 
nach Gallus. 

ſoſtajnicza, (Banal⸗Grenze), 
— März. — 26. Juli. — 14. 


Ste), Bfingfen a. St. — Witrovis (Stavonifche Grenze), 


Dani — ae 
* ar 4. Mai. — 19. 
en ı Dct. — 21. Decb. 
Kutanlche (Banatifche Grenze), 
3. Mai.— 7. Det. 


Tag nad drei Könige. — Pin- 
cenz. —Eliad.— MariaScänee. 
un une ⸗Grenze). 


— (Rartflädter- Grenze), 
Mittwoch. 


E* 
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Bancdova (Banatifche Bronze), 
Montag in der Woche Peter 
aan und Maria Geburt 
a. Et. 

Deterwardein (Slavon. Grenze), 


Tag nah Peter und Paul. —. 


Matthäus. — Martin, 2. 

Betrinia (Banal⸗Grenze), Char⸗ 
freitag. — Tag nach Frohn⸗ 
leichnam. — Tag nach Laurenz. 
— Thomas, Apoſtel. 


Semlin (Slavoniſche Grenze), 
25. Februar. 

Sepfi Sz. Giörgy (Siebenbür⸗ 
giſche Grenze), Donnerſtag 
nach Reminiscere. — 18. Oct. 

Szluin (Karlſtaäͤdter Grenze). 

Wochen⸗Markt. Donnerſtag. 

Vinkovcze (Slavoniſche Grenze), 
22. Jänner. — 22. Juli. 

Weißkirchen (Banat. Grenze). 
23. Juni. — 18. Oct. i 


Ueberſicht der —————— —— nnd Märkte verſchiebener 
änder. 


Alerandria (Ital.). 22. April. — 8. Det. 

Altenburg. Montag nad) Rogate — 
Anfangs September. 

Altona. Montag nah Judica. Mont. 
vor Johann. — Mont. nah Maria 
Geburt. — Montag nah Nicolai. 

Amfterdam (HoU.). 22. September. 

Augsburg. Sonnt. Eraudi.—5. Sonnt. 
nah Trinitatid. — 29. Sept. 

Averſa (Stat.). 15. April. 

Barcelona (Span.). 11. Juni. 

Beaucaire (Franfr,). 22. Juli. 

Bene (Stal.). 26. Aug. 

Berlin. Montag nah Lätare. — Mon— 

tag nah Eantate. — Montag nad 
Johann. — 7. Sonntag nad Trini⸗ 
tatis. — Montag yar „ulergeiigen. 

Bordeaur (Branfı.). 1. Marz. — 15. Det. 

Braunfchweig. ck ebruar, -— 
Donnerstag in der Saurenz- Woche. 

Bremen. Dfterabend. — Pfingftabend. 
— SJafobitag. — St. Qucadtag. 


Breslau. Montag nach Kätare. — Mons 


tag vor Maria Geb. — Felicianustag. 

Caſſel. Montag nah Lätare. — Mons 
tag nah Maria Himmelfahrt. 

Danzig. 5. Aug. — Martin Bifchof. 

Eifenad. Die Mittwodhe n. Reminis— 
cere. — Nach Mifericord. Dom. Markt. 
— Nah Michael. — Nah Martini. 

Erfurt. Zrinitatidtag. — Bartholo— 
mäudtag. — Martin Bifhof. 

Flensburg. Sonntag Rätare. — Div: 
nyfiustag. 

Foggia (Ital.). 8. Mai. 

Tranffutt a. M. Oſterdienstag. — 
Sonntag vor Maria Geburt. 

Frankfurt a. d. D. Die Montage nad) 
Reminiscere. — Nah Margaretha. 
— Nah Martini. 

Fürth. 29. September. 


Gera. 20. März. — 19. Juli. — 30 
Auguft. — 11. October. 

Börlig. Die Montage nah Dorothea. 
Nah Frohnleihnam. — Nah Maria. 

Gotha. Die Mittwoche n. Gantate. — 
Nah Margaretha. — Nah Aller 
heiligen. 

Gravina (Stal.). 6. April. 

Groß-Glogau. Stanidlaustag. — Ma- 
ria Himmelfahrt. — St. Lüucas. 

Halberftadt. Montag nah Lätare — 
15. Juni. 

Halle. Dienstag nach dem 3. Jänner. 
— 18. April. — Mittwoch n. Pfing- 
fien. — Den Tag nah Maria Ges 
burt. — Martin Bifchof. 


Hamburg. Vitus. — Safobi. — Feli- 


eianus. — 8 Tage vor Weihnadten. 

Hanau. 8 Tage nah Pfingiten. — 
Martin Bifchof. 

Kiel. Heilig 3 ee Montag 
nah Invocavit. — 29. Juni. — 
Peaugläcuftag 

Königsberg. ontag nad Sobannı.. 

Lauenburg. Donnerstag nad Dftern. 
— Donnerstag vor Michael. 

Leipzig. Neujahrstag. — Sonntag Ju⸗ 
bilate. — Sonntag nad Michael. 

Lübeck 2 Tage vor Weihnachten. — 2 
Tage vor Neujahr. — 2 Tage vor 
heilig 3 König. 

Lüneburg. Sonntag nad Lätare und - 
die 2. am 15. September bi8 8 Zage 
nah Michaeli. 

Lyon (Franfreih). Montag nah dem 
1. Jänner. — Montag nah Quafi« 
modog. — 4. Auguft.— 3. Noveniber. 

Magdeburg. Septuagefima. — Mon- 
tag nad) Invocapit. — Erften Sonn« 
tag nach Zrinitad. — Mauritiustag. 


EG 
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Mainz. Montag nah Lätare. — Mon» 
tag nad) Maria Himmelf. — Martini. 
Mantua. 13. Mat. A 
Montpellier (Frankr.). 10. März. — 15. 
September. j ; 
München. Heil. 3 Königstag. — Jakobit. 
Naumburg. Palmarum. — 20. Juni. 
Neapel (Stal.). 19. Sept. — 20. Det. 
Novi (Stat). 3. Febr. — 4. Mai. — 
3. Auguft. — 4. November. Ä 
Nürnberg. Heil. 3 Königdtag. — Mitte 
woch nad Oftern. — 1. September. 
Paris un: Det Tag nad Licht⸗ 
meß. Mitte Juli. 

Neggio di Modena (Stal.). 29. April. 
Ro a en — N _ 
ittwoh na noften. 

Salerıno (Stat). 21. —— 

— — ebruar. — 1. Septbr. 

Stettin. Montag nah Mifericord. — 
4. Montag nah Michael. 

GStralfund. 2. Sonntag nach Trinita- 
tis. — Nicolaitag. 


Straßburg. Den Tag nad Iohannts. 
— Din Tag nah Weihnachten. 

Schwerin. Donnerdtag vor Palmarum, 
— 15. Juni. — 3. September. 

Zeſchen. Ofterdindtag. — 1. Geptbr. 

Thorn. 6. Jänner. — Montag nad 
Trinitatis. — 29. October. 

—— Montag nah Reminiscere. — 

ontag nad Mifericordia. — Mono 
Trinitatid. — Montag nad 


nah Exaudi. — 


Weimar. Monta 
argaretha. — Hed⸗ 


Montag nad 
wigstag. 
Wismar. Sonntag Invocavit. — 8 Tage 
nach Pfingften. — 
Wittenberg. Montag nach Miſericor⸗ 
dia. — ee, nad Gallus. — 
3 et nah u end. 
urza weiz). ngfldindtag. — 
Ha 


Verlofungen in Oeſterreich. 
a) Derzeihniß der noch unverloften 232 Serien der 
verlosbaren älteren verzinslichen Staatsſchuld, arithmetiſch 


® geordnet (bis 1 


3 — uUrſprüngl. 
er 
ka Obligationen Zinfen 


Banco 5% 


TEBSLERBEINIENES Un 





. Suni 1854). 











2 Gattung urſpruͤugl. 
5 — ginſen 
Obligationen 
46 Banco 8% 
age * 
50 „ ” 
51 2 o⸗— 
54 ” ” 
57 == ” 
3| „ 
60 | „ „ 
64 : — 
64 " ” 
66 BR — 
68 ” u 
72 e P 
73 ze pr 
‚75 ” ” 
80 ⸗0 ” 
81 7 Pr 
82 2; * 
83 6 ” 
84 » ”. 


u. B. Lotto 


Pr Seine 





” 


verfch. Zinfen 





Soflammer verſch. ginſen 


a 
J 


246Hofkammer u 
——— 


HH * ammer u. Mle 
Schuldverſchr. 
en der k. ungar. 
Freiſtãdte 
250]H0flammer u Als 
; lerh. Schuldverfchr. 
252 * 
253 
255 |Hoflammer u. ung. 
Hoflammer u. U 
lerh. Schuldverſchr. 
266 Vom freiwilligen 
Silber⸗Anlehen 1800 
ung. Hofkammer u. 
(Anh, — 


——— Eine 







verich. Oblig. 

A Wiener Stadt-OÜbers 
fammeramt 

280 Hoffammer " 

282 — 

283 — 

285 

286 7 

291 


verſch ginſen 


5. 
45 
—X 


315 


383 


Anl. v. Genua 4 u. 4 
* F verſch. Zinſen 
e⸗⸗ —2 45 u. o 
Anlehen v. Blorenz 
vom Haufe Oſy 4 u. 5%, 


Anl. v. Haufe Oſy » 
Goll n. Comp. 


4 u. 49 
—* A 


verfch. Zinfen 
50,, 
4.u.8% - 
—* 


— —4 [2] 


41,0 
e an. 0, 
„ as Zinſen 


3/09 
4 u. 4,4, 
vaſg —8— 


“u. 8%, 
3% 
& 1 
— — 4% 


Bethmann 


Bet mann 
Her. der Stande von 
Mähren 


20 » i 
re verſch. Zinfen 
e u. 5% 

7) o 


” © 
Be 4 u. 5%, 
⸗ MM) f 


„ 


Yer. der Stände von 
Mähren u, Schlefien pr 
" verfch. Zinfen 


” 


3% u. 4% 


Shhleflen u. Defters 

R ob der Ennd 
Aer. d. Stände v. Des 
Rerreich ob der Ennẽ LVA 











385 P sun . 
erreih ob der Enn 4 
* * 


390 ” au. 5°, 
392 = 4%, % 
394 ” verfch. Binfen 
395 = z 4 u. 5% 
398 | Aerarial der Stände 
von Steiermart | 334, u. 4% 
m 4 
403 a 4, 4%, u. 89%, 
404 ie u. 85%, 
405 5 5% 
406 | Aerarial der Stande i 
von Steiermark und 
Kärnten _ 31, u. 5% 
407 |Aerarial der Stände) 
von Kärnten 3% u. 4, 
” 4%, u. 8% 
409 , ber, 
411 3 314, u. 4% 
414 a“ , 
415|Nerarial der Stände] 
— von Böhmen lverſch. Zinſen 
47 : : 
418 . gi 
420] - A — 
426 F— 
427 n — 
434 * " 
435 # Pr 
445 ” [2 
448 . — 
449 er Pr 
465 — 4 u. 5% 
458 „ — 
458 | Yerarial der Stande 
v. Böhmen u. Defters 
reich unter der Enns 4%, 
459 ” ” 
469 7 ” 
471 ” E 
472 o 4 u 3V0¶ 
414 ” [22 
475 ” ” 
476 2— — 
477 ” „ 
478 „ Pr 
4801| 4er. d. Stände v. De⸗ 
ſterreich unt. d. Ennd 8%, 
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Gattung 
ber 
Obligationen 


481 |Aerarial der Stände 


Gattung 
ber 
Obligationen 


ter der — * 







Arfprängl. 
Zinfen 











von Deflerreih un- Weſt — 4 u. 5% 
ter der Enns 5%, 1 ——— fhe wverſch. Binten 
432 |Aerarial der Stände) 486 * LA 
von Defterreih un» 497 . 5 


b) Gezogene Pefler Eifenbahnobligationen 
(bis 1. December 1853 incl.). 
Die Serien G. H. E. B. 


c) ‚Sezogene Mailänder Eifenbahnobligationen 
(bie 1. April 1854 inc.). 
Die Serien D. E. 


d) Sezogene Serien der Mailand-Eomo-Hentenfcheine . 
(did .2. Jänner 1854 incl.). 
Die Serien 4, 8, 10, 14, 25, 37, 40. 


e) Tableau der 19 Derlofungen von 1695 Serien des k. k. 


Anlehens von 1834. 
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-Elz8l28128128128128281285:8128258l25l2$] 
SE|jsE|lSE EE|SE EE SE SE EE ge |EE gElge se 
v 08 0208 95 98 02 |0E PR 
al 40| sol 115| 147) 182 219] 255| 294| 330! 369] ara] 456 401 
5| A| sıl 116! 149, 183| 220| 257 285 331 371| 415 160 495 
7| 42) 83) 117| 150| 1384| 221] 259| 296| 332| 373] A16| 462| 496 
8| 431 85| 4118| 152| 185] 223 260| 297| 333| 377] A17| 464| 497 
12] 46! 87| 119| 154! 186 224! 261! 299| 337| 3781 A1s| 466.498 
13| 48| 88| 121| 155) 197| 226) 2621 300| 338] 382] 419) 467| 499 
14| 50) 90| 124| 157 183 2207| 263 or 339| 3341 423| 4683| 500 
15| 53) 91| 125| 159) ıso| 2209| 265| 302] 341| 386| 425| 470] 501 


181 54. 92| 126| 160| 190| 230 266|.303| 342] 3397| 426) 473) 502 

| 94] 127) 162 192) 23ıl 2691 306! 343! 38s| 428 | 474| 508 
20| 56| 951 18 103 193) 232| 270| 307 
22) 57 96! 129! 1641 1984| 
23) 60| 97! 131 168 | 195| 2361 2731| 310 


344| 390| 429| 475| 504 
345| 391) 430, 476| 505 
346| 392| 435 | 477| 507 
24| 63| 98| 132) 167| 196) 237| 275] 312] 347| 393] 438] 479| 512 
25| 65) 90) 133! 1063| 204] 288| 276] 313] 348| 3951-440  4s0| B18| 
26) 66| 100] 134) 169| 205] 239| 277| 315| 352] 396] 443| Ası| 514 
28| 67| 103| 135| 170 206, 241, 278| 316] 355| 397| 444| 492] 517 
171! 2083| 242] 279! 3ı7| 356| 3983| 446] 483] 519 
30| 69) 105| 137 172) 209| 243] 250] 313] 357] 400) 447) 484] 521 
32 106) 139| 173] 210] 244) 281] 319-361] 401! 4438| 485] 522 
34| 72| 107| 141| 174| 211) 245| 282) 320] 362] 402] A51| 486] 525 
35) 74| 108] 142| 175. 212] 246| 286| 322) 363| 405| 452] 497] 526 
36 112] 144| 176| 213) 248| 283) 324| 364| 410| 453] 498] 527 
‚113| 145) 179) 214| 249| 239| 3283| 365) 411] 454) 489] 523] 
33] 79| ı14l 1461 180! 218| 253| 293| 329] 367| A12]455| 490] 529 
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11018/1102 
1020 110% 
1022) 1105 
1023 1106 
1024| 1107 
[1026 11108 
1027/1109 
1028| 1110 
1030| 1113 
95011032 | 1114 
9351/1033 1115 
9532/1034 1117 
95311035 1118. 
95411036 1119 
9551037 | 1120| 1198 1278 1359 1429 
956 1038| 11231200 1279 1360 1431 
957 1040 1124| 120111281 136311432. 
959|10431125|1203 1282 1364 1433| 
960 1045| 1126 1203 1283 1365 1434 
9611049 1128| 12071284 1366 11435 
962| 1050| 1129 1208 1288 11367 1438 
963 1032/1131 Ei 1368 11439 


530 615! 689 
531) 616) 690 
532 618, 691 
53 


1179 
1181 
1182 
1183 
1184 
1185 
1187 
1188 
1189 
1190 
1191 
1193 
1194 
1195 | 


1503 
1504 
1505 
1506 


12561342! 1407 
1257| 13431409 
1259| 1345 1411 
1261| 13461413 
1263 | 13471414 
1264 113481417 
1265 113501418 
‚1266 13511420 
1267 13521421 
135411022 
1355 [1425 
1356 [1426 
1357 1497 
135811428 












































1516 
1518 
1521 
1523 
1525 
1527 
1528 
1529 
1530 
1531 
1534 
1535 
1536 





1590 
1594 
1595 
1596 









































964 | 10541132 121011291 137011440 

965 1055 1133| 1211 1292|137211442 

966| 10611134 | 1212| 1294| 13741443 
' 968|1062 1136| 1213 1295137511444 
971|/1064| 1138| 1214 1296 | 1376 | 1445 | 1537| 1609 
9721065 | 1141| 1215| 1297| 1377| 1448 | 1538 | 1610 
1143| 12171298) 13781449 | 1540| 1615 
11441218 130013791450 1541 
1145 1219 1380 1459 
11461220 1381 |1460 154411618 
'1148|1222 1382| 1463 
2 11491223 1383 1464 
12241307 1384| 1468 
11226 1385 11470 
1229 '1386 1472 1550| 1625 
138711473 1551 






































| 848 
819; 


| 923) 1008| 1091| 1171| 1247 





1167| 1244 
1168| 1215 
117011246 














925, 10101092 1172| 1249 
929 1011| 1094 |1173|1250 
930. 1013| 1095 1174| 1251 
9311016) 1098 1175 1252| 
933. 101711100. 1176|1253 


1339 


1340 
134111406 1501| 1574! 1648 


2 1392 1483 


31403 1498 1569 









1388| 1475 
138911479 | 
1390 |1480. 
139111482 









1393| 1484 
1394 | 1485 
1395 | 1486 
13961487 
1399| 1495 
1400 | 1496 | 
1401) 1497 













1568| 1643 
1644 
1404 | 1499| 1572| 1645 
1405 |1500. 1573| 1647 
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r< 
x 
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1650 
16511706 | 
1652; 1708 1767/14 
1653| 1709| 1768| 1822 
1654| 1710| 1770| 1823 
1655 1711|1771| 1824 
1656| 17121772] 1825 








1659| 1715| 1774| 1828 
1660, 1716| 1775| 1829 
1661, 1717| 17771835 
1664 1718, 1778| 1836 


1665 1719 1779| 1837 


1666 1720| 1782| 1838 
1667, 1721 1785| 1839 


1658) 17131773 18261 


1668| 1722 
1670, 1723 
1672 1724 


1786| 1843 
1787| 1844 
1788| 1847 





1673 1725 
1674, 1726 
1677. 1727 
1678 1728 1792| 1854 
1679| 1729 1794) 1855 
1681| 1730| 1795| 1856 
1683| 1732 1797) 1837 
1685| 1734| 1798| 1859 
1686| 1735, 1799| 1860 
1687| 1736| 1800| 1862 
1688 1737| 1801| 1863 
1689, 1739| 1802| 1864 


1789| 1848 
1790| 1849 
1791| 1851 





1690| 1740 1804| 1866 


1691| 1741| 1805| 1867 
1692| 1743| 1806| 1868 
1693 1744, 1807| 1869 
1694| 1746 1808| 1872 
1695| 1748| 1809) 1874 
1696 
1697 1750 1812| 1876 
1698| 1751) 1813| 1877 
1699 1752 
1700| 1753 
170111757 








1817 





1191511978 





lummern 











1965 
1909| 1966| 
191011969 
1911|1972 
1913) 1974| 
1914| 1976 


19161981 
1918| 1982 
1919| 1985 
182011986 





‚2014 
11023 


2008 2075 
2009 | 2076 
2010 [2077 
201112078, 
2012 2079 
20132080. 
2081 
2020 
2084 
2087 
2088 
2090. 
2092 
2093 


2024 
2025 
2029 
2020 
2031 





2082| 


213512197 


21372198 
2138|2199 
121392200 
2140| 2205 
2141)2207 
2143| 2209 
21452210 
2146 2212 
21482213 
2149) 2214 
12150 |2215 
2151/2217 
‚2134, 2220 





12033 


12156, 2221| 
209412157 2222 
20952158, 2223 
| 2096 2159| 2224 


2032 
2038| 


2039 


2100 
2040 |2103 
204112104 
2042 2106 
20432107 
20442108 
2046 2112 


1204712145 


2051/2116 
2054 2117 
2055| 2118 


2162 2225 
2163 2226 
2164 2227 
2165 2229 


2172 2237 
2175 2239 


2056 2119) 2176 2241 


1921| 198720582120 
1922|1988|2059|2122 
1923| 1989) 2060 | 2123 


1926| 1991 | 
1927| 1993 
1928) 1994 


1749| 1810 1875|1930| 1995 | 2065 


1931/1996 
1934| 1997 


2061 
2062 
2063 


2125 
2126 


2066 2129) 
20692130 


2127| 










2166: 22312288 
2167 2232| 2290| 2355 

2168 2233|2291|235 6 
2169 22342297 | 2357 |2414 
2170 .,2236 | 2298 | 2358| 2416 


12178 2242|2307|2363| 
2179 2243| 2309| 2364| 2425| 2488] - 
2180 2244 | 2312| 2366| 2427) 2490 
2182 2247|2313|2367| 2428| 2491 
2183 2248 | 231412368) 2129 | 2495 
2184'2249| 2315| 2369| 2132| 2496 
21282185 22502316 |2370| 2433| 2497 
2187 2251 2318|2372| 2436| 2498 
2188 2252| 2320| 2499 
1814| 1878 1935| 1999 2070|2132 2189 9253| 2321| 2377| 2441 |2500 
1816| 1880 1936| 2001 | 267112133, 




















Serien⸗ 


— 





2256 
2258 
3259 
2260 


2327 2380 
2328 2383| 
2329 2384| 
3330 2385 
2261 2331| 2386) 
22632333) 2388 
226412334 2389| 2432 
2266 |2336 | 2390| 2453 
2267 |2337| 2392| 2454 
2268 2328. 2393| 2455 
2270| 2339| 2395| 2456 
227112341 2396| 2457 
2273| 2342| 2397| 2458 
2974 2343| 2398 2459 
22752345 2399| 2464 
22379 2346| 2101 2464 
2280| 2347 | 2402) 2466 
22812349 | 2403| 2467 
22832350 2404| 2469 
22842351 2405 |247 
2286 2352| 2407| 2473 
2287) 2353| 2408 | 2475 
2354 2410 2477 
2479 
2412) 2480 




















[208 
2302/2359) 2417| 2484 
2305 2360 2418| 2485 
2306 236112419 2486 
2421/2487 





2191 2254) 2322| 2378| 2442 
188211937 2002 2072 213412196. 225512326 —R 


| 


2482] 
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f) Tableau von 19 verloſungen von 1042 Serien des k. k. 
Anlehens 


»om Jahre 1839. 
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800|1118' 1432| 1870|2300| 2592 2942 3300| 3603 
: 807| 1123| 1437| 1884| 2302| 2602294413302 3604 
549. 811111261441 1896| 2305| 2603| 2947| 3314 [3619 
261012951 13334 

| 559! 819113911445 |1907|2323 26142952 
568 | 8291149 1458|1913|2330| 26182958 


1474 1934| 2340| 2621 | 2966| 3363) 3652 
| 1476| 1940 2342| 2630| 2997 |3367 
600) 849|1167|1479 196012343) 2643| 3000| 3368 | 
| 601! 862|1174| 1482| 1973 |2346| 2645 |3006| 3371 | 3665| 3980 4977| 1635 1982 
604| 864| 1184| 1485| 1974| 2348) 2647 3009 3378, 3668|3990 4288 |A648 483 
611| 87011194 1493| 1976 |2351| 2652 3010|3381| 3673/3997 4303| 4650| 4985 
616) 871/1197 1498) 1979 |2354| 2653| 301213383 3675| 1001| 4304| 4639| A986 
(617) 877|1290 1501) 1981 |2358| 2665 3017/3383! 36774003 4306| 4664 4994| 
88912071511 1985 [2364 2667, 3020| 3388 | 3689 
1518| 199123712672 3049|3391 3699 
2374| 2681| 30613392 3702 
2376| 2682) 3067|3397 3712 
| 3115352003 |2383| 2692| 3073| 3401| 3718 4048 4325 A684 5006 
653, 919|1220 1545 |2004 2391 |2699 3083| 3402 3737| 4050 A347 | 1683 3007 
‚ 924) 1226 1551| 2056 2398| 2707 3086| 3410| 3734 4034| 4357| 4686 5022| 
| 930| 1234| 1356 2061 |2401|2708 3095 34113735 | 
669; 935| 1240| 1557|2072|2410|2715| 30963421 | 3746| 
936| 1242| 15622074 |2417|2721 | 3107| 3428 3737. 
93911230 1571 |2083|2418| 2722| 31163426 3769 
9401263 1157420872419 | 2728 3130 34363772 
-949|1267 1593 |2091 124212731 3138 13443 
950, 12751594 |2095|2423|2739| 3142| 3446 
95/1278 159920962430 2741 31433449 37 
8). 957 1285 11602) 2097|92432|2746 3159|3432 
9611289 1608 2112/2452] 2751| 3163 3453 
- 962 1295 161621192460 2759| 3166 3454 
5) 963|1296|1618 | 2126| 2467 2773| 317113457 3810| 1121| 44204806 5076 
| 9721297 |1625 2135/2470 2775| 3183| 3468 3823| 4123 4436| 4809 5078 
975| 1306 1637 2140 2473| 27763189 3470 3826| 4126 4438 483013079 




























































3; 9771309) 1652|2155|2481 2783| 3191 
723| 978|1317|1668|2163| 2488| 2796| 3193 





988/1318|1682|2174|2493| 2807 |3195 


3473 3829| 4135| A444 4848 5080 
3477 3832| 413714445 |4852 | 5082 
3480| 3841| 4138 | 4446| 4857 5087 




















3209| 3497| 3859| 4180| 4460 |4873 5095 
2819| 32123508 3861| 4181| 4471 |4881|5102 





752;1038 1343| 1780 2211)2522 2830 3239) 3540| 3870| 4198| 4506 48913136 
/ 179022252324 2831 |3243|3553' 3875) 4201| 451748923141 

760) 1057|1356 1791 |2233| 2527 2851 324535623879 4202| 43184899 5150 
| 767 1797 12215/2529 2853 3254 3366/3880) 4214| 4520/4901 13159 
774|1064| 1365| 1804 |2247|2536 2865 |3256 3574| 3886| 4220| 4527| 4902 3164 
776| 1069| 1368 1817 |2260|2537 2871 |3257| 3578| 3889| 4221 | 4532 | 4903 5169| 
78 18182269 2538 2879 13259 3581| 3890| 4924| 45334903 3173 
1082| 1404| 1821 |2275|2550 2890 |3268 3582| 3893| 4227 453849145192 
1085 Ha 2276|2551|2917 3277 3583| 3896| 4231 | 4546| 4916 5196 





















1415| 183622822562 2925 3287 3589| 39004223 | 15674918 3199 
1419| 1837 2289| 2566 2933 3291 3591 |2907| 4237| 4571| 4923 3201 
124, 1839| 9229212567 2036, 929613303 391914238 4574| 49303206 


1 
1431| 1860 |2298|2585 2940 [3298 | 359513920 | 4241 |4575| 4931 5212 
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1864. 1865. 1866. | 1867. 1868. 1869. 
































































































very |_ Gewinne ver’ | __ Gewinne vn |___ Gewinne ver zu | __ Gewinne 
Seme⸗verioſen -/· eme⸗verloſen⸗ T Seme⸗verloſen⸗ A Seme⸗verloſe · 1, . 
fer den Einzeln | 3ufammen fter den Einzeln | 3ufammen fer den Einzeln | Zufammen]| fer den Ginzeln | 3ufammen 
Obligas | —— Sbliga | — Ob liga⸗ TOR Obliga⸗ ur 
tionen |Oulden in &.»Münze tionen |Qulden in C.⸗Münze tionen | Gulden in C.⸗Münze tionen |®ulden in C.⸗Münge 
1 1/ 140.000| 140.000 
erflet 1 erfter 1! 20.0001 20.0004 erſter 
898 1.098 300) 329.400 
900 1.100 489.400 : . 
1 1) 60.000| 60.000 1 60.000 
1 | 1|_30.000| 30.000 1 30.000 - 
Ko Bu: ann | TR Ra Er 
50 50 400) 20.000 50 20.000 
838 1.038 300) 311.400 138 £ 
900] . Ä | 1.100 451.400 
1870. 1871. 1872. 1873. 1874, 





























1| 110.000| 110.000 1) 110.000| 110.000 | 
erfter 11 20.0001 20.000] rer 1! 2.000] 20.000] erſter 0 
1398| 300 419.400 1.198 300| 449.400 | 449.400 
1.400| | 549.400 1.500 569.400 
1 1! 50.000|/ 50.000 1| 40.000) 40.000 
1] 20.000| 20. 1| 20.000| 20.000 1%. . 5.000 
smeiter : jr ar zweiter 4 vo nn jroeiter s 1.000 2.000 —— 
50| 400) 20.000 50|  400| 20.000 8501| 400 20.000 . 
1.238 300) 371.400 1.338| 300) 401.400 1438 X 41400 
1, 49, 1.400 521.400 1.500 511.400 
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1850. 1881. — 








































































18 6. , 2 
Unzab Anzahl Anzahl | - Anabl| Be - 
H ve Gewinne N: r oh | ‚Gewinne n de | __Gewinne \ 
emes |nerlojens eme⸗ |verlofen S verloiens ISemes |verloien Ki [ent 
fier den | Einzeln | 3ufanmen fter den *| Ginzeln |3ufammen her nn | Einzeln | Buiammen fer den . Gingeln. | 3ufammen |: 
DObligas | 7, | Obligas ẽ Dbligas | 77 | Obligas BER ( 
tionen | Gulden in C.⸗Münze tionen |®ulden in E.sMünze tionen. | Oulden in C.⸗Münʒe | tionen. | Gulden in & Münze 
-4| 100.000] 190.006. 
erſter 1|. 20.000) 20.000 
1.598 
B 1.600 
zweiter 

















1887. } 

’ ; 1| 100.000| 100.000: 

erſter 20.0001 20.000] ter | U 10.000) 10.000 
300| 659400 2518| 300] 704.400 

| 779.400 2350| : 812.400 

1 40.000| - 40.000 1| 30.000| 30.000 - 

1 ı| 5000| 5.000 1| 5.000] 5.000 
—B—— 38u8 
50 400| 20.000 50| 400] 20.000 

1.938 300| 641.400 2988| 300] 686.400 

2, 721.400 2350| 756.490 
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Br 38 F — — “0681 a "688 888 1__ 


— — a rn nn 


Ans ẽ — — — --—- EEE 
1 0 190 r\ 


Anchl|  @ewinne Anihl| Gewinne 
Seme⸗verloſen⸗ . I. . ___1Gemes | verlsien- 
Res | den Einzeln | Zufammen | Mer von Einzeln | Bufammen 

Dbligas 2 Ob liga⸗ 
| tionen Guwen in K.⸗Münze tionen |@ulden in &., Münze 

















s 4| 100.000| 100.000 
erfler 1! 10.0001 10.00 
3.848 004 1 ,154.400 
3.850 1.264.100 
1! 30.000] 30.000 
| 500 si 
ES s| 1000| 5.00|% 
7 4200| 20.000 
3.788 300 | 1,136.400 
3.850 1,206.400 
1904. 
4| 100.000] 100.000 
erper 11 10.0001 10.000 
4.298 300|1,289.400 . 
4.300 11.399.400 
1| 20 0000 30.000 
1] 5.000 ‚3.000 
— 1 3 
80 2300| 20 
4238| 300|1,271.400 
4.300 11,321.400 
Sufammenziehung. 
IT 3a 1, 2 Zahl : 
giehung ner de. Gewinne Ziehung — Gewinne 
den den 





— 





_———| Hötiga | ‚Gulden ——— | Hätigas | ‚Gulden 
Jahr Semeſter tonen inG-M.| Jahr |Semefter| tionen | in E.-M. 





1855, 3 wel 1860( 
ıoseclene, | 00] 0 1aıl 
— A Iso 
si. | 5 Ba 1 
yanoglune. | mol wel 1asal 








Biehung — * 
— — | Hip. 
Jabıt | Semefter | Iapr‘ |Gemefter| tionen 


erfter 1.000 | 459.400 | eriter 2.200 
1865( zweiter | 1.000 | 421.400 1885( jweiter | 2.200 


ISC6(| Shreiter | 1000 | anıano | 1886( an. | Sol 
1867(| Aeiter | 1100 | ande | 1887| nit. | 250 
1865| Aufeiter | 1200 | Asa | 1886) 38 
RB69(| Seleiter | 1800 | asrano | 1889| Aefeiier | 2800 
Ü87O(| suleiter | 1a0o | Summe | 18907) Kite, | 3:80 
1871( sweiter - 1300 191400 4 891 elle 2.800 
1872( — 1400 521400 1892( ie 2,800 
1873( a 1:10 521 A 1893( — 5 2.950 
ABTA(| zweiter | 1500 | asra0o | 1894| Art, | 3100 
1875(| Sueiter | 1200 | Siraen | 1895(| After | 310 
1876| zweiter | 1.000 | saraog 1 1896| Een, | 330 
1877(| Suter | Iron | orraon | 1897() fer | 330 
1878| | Sram | 1898| Aic. | Sao 
ASTH| Zweiter | 1,800 | soraoo | 1899| 8 
ASBO(| 38 38 1900(| 38 
1881( Zweiter * . 681.400 1901( die 3.680 
1882(| | aoraon | 1902| Alk | 388 
1883(| After | Sron | an | 1903) Ahr | Aa 
1884( jweiter 2.100 Bi 1904( — 1300 





& 
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u 





779.400 


as 
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n 


%) Derlofungen von Staats- und — 
nen, welche vom 1. October 1854 bis 30. September 1855 


Rattfinden —— 





1. — —BD LI) Stantsantehend vom 
ahre 1839, à AR. 250, 30. Berlofung -. . . . . 
1. — — ei ikea s Ans 
tehendlofe, & fi. 20° 16 16. Hi ng TEN 200 | 36 
1. December, ns der Ye Eifenbahnobligatio- 
nen, 3. Beriofung — 
15. December, 3 ehung der u ale Baul Efterhazy ‚An: 


el a fl. 40 in na ie ER A 40.000 37 
2. Si nner, Biehung der a nienſcheine, 8 Ber« | 

TUNG. 2.0 0 de ee ee 2.0 | 34 
13. 3 a Ziehun der Graf Sr Wartenberg» 
° Then Uniehendlofe, 19. Berlofung - 2... 10.000 | 30 
1. ER eh us des Staatdaniehend vom 

ve 1834, 20. Berlofung -. . - > > 220. 

4. a u Kummernjiehun w Staatsanlehens vom 
| ee, 200.000 | 200 
1. Bat, — und An iehung des neuen 

—3 vom Jahre 1888 %0.000 | 308 
t. April, Biehung der Mailänder: Eiſenbahnobligatio⸗ 

nen, 3. Verloſ ung Mes er 
1. Mai, Nummernziehung deö Staatsaniehens vom 
Jahre iss — 77. 250.000 | 900 
1. Mai, Graf Keglevichſche Anlehensioſ Bo ee 14.000 10 
1. Zuni, Ziehung der Fire ni 9 ME finichenbiofe 29.000 36 
5. Juni, PR der derhazyſchen An- 

* Ge ip a a 40.000 & 
1. Sutt Ehen: 4 Staateanicehend vom Jahre 
13. Sul, Ziehung des ah SORIDREIN- ——— 


Tchendlofe, 2. Berlofung . . . . . . . 3.000 ı 30 





Verzeichniß 
der beſtehenden herrſchaftlichen und induſtriellen Partial - 
Obligationen und ZActien mit Angabe der Orte, wo die 
beizeffenden Intereffen . derfelben Dermal bezahlt werden 
und welchem Abzug die Coupons derfelben für Stämpel und 
Einkommenfleuer dermal unterliegen. 








Dbligationen 
von 
Badenfeld, Carl 33 Ari 

Bathiany, ——— 
Batbyany, I. Bapt., ß uf 


) Bpert. Einlommenfteuer per anno macht 3 Br. für 1 fl. 






Kendier & Comp. 
.2. Biedermann & Comp. 
bei eben demfelben 


— * PEPPER ER 


Obligationen 
vo 


Donau ⸗ Dampifsifupte.Gr 
feltihaft, a $%. . . 


der Haupt-Ra e — 380 
af „Litensahn » Gefeitfäaf, * C.Worp ſ * 
q Karl, j. 50h, a A%%, Simon Aw en: Saal — 
ss che fügt, ont : 
I von 1 — * * Rafle 
; . . jbei der für aupt-Kafie, 
Wallnerfiraße 276. _ 
Rein N — Sf, ä 
0% M.L Biedermann & Comp. * — 
5 v, Paul Fürft, von1844 
rue fan Graf, a ef 3.8.66: Sing € x = 
Forgace, Stefan ra uller emp. 2 — 
Sejeligaft der Ruflfeeunde, | 
«5% in der Gefeliſchafts- Kany- 
£ ki, Zucdlauben 558. _ Ey Au 
Henkel von Donnerömart dugo 
Graf, a 4%, Simon ®. Sina. Ecala | 3% 
Herzog von Rucca, f. 5. 58% Arnftein & Eskeles N _ 
a cal Sofef Graf, a 4%, |Simon ©. Sina. hr _ 
Mi Fi —* de + Rorpbaht, 
bei der Haupt» Kaffe im 
Bahnhofe. YA 
— Louis Graf, a MU, % 12 IM. 8. — Scalo IIJ — 
Karey, Stephan — 4% 15 ®. Schuller & Com: 2 — 
Kamig, Fürf, a 30 %. bei Dr. Schiemten. * 
Brünn am Krautmarkt 319. fe — 
Niczty. Chr. * et Ludwig 
rafen, Arnſtein & Eskeles. — — 
der oberun — Baldbürger 
fhaft. & 4 und 5% G. Schuller & Comp. F en. 
‚Baron, 3 14V . I. 9. Stameß &_ Comp. I _ 
Valffy, — veoponß 
Graf, à FAR . Ibei eben denfelben. A — 
Be rg 5 1%, if. i Arnſtein & Eskeles. u — 
tiacfen eter ’ Si 
is I. ©. Schuller & Comp. Pr — 
— — der —V——— 
Credit⸗Anſtalt Kendler & Comp. — _ 
Podſt —— 
— af, * a 4%, ef : HT & Comp. 5% 
im enois, à . Jbei der grafi. Kaffe, —— 
Sn hi tadt,. au aße 597 Sata — 
Sandor, Mori — 4I8Simon ©. Sina. A 
Suborm: » if 
arl von, à a2 3.8. Stamep & Comp. ” 5% 
Schwarzenberg, un ee bei dem fürfll. Sauptzagl 
N ehimarft 1 „ — 
— — Graf, & 4% J. H. Stamep & Gomp. | „ 5Ye 
ary, Joſ. u afen, 
* 3 — r { i Simon ©. Sina. ” 5% 
e ud za von, - 
We. s bei eben deinfelben " — 


ee — —— 
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Juterefſen , Ein- 


werden bezahlt bei: 


im — der Anſtalt hei 


fommen- _ 


Sıtaray, Albert Graf, a 414%, 
er 6 I Bra Kay 
Sefelfhhaft, i 


Viczay, Graf, & 4%, . Ä 
Bahıtler, Jof. Ritter von, .. 
Woidftein-Wartember 
Bien » Bloggniper » 

Actien⸗Geſellſchaft, 


LXXXIV 


——— nn 


nn nn nen 





Stampel| Ein- | 


DIIGELONER Intereffen der kommen» 
von werden bezahlt bei: HEoupond] Steuer 


t 
85%. 


aſſe, 
Stod. 


enbahn- 
5% 


Actien. 


Der Diana⸗VBad⸗Unternehmung 


” 


Li 


Donau⸗Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft 
den Donau » Kettendrüden « Befells 
Walt a ma ne re 

erften Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
erften öfterr. Verſicherungo⸗Geſellſchaft 
(Seh Ferdinands⸗Nordbahn⸗ Gefell- 

illykerzen⸗Fab riks⸗Geſellſchaft 

EoRenbadrUnternehmung = 7 | 
Trieſter Lloyd⸗See⸗Dampfſchifffahrts⸗ 


Gcelfhalt. . . . . . 
Bien Racher- Eifenbahn- Geſ eliſchafi 


ns 2 0 3 


J. S. Stamep & Comp. JEcala II. 
wer beider @efenf — 
Wo 2. 


. [Simon ©, Sina. — 
. 18. Todesco's Söhne — 
in Prag zahlbar. 


ſind durch die Eintöfung 
diefer Bahn vom Staate 
übernommen worden. 


jeile 


A 


Jutereffen 
werden bezapit bei: 
L. Schedl & Sohn, Teinfaltſtraße 101. 


bei der 


aupt⸗Kaſſe im Bureau der 
Geſell Ar af. 


. 13. ©. Scherzer, obere Bäderftimnße 759, 
. 19. ©. Popp. 


bei der Haupt-Kaffe, Dorotheergaffe 
Ne fl he gaſſe 


. bei der Haupt⸗Kafſe im Bahnhofe. 


min a 85, In der 
Sab — 


Simon 


in der at 


fuft, Weißgärber, 
Marxergaſſe T ige 


in Trieſt. 
bei der Haupt⸗Kaſſe im Bahnhofe. 





Verzeichniß 


der im Aaiſerthume Oeflerreich aefehlicen Umlauf hebenden 
Münzen. 





’9 


Carolin 
aan Bologneier an: e 
u Senurfer,ä Site 


—ãæã— köoͤſt. 


3 Bun, Pr Eile” 
ucate , Barmafaner 
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— ç ç «ÇÄrrrT — — ——— — — — — — * — 


om] re, Em. 
A. Goldmünzen, — — B- Silbermünzen. 
— f.| fr. A| kr. 


Dopyia, sense Ducato, Benetianer, Kreuz 














„ armafaner thalet. 2/33 
” Piemontejer und — Stanzöfiher . . . I 22%, 
—R ...#9 rancedcono(Todcana),aud 
ä Römiſche ganze . Piſis⸗Thaler — .1 2] 6 
Hi — —** Gtuftina(BenetianerMünze) J21454 
Ducaten, Baheriſche und Krougnulden, halber Kron⸗ 
GEalzburger. thaler. 1118 
„Bologneſer (Zedhino). be ri Niederländer . | 2|12 
„ j halber anerlicher , Schwer) 
thaler genannt . . .J 2112 


„ ‚glerenöinet (Bigliato). 
„ Solländer. . . . . 
„ Kailerl. u. Kremnitzer 
„ Mailänder Zechino. 

„ Rom. Zedino ganzer 


[LT ” a 
Süddeutfcher.ordinärer 


Zaubgulben,. Sranzöfiher 4141| 8 
Zaubthafer, Sranzöfiiher . | 2116 
Lira, — ſeit 1. Nov. 


. . — 7 
de Mailänder, alte . I 7 


vr „ DBenetianer, alte . . |—111% 
Sigliato, fiehe Ducaten „ themal. Lira ital. — 
a 1 1 Franec.. .. 1—-22 

— einfacher) 1785 Lirazza, Venetianer, oder 4. 

„ſog. Schild⸗Louisd'or Petizza . —|13% 


Matte (Säulen s Thaler), 
jpanijche mit Bruftbild_ .f 2] 3 
Matte, jpan., ohne Brufts 


„u Sonnenstouisd’or 
Raıarbor . . . 2 2. 
Souveraind’or, ganzer. 


WACKEN vn ai an an en ID ee TOT 


” alber.. ER A 2) 4 
Bierzig Srantenftüd . . . Petizza, ſiehe Lirazza. 
Bierzig Lireſtück (Parmaſa⸗ Bifis-Thaler,i.Francescono. 

ner, Piemontefer, Savoy Rubel, ruſſiſcher 1132 


Scudo, Bolognefer (Frauen« 


ſches und Italienifchee) . 
kualpe 7 12 3% 
Boloanefer, a 10 Paoli | 2 al), 


echino, fiche Ducaten. 
wanzig Srantenftid 


wanzig Lirekiid (Parma: „ Genuefer, neuer . .J 2129 
ſaner, Piemonteſer, Sa: „Mailänder 11 15% 
voyſches u. Italieniſches) „Modeneſer v. Franz II. | 2 7% 
Fi a von Heren- | 


(ed IIL von 1782 . .| 2] 8% 
„» Biemontefer und Sa 
voyſcher I 2/40 
— neuer, & 
5 ir. jeit 1816. . 11 Ar 
„ Römifcher, a 10 Raoti | 2 2%, 


e Die hier angegebenen Werthe gelten natürlich nur für vollwidhtige 
ünzen. 

le Hier nicht verzeichneten Münzen, fo wie jene, welche ein unfennts 
liches Gepräge haben, oder melde abgenügt, — durchlöchert oder 
jonft beſchädigt find, werden bei den f. f. Kaſſen nicht als Zahlungen, ſon⸗ 
dern bei den Bold» und Silber » Einlöfungd » Aemtern blos ald Waare anges 
nommen. F 
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über k. k. öflerr. Silber - und Aupfergeld, neuefler Prägung. 


— 






































Sifbermünzen 
MeiterePräg. Neuefte Pro. Gewicht 
Gebalti> S16ehalt]| - Z Aeltere | Neuefte 
= I: Prägung [Prägung 
Gattung * =. 231500 fll oder  —— ——— 
— = But. Eti rn 2) ven, 
=| = ea] in tücke 4 21518 
— m — — — — 
1 Thaler — * | Vs 1.417,59%/ 250 Thaler] 12]16%, | 11|19%,, 
1 Gulden 1% | 114 10 50WGulden| 12716, ,| 1111954, - 
1 Zwanziger], Are 12 13 1500 Zwsgr.| 17)287/,, 11119%0 


6 E 97 17 
12 Aa 10 e % 





Eine Million in E. k. öfter. Silber: 
münze alterer Brägung wiegt: 
in Thalern und Gulden 
. 250 Chr. 36Y, Fb. 
in Zwanzigern 357 » 93 fi s und 
in Zehnern M7 > 2), > 

eine Million k. t. Silbermünze neueſter 
Prägung, u. z. aller vier Münzgats 

: tungen gleich 232 Etr. 

Ein Pfund Gold gilt 719 fl. C⸗M. 

s Genine s_ « 7100: 
» PB.Silber 47 » 12 1.&.-M. 
® Str. s ⸗ 4790 — 5 ⸗ 

Eine Milllon Gulden in 
beinahe 13 Etr. 82 Pfd., (da 5 Duc. 
=1 2th., oder genauer 201 Duc. 
= Mm ) und faßt 222.222%, Duc. 

Die Mar feines Gold gilt 259 fl. 30 fr. 

PR = t. — — 
ie Nart feines Silber gilt 23 fl. 
s6 tr. —8 we e 





8,..1 3000 Zehner 





Gold wiegt 





| 20 128? 101 11:19%,o 

Ducaten, deren 80%, St. eine Wiener», 
oder 67 St. eine Kölniihe Mart 
wiegen, aus Gold von 23%, Karat 
Beingebalt. 

Spuveraind!or, deren WB St. eine 
Wiener, oder 21%, St. eiiie Köl⸗ 
niihe Mark wiegen, and Gold von 
22 Karat Feingehalt. 


Silbermünzen älterer Prägung. 


Kronenthaler, deren .9Y, St. auf die 
Wiener⸗, oder 71, Stüd auf die 
Könifhe Mark geben, aud Silber 


- von nahe 14 Loth Feingehalt. _ 


ZweisQußenftüde (Thaler), deren 10 
Stüd auf die Wiener, oder 8, Et. 
auf die Kölnifhe Mark gehen, aus 
Silber von 13%, Loth Feingebalt. 

Buldenftüde (Y, Thaler), deren W St. 
eine Wiener-, oder 16% Gt. eine 
Kölnifhe Mark wiegen, aus Silber 
von 13°, Loth Feingehalt. 

Zwanzig · Kreugerftücde (42 St. eine 
Wiener Marl wiegend), aud Silber 
von 9%, Loth Feingebalt. 

Zehn: Krenzeritüde (72 St. eine Wie- 
ner Diarfwiegend), aus Silber von 
8 Lih, Feingehalt. 

Sechs⸗Kreuzerſtücke (126 St. eine Wie⸗ 
ner Marf wiegend), aus Silber von 
7ı/, Roth Feingehalt. 

Fünfs Kreuzerftüde (126 St. eine Wie- 
ner Mark wiegend). aus Silber von 
7 Lth Reingehalt. 

Grofhenftüde (165 St. eine Wient 
Mark wiegend), aus Silber von 3%, 
Roth Feingehalt 

Die Mark Gold=2i Karat, à 12 Grän. 

Die Mart Sitber=16 Lth. a 18 Gran. 
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9 fl. nach dem Sony. »Zupe=24 fl. nah | Werth der rohen Metalle gegen: 

dem neuen Reichöfuße, =21 fl. nach : 5 
dem preußziſchen Gourantfuße. 1 Marl Gold gilt 15 Marl Silber oder 
WOußenfüde=eine feine \Röln.Mart | MP. Duedilber, 375 anne. 
16% +  —eineraufe/n.d.E Fuß | 675 Pd. Kupfer, 800 Pfd. Zinn, 
| 4160 Pfd. Blei, oder 5500 Pro. Eifen. 


Geſetzliche Scala über den Curs der 
Banlo = Zettel | 


vom Junner 1799 bis 15. Mär, 1811, nad dem Finanz - 
Datente vom 20. Sebruar 1811. 


a 






























Monat — —— 
1799| 1800 1801 1802 1803 |1804 | 1805 | 1806 | 1807 1808 | 1809 | 1810] 1811 
Zanner | 4103| 113) 116| 119) 130) 134] 133] 147| 
Februar 103 | 113| 115| 119) 129) 135| 132) 148 
Alärz | 105| 114) 114| 118| 1327| 134) 120 149| 206] 210| 248) 331| 500 
April | 108) 114| 115) 118) 129| 135) 129 152] 208| 212] 252) 347 
Rai | 107| 116, 115) 118) 130) 135| 129) 160. 206| 216) 276 375, 
Juni | 107| 115) 115, 119] 131) 134) 130| 163) 203) 238| 333] 395, 
Iuli | 106, 115) 116) 120) 132) 135| 132] 184. 197] 242] 315] 105 
Anguft | 108| 1135| 116 122] 133) 135) 135) 160. 194] 236] 299| 448| 
Septbr. | 110| 115) 116) 125| 132 134| 136, 170, 201| 233] 310| 490 
Detbr. | 111) 115| 117 126| 4131| 132] 144| 176 2038| 231) 314) 500, 
Moubr. | 113| 115| 117| 128) 132] 131) 145) 175 202| 220) 346 500, 
Decbr. | 113) 118) 117) 128| 133| 132) 149. 184 203| 222] 405| 500. 








Anzeiger der Stämpel- Vorfchriften und 
Gebühren 


nad, den allerh. Patenten vom 9. Sebruar und 2. Auguft, 
dann 6. September 1850, für alle Kronländer der öfler- 
reichiſchen Monarchie. 


«3m — Koͤnigreiche findet bloß der Unterſchied ſtatt, 
daß die Gebühren daſelbſt nicht in Gulden und Kreuzern, ſondern nad 
u u Gentefimen (3 Lire zu 3 fl. und 100 Gentefimt zu 1 Lire) bemeſ⸗ 
ien find. 


Allgemeine Beitimmungen. 


1. Der Stämpelgebühr unterliegen: _ 
1.Rechtögeichäfte, durch welche Rechte begründet, übertragen, befeftiget, um⸗ 
geändert oder ra werden, ald: Webertragungen des Eigenthume® 
der Dienftbarfeit, des Gebrauches oder der Fruchtnießung, Schenkungen. 
sanı andere Nechtö > Urkunden, welche gegen den Ausfteller zum Beweiſe 
nen; 
2. alle Bermögend-Uebertragungen auf den Todesfall; 
3. Zeugniffe und die Bücher der Kandeld- und Gemwerbölcute, dann 
4. folgende Schriften und Amtshandlungen: - 
a. Eingaben (Befuche), Duplicate und Beilagen der Eingaben, dann 
Abſchriften der Rubrik der Eingabe; 
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b. Eintra * in die Öffentlichen Bücher; 
e. Yemtliche usfertigungen, die dad OA EDEIRLICH Deiondere benennt. 
U. Die Stämpelgebühr wird eingehoben entweder: 
4, mittelft des Stämpels jelbft (indem Stampel-PBapier zu gebrauchen ifl), oder 
: 2..ummittelbar (ohne Stämpel), oder Be 
3. in Vercentual-Gebühren nach dem Werthe des Gegenflande®. 
MI. Jede — 7 Urtunde oder Schrift muß gleich 
bei der Ausftellung auf einem mit dem gefehmäßigen Stämpel verfehenen- 
+» Papiere gefchrieben werden. 5 : 
Iſt die Stämpelpflicht höher als 20 fl. (dem höchſten Stämpel), fo ifk 
diefelbe, noch che von der Urkunde oder Schrift ein Gebraud gemacht wird,. 
übrigens aber länaftens binnen 8. Tagen vom Tage ihrer Errihtung an, — 
bei jenen aus dem Auslande aber binnen 30 Tagen nad gelaehener Uebertra⸗ 
gung in das Inland, bei dem zur Einhebung diefer Gebühren beflimmten: 
mte unmittelbar zu entrichten. 

j IV. Urkunden . und Schriften muuen unmittelbar unter dem 
Stampel-Abdrude beginnen. — Huf Einem Stämpel darf nur Eine 
Rechts⸗Urkunde oder a audgefertigt werden. Nur wenn Geſchäfte, 
worüber die Urkunden auf denjelben Bogen gefchrieben werden, unter ſich 
in Verbindung flehen, zwiſchen Denfelben nur ein Raum von 2 Zeilen: 
leer gelaffen, und, der Stämpel in dem Betrage angewendet wird, welcher für 
die Urkunden entfällt, wenn jede auf einen eigenen Bogen HER, worden. 
wäre, tönnen unter Einem Stämpel zwei oder mehrere Urkunden gefchrie- 
ben werden. — 22 

Auf Stampel- Papier darf ein Drud oder Lithographirung von Privat⸗ 

Perfonen nicht vorgenommen werden. Man kann jedoh unbeihriebenes- 

Papier und gedruckte oder lithographirte Blanquette ftaämpeln-laffen; 

die Höhe umd Breite des ausgebreitsten (felbft zur Stämpelung gebrachten) 

Bogend, nah Wiener: Zollen gemeifen und mit einander multiplieirt, darf 

jedod das Produft von 252 Wiener, Q. : Zollen nicht überfchreiten. Wenn dies 

ſes aber der Fall wäre, jo ift der nächſt höhere Stämpel (3. B. flatt 8 fr. jener 
zu 6 fr., ftatt 6 fr. jener zu 10 fr. u. ſ. f.) bis zu jenem von 1 fl., und von 
diefem an aufwärts für jeden das Normal-Maß überjchreitenden Bogen nebſt 
dem geſetzlichen Stämpel noch der Stämpel mit 15 fr. anzuwenden. 

V. Nahträglih fönnen geftämpelt werden: 

- 1. Richt vollftändig ausgefertigte Rechts-Urkunden, Zeugniffe, ämtliche Aus⸗ 
fertigungen (mit der Unterfchrift eines ftämpelpflichtigen Ausſtellers ift 
eine Urkunde oder Schrift als vollftändig ausgefertigt zu betrachten); _ 
die bedingt ftämpelfreien Urkunden und Schriften, wenn von denfelben ein 
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Gebrauch gemacht wird, der die Stämpelpflicht begründet;“ 
. wicht ftampelpflidtige Schriften, ‚wenn fie .ald Beilagen zu Eingaben oder 
PBrotofollen verwendet werden; 
. Urkunden und Schriften, welche im Auslande ausgefertigt und in das 
Inland ubertragen wurden ; 
. Eingaben und deren Duplicate, dann Rubriks-Abſchriften, To lange fie 
bei der Behörde nicht überreicht worden find; 
. Urkunden und Schriften, die der gefteigerten Gebühr (fiehe VIE) oder einer 
Strafverhandlung unterliegen. 
VL Auch die Staämpelpapier-Anheftung (Indoſſirung) ift ges 
flatter, jedoch nur: . 
1. bei Protokollen der öffentlichen Uemter in Partei» Sachen, wenn fie eim 
Rechtageſchäft enthalten, welches der fcalamäßigen Stämpelgebühr unterliegt; 
2. bei den unter V, Zahlen 2, 3, A und 6 angeführten Urkunden und Schriften; 
3. bei den aud dem Auslande an eine Behörde oder an ein Amt mit Beiles 
gung des GebührensBetrages einlangenden Eingaben, Beilagen und Zah⸗ 
lung®-Documenten. j 
Die Indoffirung kann jedodh nur. von einer Öffentlichen Behörde oder 
Amte, nicht aber von PrivatsPerfonen felbft vorgenommen werden. 


VL Wenn unterlaffen wird, bei gebührenpflichtigen Urfunden oder 
Schriften die gefeplihen Borjhriften zu Beobadten, jo iſt das 
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dreifache der Stämpel- oder unmittelbaren Gebühr, nach Abſchlag des bereit 
geleiſteten Betrages, zu entrichten. — Selbft der Empfänger einer zu 
gering oder nicht geftägnpelten Urkunde, die zu feiner Berfidrerung oder Aus⸗ 
mweifung zu dienen hat, ift, wenn er diefelbe annimmt, zur Entrichtung der 
Stämpelgebühr verpflichtet: | 
VII. Die am Schluffe einer Urfunde oder Schrift beigefehte Ratiflcation 
des Machtgebers, die Beftätigung eines Handzeihend durch den Ramendfertiger 
‘und die Unterjchriften der Zeugen, die Legalifirtungen und die Beifehung der 
Worte: Vidi, coram me, gejehen, unterliegen einer befondern 
Stämpelpflicht. ee 
IX. Kann eine Rechts-Urkunde, ein Zeugniß oder eine Amtlihe Husfer- 
tigung zu einem beftimmten Zmede gebührenfrei audgefertigt 
werden, jo iſt an der Stelle, wo das Stämpelzeihen angebradt zu fein pflegt, 
der Zweck der Urfunde und die Perſon, welcher fie zu diefem Zwecke zu dienen. 
. hat, anzugeben. 3. B. Armuthezeugniß für Franz Blau’ zur Schulgeld - Bes 
feeiung; Wohnungszeugnis für Joſef Kurz zur Erlangung einer ReiferUrfunde. 
i x. Für Rechtsgeſchäfte über EigentHumd-llebertragung uns» 
beweglicher Sachen und Rehte, über Schenfungen, Uebertragung der 
Dienftbarfeit, des Gebrauches oder der Fruchtnießung (3. B. Kauf», Tauſch⸗ 
Ehe-Bacten u. dal.), dann andere gegen den Ausfteller beweifende Rechts— 
Urkunden, endlich für, die Eintragung zur Erwerbung ding- 
licher Rechte in die öffentlihen BücherAIntabulationen und Prä⸗ 
notationen ), find von dem Werthe diefer Sahen und Rechte Procentual⸗ 
Gebühren zu entrichten ), die bei den Steuer « Aemtern **) bemeſſen und 
eingehoben ***) werden. E n 
Zum Bebufe der Bemeffung diefer Gebühren find. die über 
ſolche Rechtögefchäfte im Inlande audgefertigten Urfunden binnen 8 Tagen. 
nah dem Abſchluſſe des Gefchäftes, die im Auslande ausgefertigten und im 
Inlande Wirtfamteit habenden Urkunden binnen 30 Tagen nach Uebertragung 
derſelben in dad Inland, bei diefen Aemtern zu überreiden — 
Wird diefe Frift verfäumt, jo ift die doppelte Gebühr zu entrichten. 











Stämpel⸗ 


Mehrbetrag von 1 fl. * ent⸗ 
Gebühr Re 


richten, wobei ein betrag 
‚unter 2000 fl. für voll anzuneh⸗ 


men ift. p 
Entfaällt eine höhere Stäm⸗ 


Stämpel = Scala I. 
für Wechſel. Ze 


Veber Beträge bis . . . 1. 


— | 3 | pelgebühr als 20 fl., fo ift der 

Ueber mehr ald 100 fl. bis . 200 » | — | 6 | Gebühräbeteag bei dem betref- 
⸗ ⸗ ⸗ 200⸗⸗ 30-1— 10 fenden Amte zu entrichten, und 
. 0: 30: . 500=1— |15 | wird von denifelben auf dem 
. =» 300 * » 1000 » | | 30 | Wechfel beftätigt. . 
no 1500 — ee —])8 | Mad diefer Scala uns 
ar pe 2000 » 2 1 — I terliegen der Stämpel⸗— 
S : 5 4000 en Se ; - — gebühr jene Wechſel: 
6000 u. 8000 E — | a)die im gebührpflichtigen In⸗ 
. TE LI00 = 10000 ne lande audgeftellt, und in 6 
Sn 10000 J 42000. s : Er Monaten oder in kürzerer 
ee 12000 s° ; 18000 - I Zeitvom Tage d. Ausſtellung 
2 j - 16000 2. 20000 2 4 — an gerechnet, zahlbar find; 
— 20000 — 0 2 2 Eu b) die im Auslan e ausgeftellt, 
22 I 00. = 28000» laaı— | ind gehübrenpflictige Sn: 
22 2000 2» 39000 - = land übertragen, und nicht 
j Ä : 300 J 36000 [10 fpäter ats 12 Monate vom 
J 366 0000 + 18 | — Tage der Audſtellung im ge⸗ 
—— eu bührenpflihtigen Inlande 
» «= 40000 iſt don je 2000 fl. ein zahlbar find; 


— ————— — 


”) Die Rechté⸗Urkunde unterliegt in dieſem Falle der Stämpelgebühr von 15 fr. 
**, In Wien bei der 2. k. SteuersAdminiftration. ER j 
=) In Wien bei der beim StämpelsAmte befindlichen Abtheilung der Bezirla⸗GCaſſe. 
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Dechſel auf Sicht zu deren Präfen- 
tation feine Brift, oder doch ein 
Zeitraum von nit mehr ald 6 
Monaten für die im Inlande, und 
von 12 Monaten für die im Aus: 
ande ausgeitellten Wechfel bedungen 
if, unterliegen den für Wechſel. die 
auf beflimmte Zeit ausgeſtellt find, 
geltenden. Beſtimmungen 

Sin binnen 6 oder 12 Monaten 
vom Tage der Ausftellung nicht zur 
Zahlung präfentirter Sicht: Wedhjet | 


. unterliegt jener Stampelgebühr, um 


a) 


weldhe bei Anwendung der Scala IL. 
die Gebühr für den fet höher 
entfällt. 

Secunda⸗ und Tertia = Wedel un: 


terfiegen derjenigen Gebühr, welcher 
daß erſte Wechfel » Eremplar unter: 


liegt: - 
©) Prolongirte Wechfel unterliegen bei 


g) 


- oder pränotirt werden, ift die (be= 


jeder 6 oder 12 Monate (nad obi⸗ 
gem Unterſchiede) nicht überſchrei⸗ 
ıenden Prolongation immer wieder 
derjelben Stämpelaebühr. Bei leber: 
fhreitung diefer Friſten fommt die 
Scala Il. in Anwendung. 

Bon jenen Wechſeln, bei welchen 
die wechielmäßige Verpflichtung er 
loſchen iſt, oder die zur Erlangung 
eined Hypothekarrechtes intabulirt 





reits entrichtete Wechjel-) Stämpelr | 
gebühr nad Scala II. zu ergänzen, | 


i) Im Au 
abibare Wechſel 
—B 


folglich die Mehrgebühr zu ent⸗ 
richten 


g) Die im Uugiande ausgeſtellten und 


in® gebührenprlihtige Inland über: 
tragenen Wechſel müflen binnen Z 
Tagen nad ihrer Webertragung ins 
gebübrenpflichtige Infand der Stäm- 
pelgebühr unterzogen werden, ebe 
ein Aecept, ein Wiro oder ein an- 
deres Indoffement darauf angefebt, 
ehe die Zahlung gefordert oder ein 
Protef erhoben wird. 


h) Die Scala I. bat auch auf jene 


Urkunden in Anwendung zu tom: 
men, für welche der Bedfe Ampel 
bisher — wurde. 
lande ausgeſtellte und allda 
nd gebührenfrei. 
ür die unter a, b, c, d und i nidht 
begriffenen Wechſel und Urkunden 
findet dic Bemeſſung der Stämpelge⸗ 
bühr nach Scala II. nad) dem Wertbe 
des Gegenſtandes ſtatt, außer jenen 
über die Uebertragung einer unbe- 
gen Sade. 

NB. Die auf Wechfeln aufgetrage: 
nen Accepte, Indoffemente- 
Bürgſchaften u. Empfangs- 
beftäatigungen, — aud die auf 


den Anweiſungen der öſterr. priv. 


Nationalbank angeſetzten Giri oder 
Ceſfionen, — find ftämpelfrei, 


auch wenn die Wechſel als Beila⸗ 
gen zu Eingaben verwendet werden. 






Stämpel - Scala II. 
“für Urkunden. 





Stämpel-| Mehrgebühr von 1 fl. zu 
Gebühr 


fl. | tr. 







entrichten, wobei ein Reftbetrag 
=) unter 300 fl. als voll anzuneh⸗ 
men iſt. 








Zur Bemeſſung der Stäm⸗ 
Ueber Beträge bit . . .  2Of.E— | 3 | peigebühr iſt der Geidwerth 
Ueber mehr als 2 fl. big 40 > — 6 der Urtunde in E.:M;e. 

. Es =: 7er |— 10 | zu berechnen. IA die Währung 
.. 70 r- = 100-5 — |15 | nicht ausgedrüdt, fo wird bie 
: = 10* + 200 » 1 — |30 | fandesüblche des. Ortes der 
; . 20» » 300»: | — |85 | Austellung vermuthet. 
: : — er — 300 R : EB Wenn der Stämpeipflicht 
= 2202 30-2 2 91800.1 31 | durd die eingefüprten Stäm- 
2.22 1200= = 1600: | a |_ | pelgeihen nicht Genüge gefeiftet 
, 5 20:1 5 | | werden tann, fo ift die (jca- 
De = 2900: | 8 | | tamäßige fammt der Mehr) 
i "0: - 3800. | 8 |_ | Stämpelgebühr bei der vorge- 
i ; : 8200 ee 2000 k en — I fchriebenen Behörde oder dem 
j > 280: > 4800; [a | _ | Aimte vor der Ausferti« 
oo. 1800: . 5600. las | | gung der Urkunde zu ent« 
2 5: 2 64100; Iie | _ | Fihten, und wird dafelbft auf 
z = = 0 = = 7200: Jis | _ | der fämpefpflictigen Schrift 
> z 7200 8000 E |_ | ve Urkunde beftätigt. — In 
. — — — | diefem Falle kann vor Ausfer⸗ 
⸗ »  s &W0 = ift von je 400 fl. 


eine| tigung der Urkunde auch un⸗ 
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Heihriebencs Bapier zu dem für 


die unmitteffare Einhebung der Stäm: - 


peigebübr beitellten Amte gebracht, und 
Vie Gebühr allda emtrichtet werden, 
was von den Amte auf dem beige- 


vrachten Papiere an der Stelle, wo 


das Stämpelgeichen angebracht zu wer- 
den pflegt, mit dem Beifage anzufegen 
iſt, daB die Zahlung vor der 
tigung der Urkunde geleiftet wurde. 
Bei den der jcalamäßigen Stäm- 
pelgebũht unterworfenen Urkunden uns 
terliegt nur der erfie Bogen dieſer 
Stämpetpfliht,, jeder folgende (oder 
Einlags⸗) Bogen erfordert den Stäms> 
pel von 15 fr. 

. Wird aber for auf den erften 
Bogen der Urkunde ein. geringerer 
Staͤmpel als 15 fr.. erfordert, fo it für 
jeven folgenden Bogen eben derſelbe 
Stämpel anzumenden, der für den er= 
ſten Bogen feſtgeſeßzt ift. i 

Urunden über nicht ſchätz⸗ 
bare Leiftungen, Rechte oder Verbind- 
lichteiten erfordern als Stämpelgebühr 
für jeden Bogen . . . 

Urkunden und Schriften müflen 
unmittelbar unter dem Stäms 
pel⸗Abdrucke beginnen.. 

„.Buittungen oder (Gmpfangd » Be» 
ph ungen über Beträge unter 2 fl. 

ind ämpelfrei > 
Wenn die Stämpelgebühr nad 


der Größe des — oder Geld⸗ 


werthes des Gegenſtandes zu bemeſſen 

iſt, und die ſtämpelpflichtige Urkunde 

entbalt: _ j 

a)mesrere einzelne (etwa aud 
Haupt: und Neben) Teiftungen, fo 
wird die Summe aller einzelnen 
Berrage; 

b) wiederfehrende, aber nicht 10 
Zahre dauernde Leiſtungen, jo 
wird ihre Geſammtſumme; 


uöfer- | 


e) wiederkehrende, durch 10 Jahre 
oder langer, oder auf die Ye 
benszeit einer Perſon dauernde Lei- 
flungen, fo wird die Summe 
von 19 Jahren; j 

d) wiederkehrende Reiftungen auf die 

Rebenddaurr zweier oder 
mehrerer Perfonen, fo wird 
die Summe von 15 Jahren; 

e) wiederkehrende immerwäahrende 
geiftungen, oder fol fich „die 
Dauer der Reifung nad den: Be- 
ftande einer, auf unbeflimmte Zeit 
errichteten Körperichaft oder Anſtalt 
richten, jo wird der 1Sfache Be⸗ 
trag der jaährlichen Reifung ; 

f) eine Leiftung auf eine andere un» 
gewiffeBeit, jo wird der3fadhe 

Betrag der jährlichen Leiftung ; 

g) eine Leitung mit einem unbeflimin- 
ten, aber doch bödften Beirage, 
fo wird diefer höchſte Betrag; 

h) Hard zwei Rechten und Berbind- 
ichkeiten eine Wahl, fo wird der 
zur Wahl geftellte größere 

eldwerth; 

i) ein Rechtsgeſchäft über ſchätzbare 
und nit Thägbared Gegen» 
Hände, fo wird der ſchätzbare 

Gegenſtand (jedod mit feiner ge: 
tingern Gebübr ale 15 fr.) — 
zum aßſtabe der Stämpel- 
gebühr.genommen. 
Wenn in einer und berjeiben 
Rechts⸗⸗Urkunde Rechtsgeſchäfte 
verſchiedener Art, welche nicht 
gegenſeitig zuſammenhaͤngende Beſtand⸗ 
theile des Hauptgefſchäftes ausmachen. 
enthalten find, 'o muß für jedes 
einzelne Geſchäft die geſetzlich 
entfallende Gebühr entrichtet werden. 


Der Stämpelgebühr nah Scala II. unterliegen folgende 
Rechts » Urkunden : 


Yhihlagszahtungse-Quittun- 
gen, nach dem theilmeife abgeftattes 
ten Geldbetrage. 

Adoptiond.- Urkunden, d. 
Verträge über die Annahme an Kin- 
vedatt ‚ voenn dem Wahllinde: ein 
Vermögen übertragen, oder'ein Recht 
auf eine Sache eingeräumt wird, 
wie Schenfungen (ift diejed night der 
Fall, von jedem Bogm 15 fr.). 

Advitalitäts > Verträge, 


wo⸗ 


durch ein Ehegatte dem andern die 
eines: Bernögensd für | 


druchtnießung 


= 


Anwei 


den Fall des Ueherlebend auf die 
Lebensdauer einräumt, von jedem 
Bogen 15 ft 


i. Alimentationd-Berträge, nach 


dem Werthe ded pflichtmäßigen Uns 
terhaltes (iſt der Unterbalt nicht 
pflihtmäßig, wie Schenkungen). 


AnftellungssDecrete bei Brivar- 


-dienften,, wie Verträge‘ über Dienft- 
leiſtungÄen. 

ungen-det Privatperſonen 
auf Zahlungen an einen Dritten, 
entgeltliche, nach dem angewieſenen 


ACH 


Betrage (unentgeltliche, wie Schen⸗ 
tunge.- Urkunden). 2 i 

Aufbewabrungs »- Verträge. 
wenn ein Lohn — iſt, wie 
Dienſtleiſtungen (ſonſt aber von jedem 
Bogen 18 kr). 

Aufnahms⸗Certificate, wenn 
die eingegangene Verbindlichkeit aus⸗ 
—5 und ſchätzbar iſt, nach dem 

Werthe der Verbindlichkeit. 

Beltand - —— nach dem 
Werthe des zu vervielfachenden Zinſes 

Bürgſhafts-Urkunden, nah 
dem Werthe der verbürgten ſchätba⸗ 
ren Verbindlichkeit. 

Ceſſionen, eutgeltliche, von Schuld» 
forderungen, nad dem Werthe des 
Eutgeltes. 

Darſeihens⸗Verträge, Schuld: 
ſcheine, Schuldbriefe, nach dem Wer⸗ 
the der dargeliehenen Sache. 

Dienſtleiſfungs-Verträge, ent 
geltliche, nach dem Werthe des auf 
die bedungene Zeit verpielfältigten 
Lohnes, oder nah dem Lohne einer 
bedungenen Arbeit; wenn ſie eine 
Vollmacht enthalten, von jedem Bo» 

en nicht weniger als 15 fr. 

eb esBacte, d. i. Eheverträge über 
Dad Heitathsgut oder das der Güs 
tergemeinidant bei Lebzeiten unter» 
zogene Bermögen, nach deſſen Werthe. 

Empfangsberätigungen über 
eine in dad Eigenthbum des (Ems 
pfängerd übergegangene ſchätzbare 
Sache, nah den Werthe derſelben 
eine zur Verwahrung, zum 

ebrauche oder als Pfand übernom⸗ 
mene ſchätzbare Sache, von jedem 
Bogen 15 kr.). 

— von jedem Bogen 
15 fr.; die Gebühr nach dem — 
der Erbſchaft iſt erſt bei den Erbfalle 

.zu entrichten. 
Belellihaftd-Berträge, nad 

dem Werthe des zum Betriebe des 
Sejchäfted gemwidmeten Sapitald oder 
Vermögens (wenn die Mühe der Ges 
ſellſchafter eine night ſchaßbare ift, 
oder feinen Vorthell für fie zum Ge⸗ 
. genftande hat, von jedemBogen 15 Fr.). 


Glüdd-Berträge, nah den Wer- 
the, und zwar: a) bei Weiten, der 
Preid um den gewettet wird, b) bei 
Kotterien, die Einlage, ce) beim Hoffs 
nungsfaufe, der Kaufpreid jammt 
Nebenteiftungen, d) bei der Bod- 
merei, der aufgenommene Betrag oder 
Gelowerth, ) bei Berlorgunge » Ans 
ſtalten, die Einlage, f) bei Berfiche: 


rung? » Derträgen die Afßeruranze 
- Prämie, g) beim Leibrenten-Bertrage, 
das überlailene Eapital. 
Snpotbetar-Berfhreibungen, 
d. i. Urfunden, womit zur Sicher⸗ 
ftellifng einer Berbindfichkeit eine Hy⸗ 
pothet beſtellt wird, nach den Wer⸗ 
the der Verbindlichkeit (wenn dieſe 
unbeflimmt iſt, nach dem Werthe der 
Hypothek, jedoch nit unter 15 te. 
für jeden Bogen). 
Kauf» Berträge über beweglide 
ie nad dem bedungenen Kaufs 
ing. i 
Lebensverfiherungen, 
Glüdds Verträge. — 
Legitimationen von Privat⸗Per⸗ 
ſonen ansgeſtellt, wie Vollmachten. 
Leih⸗Veriträge, wenn eine unver⸗ 
brauchbare Sache gegen Entgelt zum 
Gebrauche auf unbeſtimmte Zeit übers 
laifen wird, wie Beſtand⸗Verträge 
(ohne Entgelt, für jeden Bogen 15 fr.). 
Liedlohns⸗Verträge, wie über 
Dienflleiftungen. 
Licferungd-Berträge, wie Kanf⸗ 
Periräge. 
Baht-Berträge, wie Beftand» Per: 


träge. 

Bfänder-Berfhreibun en,nad 
dem Werthe der für das Pfandrecht 
eingeräumten Verbindlichkeit (iſt der 
Gegenſtand der Verbindlichkeit feine 
ſchaͤßzbare Sache, für jeden Bogen 
15 fr.; ift die Verbindlichkeit unbe» 
ſtimmt, nach dem Werthe des Pfans 
des, jedoch nicht unter 15 ft. 


Duittungen oder Empfangsideine, 
nad dem einpfangenen Betrage, uns 
ter 2 fl. find ſelbe ſtämpelfrei. 

NReluitiond-Berträge, nad der 
jährlich bedungenen Geldleiftung in 
der nahft der Scala I. angeführten 
Berdielfälrigung. 

Shentung$ » Urfunden über 
Schenkungen unter Lebenden beweg⸗ 
liher Sachen, die fogleih übergeben 
werden, nach dem Werthe Tır Schen⸗ 


wir 


fung (die nicht fogleih übergeben 
werden, oder erft auf den Todesfall 
zu übergeben find, dann. bei unbe⸗ 
— Sachen für jeden Bogen 
1.5 
Shuldiheine, wie Darleihens⸗ 
erträge. 
Erxifibriefe, wenn eine Gegenleis 
jtung bedungen ift, nach dem geftif- 
teten Wertbe (menn der Beftiftete zu 
einer -Gegenleiftung nicht verpflichtet 


— 


cih 


2 wie bei Krankenbett⸗ oder Meß⸗ 
tiftungen, für jeden Bogen 15 fr.). 
ZaufhrBerträge, bei beweglichen 
Sachen, nad der Hälfte des Werthes 
der eingetauſchten 
eine derſelben unbeweglich ift, für 
jeden Bogen 15 fr.). 


Verglei d e nad) dem Werthe, worauf 
chen wird (bei nicht ſchätz⸗ 


fih vergii n 
baren Gegenftänden oder unbeweg- 
lichen Sachen, für jeden Bogen 15 fr. 
— eben fo gerichtliche, wodurd) eine 
Schuld eingeftanden, oder einem 
.  Andern ein Recht eingeräumt wird.). 
Bertaufd-Aufträge, wach dem 
bedungenen Kaufgelde. - 5 
Berlagd-WBerträge, wie Dienft- 
leiſtungs⸗· Bertraͤge. 
VBerpflegs⸗Contracte, über Lie 
ferungen, wie Kaufverträge, — über 


Gtämpelgebühr bei den 


Geſuche oder Ginga- 
ben von Privat »Perfo- 
nen. bei dem Landesfür⸗ 
Ren, den Landes» oder 
Bemeinde » Bertretungen, 
oder bei den dur Die 
elben für die Angelegens 

eiten des Staated, der 
KRropländer oder der Ge⸗ 
meinden aufgeftellten öf- 
un Anftalten, Be 

drden und Uemtern, oder 
bei den ihre Stelle ver: 
tretenden Amtöperfonen, 
wenn feine a. oder 
mindere Gebühr erfordert 


wird, von jedem Bogen 


15 ke. 
Nubriks-Abſchriften 
der Eingaben. . 6 kr. 
wenn diefelben ungeftäm» 
elt beigebracht werden, 

o wird nachträglich ein⸗ 
gehoben . . . 18 &. 


Sadhen (wenn |. 


den febendlänglichen Unterhalt einer 
Berfon gegen einen Tapitald-Betrag, 
wie Leibrenten:Bertrage. 
Verzichtleiſtungen auf Rechte, 
unentgeltliche, wie N ents 
eltlihe, wenn der Gegenitand des 
echtes und das Entgelt nicht ſchaͤtz⸗ 
‚bar find, für jeden Bogen 15 tr; . 
wenn das eine oder dad andere ſchätz⸗ 
bar ift, nad) dem Werthe. 
Bollmadhten, wenn ein Lohn be. 
dungen iſt, wie Dienftleiftungd-Ber- 
. trage (wenn fie keine Lohnzufierung 
enthalten, für jeden Bogen 15 fr.). 
Vollmachts⸗Klauſeln auf Auit- 
tungen, wie. Bollmachten. 


Widmung - Urkunden, womit 


eine Sache ald Gautien,oder Pfand 
egeben wird, wie Pfandverjshrei- 
ungen. 


Schriften und Urkunden in ämtlichen 

Angelegenheiten. — 

Dazu kann man ſich auch ſein eigenes unbe⸗ 
ſchriebenes Papier ſt am peln, laſſen; es 
darf aber die (Bröße der ämtlichen Stämpelbögen 

} nicht überjchreiten. (Siehe allg. 
tönnen, wenn fie noch nicht überreicht oder wegen 
Stämpelgebrechen nicht 
find, nahgeftampelt werden. 

Der Umfchlage (oder der Mantel») Bogen er: 
— den Stämpel der Eingabe; eben ſo die 

Duplicate der Eingaben. u 

Bon mei oder mehreren 
terfertigte Geſuche unterliegen der einfachen 
Stämpelgebühr , wenn diefe PBerionen in 
auf den Ge 
Berfon anarteben werden können; fonft aber 
der vielfachen der unterfertigten Perfonen. 

Bet dem Zufgmmentreffen Rämpelpflihtiger 
und tampelfreier Perfonen ift für die Ein. 
gabe der volle —— zu entrichten. 

Aus dem Auslande an eine 

Amt einlangende Geſuche können auch nachge⸗ 

ſtämpelt, oder es 

Stıampel angeheftet werden, wenn die 

- Stämpelgebähr 

beiliegt. Die Anheftu 

oder dem Amte vollbracht. 


eftimmungen IV.) 


Angenommen worden 


Berfonen un: 


ezug 
enftand der Eingabe ald Eine 


ehörde oder an ein 
ann der vorgefchriebene 


aar oder mittelſt Anweiſung 
wird von der Behörde 


Veber den Stämpel.der Beilagen zu den Eingaben und Protofollen. 


Beilagen der Eingaben Urkunden und Schriften, 
ſtämpelpflichtig ind, unterliegen als Bei- 
lagen diefer Stämpelgebüpr. 


von jedem Bogen 6 kr. 
Protokolle fatt der 
Eingaben unterliegen dem 
Eingabenftämpel - für je⸗ 
Ai Se Rämpelfrei 
ere, ni ampelfreie 
Brotetoßle, für jeden Bo» 
ya... .- BE. 


welche fonft nit 


Im Auslande auögeftellte Urkunden, Schriften und 
Zeugniſſe müffen als Beilagen (nit mit dem 
Beilagenflämpet, fondern) mit Demjenigen Stäm- 
pel, welder ihnen nach ihrer 

fe.. .zufommt, verfehen werden; daher entweder 


igenſchaft 


gerichtliche, wenn Dex 
Streit-Begenftand 50 fl. 
nit überfleigt, von je- 
dem Bogen . . 6 Fr. 
Abſchriften, melde die 
Partei zur Vidimirung 
überbringt, für jeden Bo— 
UN . . . 46 DE, 
— ämtlidye, nicht vidimirte, 
für jeden Bogen 15 Er. 
— amtlide vidimirte, von 
jedem Bogen . . 30 Er. 
— von andeın Perſonen 
vidimirte, wie Zeugniffe. 
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eine Nahftämpelung oder Stüumpelanheitung an= 
gewendet werden fann. 3 

Die nad dieſem oder einem früheren Geſetze vors 
ihriftmäßig geftampelten Urkunden und Scrifr 
ten unterliegen ald Beilagen Feiner wei— 
tern Stämpeigebübhr. 

ee der Beilagen erfordern den Veilagen> 

ampel. . 
Gebührenfreie Beilagen find : 

Bücher, Broduren, zur Drudliegung beftimmte 
Dranuicripte; wenn fie nicht befonbers verfapte 
Beweisfchriften find. 

In» und ausländiiche üffentliche Eredits » Papiere, 
deren Coupons und Talons; dann Armuthszeug— 
niffe und die Beilagen zu ftämpelfreien Eingaben; 

amtliche Ausfertigungen und. Beftätigungen auf 
Urkunden und Schriften über eine vollgogene 

Amtshandlung, über die (Echtheit einer Unter— 


ſchrift, über dic Richtigkeit eined Zeugniſſes u. dgl; - 


Urkunden und Schriften, auf welden die unmittel- 


bare Entrichtung der Stämpelgebühren betätigt ift. 


Ten Stämpel von 30 fr. für jeden Bogen erfordern ausmahme- 


weife die Geſuche oder Eingaben: 
s) Um Ertheilung oder er um Bewilligung zur Errichtung oder 


einer Berechtigung oder Befugni 
zum Betriebe einee Gewerbes oder 
einer Erwerböbeichaftigung ; 


b) um Zulaffung zur Meihäftd-Prazis, 


- am Ertheilung eined Adjutumg, 


einer öffentlichen arlung | mit 
Ausnahme der Geſuche um Dienft- 
pläge der mindern Dienerfdait) 
oder um eine Pfründe; ! 
e) um Ran adans öffentlicher Ver⸗ 
fleigerungen, n 
Edicten; 
d)um Wagren⸗Ein⸗, Aus⸗ u. Durch⸗ 
———— und um Bewilligung 
um Bezuge außer Handel gefchter 
aaren; 


Sfertigung von; 


rweiterung, zur Bertaufchung, Ber: 
wandlung oder Berfchuldung eines 
Fidei⸗Commiſſes; 

M Borftellungen und Recurſe gegen 

Entſcheidungen oder Berfügungen 
einer untern Inftanz an eine höhere; 
ebenio außerordentliche Gmadengr- 
fuche im Berfabren wegen Gefälle » 

- Mebertretungen ; 

g) Appellationd» und Revifiond: Uns 
meldungen, cd mag die pella: 
tion® s oder Reviflond - Beldhwerde 
darin enthalten fein oder nicht, und 
wenn der Wertb des Streitgegen⸗ 
5 80 fl. nicht überſteigt, nur 
für den eriten Bogen 30 fr., für 
jeden folgenden 6-Tr. 


Stämpel für Beweis - Documente. 


3euaniffe, d. i. Beftätigungen über 
pertönliche Eigenfhaften, Thatſachen 
und Umftande, damit fie demjenigen, 
dem fie ertheilt werden, ein Beweis⸗ 
mittel oder einen Ausweis gewähren, 
— ausgeſtellt von Privatperfonen 
oder öffentlichen Behörden oder Aem⸗ 


nem den gewöhnlidhen Taglohn nicht 
überfteigenden Berdienfte leben, über 


ie Dienftleiftung , ihr Benehmen, " 


ihre perfönlihen CTigenſchaften und 

ehaltmiffe, ferner Eaul- u. Stur 
dien-, dann Collegien⸗Beſuchszeug⸗ 
niffe, für jeden Bogen . . . 6 tr. 


tern (mern fie auch don zwei oder | Geburtds (Tauf-), Trans, od» 


mehreren Perſonen gefertigt find), 
dann Befunde der Saäch- u. Kunſt⸗ 


ten» und Berfünd - Shrine 
15 fr. 


'verftändigen in Parteiſachen a — auf 8 Tage ſind 
— r 


jedem Bogen 
— für Dienſtboten, Geſellen, 
Lehrjungen, Taglöhner und 
überhaupt Berfonen , weldye von ei⸗ 


fie (überhaupt Reife » Urkunden, 


ver eine, @eleitfiheine, Heimath⸗ 


feine) für Dienfiboten, Belrim. 





N 


XCV . 


-Sehrpangen, Teglöhner, Urbeiter und 

dal. und Banderbüder.. 6 kr. 
Päife, für andere Berfonen . 30 kr. 
Veberfepungen von breideten Dol: 

metſchern, für jeden Bogen . 30’Er. 
Auszuͤ 
au 


Befig und Eigenthum umbeweglicher | 


ı Beffätigung 


e und Veftatigungen; 
ffentlichen Büchern uber ' Lega 


Sachen, dann über gerichtliche Bepo⸗ 
fiten, von jedem Bogen . . 30- fr. 
u des Datums durch 

Notare, über das Dafein der Nota⸗ 
riatd-Alten , fo wie über die Hinters 
legung derfelben, jeder Bogen. 15 fr. 
(efirums dur Notare, Be 
ogen... Be 


. Stämpelgebühren für Bücher und Rechnungen. 


Hauptbud. Konto - Current» und 
Saldo-Eontobudy der Kaufleute, Fas 
brifanten und Gemerbetreibenden, 
mit dem Flächenmaße jedes Bogend 
von höchſtens 726 Quadratzoll, jeder 
Bogen 6 fr., wenn diefes Flächens 
maß überjchritten wird, jeder Bogen 
10 fr. 

Hılfabüder und Geſchäfts-Auf— 
Ichreibungen der Handel: und Ger 
-mwerbetreibenden,, dann der Notare 
und Börje-Senfalen über Geſchäfts— 
Vermittlungen mit dem Flächenmaße 
jeded Bogend 
bie höchſtens 380 Q »3: jed. Bog. 1 fr. 
4 : 304 - a 

x 726._ = ⸗ 5 3» 
KTEmER 126.5 -: + 6: 

Das Brief» Gopirbuch und die 
Eorrefpondenzen der Handel» und 
Gewerbetreibenden Über Gegenflände 


ihres Handeld- und Gewerböbetriebee 
unter fih, fo lange davon kein ge⸗ 
rihtliher Gebrauch gemacht wird, 
SR — ns rei. 
Bilanzen oder bilancirte Comi der 
Handel: und Gewerbetreibenden un- 
ter ſich, weldye die gegenfeitige Schul» 
digkeit und das Guthaben auswei⸗ 
fen, jeder Bogen . . ...33 k. 
Conti, Noten, Rechnungen, Aus— 
weife, Auszüge, auch wenn fle vie 
Saldirung enthalten, find ſtämpel— 
frei; wird davon ein gerichtliche 
Gebrauch, oder werden & bei einer 
öffentlichen Caſſe als Quittung bei- 
gebracht, jo iſt die Stämpelpflichr 

wie bei Quittungen. 
Schlußzettel, der Börfefenfalen, 
jedes Stüd . .. .... 6 
Wehfel Protefte, jeder Bonn 
r. 


Gebuhren nach Procenten von Rechtsgeſchäften, bei welchen 
Rechte feſtgeſetzt, erworben, anerkannt, oder deren Aueühung 
oder Aufhebung befeſtigt wird. 


— UVebertragungen 

von Todeßwegen, fie mögen in 
Folge Teftamentes oder Erbvertrages, 
einer Schenfung, auf den Todesfall, 
eined Advitalitatd » Vertraged oder 
im Wege der geſetzlichen Grbfolge 
(ab intestato) gefchehen: 

.wenn fie von 
oder unehelihe Kinder oder deren 
Radıfömmlinge, und umgelehrt, an 
Wahlkinder, oder an die zur Zeit 
de® Todes des Erblafſers nit ge 
trennten Ehegatten erfolgen: 

a) wenn der Geſammt⸗Nachlaß ohne 


ka 


Abzug der Schulden 80 fl. 

überfleigt, find fie . . . . frei. 
byfonf Haben diefe vom Werthe d 

entrichten . . . 1 pet. 


2.wenn fie an entfernte Bers 
wandte, bis einſchließig der Ge⸗ 
ſchwiſterkinder erfolgen 41pCt. 
3.wenn fie an Perſonen erfolgen, 
die zu dem Erblaffer im Lohn» od. 
Dienverhbältniffe geſtanden 


Itern an ebelidhe |. 


nit | 


find (Dienſtboten, oder Handlungs⸗ 
Commis, Gefellen u. ba), wenn 
die Erbfchaft oder dad Vermächtniß 
nicht mehr ald eine Jahredrente von 
fl. für die Lebensdauer oder für 
mehrere Jahre beträgt „ oder die Ca⸗ 
pitald » Summe -500 fl. nicht übers 
 tchreitet, von dem Bertbe 1 pEt. 
4. in alten andern Fällen entfallen 
. 8 pGt. 
NB. Bei unbewegliden Sachen 
tft in den Ballen 1,2, 3 und & 
noch weiters zu entrichten vom 
Betbe . . ... . 22, p&t. 
wenn die lebte Uebertragung vor 
mehr ald 8 Jahren a 
hat; innerhalb 8 Jahren tft 1 pEt., 
und innerhalb 4 Jahren Y, pEt. 

zu entrichten. , 
5.Gtmeinden, Kirchen⸗Stif⸗ 
tungen und geifllihe Bene- 
fieien haben für den Befis 
einer unbeweglichen Sache, die 
eine Rente abwirft, nad je zehn 
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Jahren ein Gebühren » Ueauivalent 
zu entridhten, vom Werthe 2 pt. 


NB. Zu diefem Behufe ift alle 10 Jahre, 
der reine Ertrag der Realität bei 
dem Steueramte einzubelennen, 
und ald Gebühr alle Jahre vom 
— für 10 Jahre berechneten — 
entfallenden einjährigen Ertrage 
ju entrichten ge 3 

Schenkungen unter Lebenden: 

— beweglicher Sachen, die nicht 
ſogleich übergeben werden, und une 
beweglicher Sachen, ferner des 
Fruchtgenuſſes und anderer Dienfts 
barkeiten von unbeweglihen Sachen 
(wozu auch umentgeltlih ertbeilte 
Unterhaitd » Beiträge oder Unters 
ftüßungen,  PBerziehtleiftungen auf 
Rechte zu Gunſten eined andern, 
Einraumungen von Dienitbarfeiten 
u. dal. gehören): 

4. wenn fie zwiſchen zur Zeit der Schen⸗ 
fung nicht getrennten Ehegatten, 
zwilchen Eltern und ehelihen u. 
unebelihen Kindern und deren 

Nachkömmlingen, zwiihen Wahl⸗ 
eltern und Waählkindern tr 
folgen, von dem Wertbe . - 1 pt. 

2. zwiſchen andeın Berwandten bie 
einfhließlih der Geſchwiſterkinder, 
vom Bert . . . .. Apr. 

3.in allen übrigen Fällen entfallen vom 
Wette -. . » .8p0t. 

NB. Bei unbewegliden Saden 
it in den Fällen 1, 2 und 3 noch 
weiters! zu entridten vom 
Werthe 0... 0.1 
wenn die letzzte Uebertragung vor 
mehr ald 8 Jahren flattgefunden 

at. Greignete fie fi innerhalb 
oder 4 Jahren, jo find 1 oder 
14 p&t. zu entrichten. 


QYebertragungen dei Eigen> 
thumsrechtes, ded Fruchtge⸗ 
nuſſes oder des Gebrauchs—⸗ 
rechtes unbeweglicher Sachen 
durch ein line Rechtsgeſchäft, 
als: Kauf, Tauſch, Ehevertrag, Ge⸗ 
Telfhaftövertrag u. f. w., nicht 
von TZodedwegen, von dem Wer- 
the : 34 pCt. 
wenn die letzte Uebertragung vor 
mehr als 10 Jahren ehen iſt. 
—— fie fich aber innerhalb 10, 
8. 4 oder 2 Jahren, fo find 3, 
2/a, 2, 1%, oder 1 p&t. zu entrichten. 

Sintragungen in die öffent- 

lichen Bücher: 

sur Erwerbung dinglider 


S 


Rehte aufunbeweglidhe Gü⸗ 
er: 


1. wegen Erlangung, deö Cigenthums⸗ 
rechtes, der D enfsarti, des Frucht⸗ 
genuſſes oder Gebrauches 

a) wenn für die Vermögens⸗Ue⸗ 

bertragungvon Todeswegen 
und unter Lebenden die Ge- 
bühr bereitd entrichtet wurde, frei. 


b) wenn diefe Gebühr nicht entrichtet 
wurde, von dem Werthe . 14, pGt. 
wenn die feßte Uebertragung vor 
mebr ale 8 a flatigefunden 
bat. Greignete fie ſich innerhalb 8 

oder 4 Jahren, fo find 1 oder Y, 

pCt. zu entrichten. 


2. Wenn 28 fih um die Erwerbung eis 
ned andern Rechtes, 3. B. Pfand⸗ 
rechtes oder einer Grunddienſtbarkeit 


handelt, 
e) und hie Sache ſchaänbar iſt, vom 


the... . . .*. . . PCt. 
b) wenn die Sache nicht ſchätzbar ift, 
fixe Gebühr . . .... ⸗ 30 kr. 


NB. Bei den für den Staatsſchatß 
geluineien Bautionen, wenn Ur 
unden, womit intabutirte Capi⸗ 
talien oder unbewegliche Güter 
als Sicherſtellung oder Hypothek 
beftellt werden , ik. da der Staat 
das Recht der Sicherftellun 
wirbt, feine Gintragögebübt 
entrichten. 
3.Löfchung eine eingetragenen — 
re 


er⸗ 
zu 


72 .7 RE j 
4. Eintragung —— der Grund⸗ 
entfaftung,, zufolge Patentes vom 
7 September 1848 frei. 


NB. Die Gebühr für die nah dem 
Werthe fi richtenden Cintra⸗ 
gun agegen ande iſt nie geringer 
al re 


(Für dad lomb.⸗venet. Rönigreih und 
Dalmatien. 
Eintragungen in die Öffentlichen 
Bücher: er 

1. pur Erwerbung eines dinglidhen 
echtes im die HSypotheken⸗ oder 
Notifiten » Bücher, nah dem Be- 
trage oder Werthe des — 
pCt. 


2 
2. zut L2oſchung oder Minderung 
eines dinglichen Rechtes, gebüh:- 
. renfrei. 
3. für Pränotationen zur Erlan⸗ 
gung Bnglıye Rechte, wie sub 


und 
4.die Eintragung des Eigen: 
thumes oder Befiped eines lie 





XCVil 


genden Quted in die Steuer⸗Ne⸗ 
ifter, gebührenfrei. a 

«Für jene Kronländer, wo die Stämpels 

“  abgabe —— nicht beſtand 

Baffionen Über Käufe und Ver—⸗ 
taufe, Bertaufchungen oder andere 
Arten immermwährender Uebertra⸗ 
‚gung unbeweglicher Güter, fiehe 
Eintragungen in die öffentlichen 
"Bücher und Bermögend » lebertrar 
gungen. 


Be über einen Pfand» oder 
eit-Berfauf, oder zur Bewirkung 
einer Sicherftellung oder Nechtäbe- 
feftigung auf einer unbeweglichen 
Sache; nebſt der für das Rechte. 
geſchäft entfallenden Gebühr ift 
noch zu entihten: — 
a)bei jhapbaren Gegenſtänden von 
dem Wertbe  . . . . 1, pt. 
b) bei nicht fchäpbaren Segenfländen 
für jedes einzutragende Recht 30 kr. 


Gebühren- für Urtheile über Rechtöftreite. 


1. Urtheile oder Ertenntniffeer | bh) wenn durch diefelben die Zah» 
er Inftanz, mit Inhegriff der wech⸗ lung eines Betrages über 20u fl. 
elgerihtiihen Zahlungs⸗Auf⸗ oder die Uebertragung einer 
agen: a) wenn der Werth, des Sahe im Werthevonmehr 

Streitgegenſtandes 50 fl. nicht als 200 fl. ‚von einem der ſtrei⸗ 
über igtı b) wenn derjelbe SOfl., tenden Theile auf den andern 


aber nicht 200 fl. Uberfteigt, und juerlannt wird, vom Werthe des 
der Streitgegenſtand eine ſchätz⸗ ven Segenftandes Y, pCt. 
bare Sache iſt; — e) Ineidenz> B. Jedoch in beiden (aa und bb) 


Urtheile überhaupt (au wenn | 
ver Werth des a 
so fl. überfleigt); — d) Urtheile 
Über Auferlegung des ewi⸗ 
en Stilljhweigens; — e) 
theile über Klagen En 
BDefipftreitigfeiten, — N Ur 
teile über Vorrechts⸗Klagen 
im Concurſe und bei Meiftbot- 


Fallen von einer Aus 

fertigung nie weni» 

geralsäfl. 
wenn eine Zahlung oder die Ueber⸗ 
tragung ciner Sache von einem 
Streittheile auf den andern nicht 
zuerkannt wird, vom Werthe 
des Streitgegenftanded 1, pCt. 
NB. Jedoch nicht weniger 


Bertheitungen; — g) Liquidis 
zungd-ErtenntnijfeimGon- 
eurje, jedoch nur in den den Olaͤu⸗ 
bigern zugeftellten Ausfertigungen; 
jeden Bogen in allen diefen Füllen 1fl. 


als Afl. und nicht mehr 

als 10 fl. 
b) Wenn der Gegenſtand des Rechts⸗ 
ſtreites nicht ſchätz bar ift, das 
erichtliche Exkenntniß mag die 


3.End-Urtheile im ſtreitigen Rich⸗ 
teramte: Nechtöfraftige: 

a) wenn der Gegenſtand des Rechte⸗ 
ae — iſt, und der 
Verth deſſelben mehr ala 200 fl. 
beträgt; 

a8) und wenn durch diejelben das 
Eigenthum, der Fruchtgenuß oder 
Das Gebrauchsrecht einer unbe> 
weglichen Sache im Orunde 

eines auf dem Geſetze beruhenden 
Nechts⸗Titels (mit Ausſchluß der 
Inteſtat⸗Erbfolge) zuertannt wird; 


ebertragung von einem der ſtrei⸗ 
tenden Theile auf den andern zuer⸗ 
tennen oder nicht, von jedem Ur⸗ 
theiie.. . Bfl. 
Gebübrenfreie Urtheile: 
—— End. Urs» 
theile; 
Nultitätö-Erkenntntife; 
Ertenntnijfe der we und 
‚deitten Inftanz in allen vorpin 
(unter 1) angegebenen Bällen,; - 
Ertenntnijfeüber Syndicatd« 
Beihwerden. dagenen erfordern, 
vom Werthe des zuerfannten Ger den Stämpel von 30 kr. von jedem 
geuReneet 2... 814 pCt. Bogen; 2 
B. Wie bei Uebertragungen des Urtheild » Beweggründe, Urs 
Eigenthumsrechtes 3, 2%, 2, | tbeild» Duplicate, Diele auf 
11%, oder 1 pEt. Verlangen der Partei ausgefertigt. 
: Bom Stämpel befreite Urkunden und Schriften. 
4. Unbedingt, d. i.unterallen| tigungen auf gebührenfzeien oder 
" Umftänden freifind: der Scala L zugewieienen Wech⸗ 
Wecepte,3Indo mente Dirk: fein, auch wenn fie als Beilagen 
ſchafren und Kmpfangebeſtä⸗ verwendet werden; 


6 
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GSeflionen auf Staatd-DObli- 
gationen und den ihnen gleich⸗ 
gehaltenen Schuldverfchreibungen; 


Glaufeln, die im Grunde befonde- 
rer Borfchriften einzelnen Urkunden 
der Eontrole wegen oder zur Be- 

laubigaung ämtlih beige» 
z491 werden müffen; 

Curatels-Tabellen; 

"Empfangdjdheine über 
Ausfertigungen ; 

Empfangsbeftätigungen über 
Zurüderftattung der an öffentliche 
Unftalten, Gemeinden, den Staat, 
über die Gebühr -geleiftete 
Bahlungen, und von nachgefcehes 
nen Gemeinde»-Gichbigfeiten 
und Strafen, dann über Zurid« 

ellung von in gerichtlichen oder 
amtlichen Beichlag genommenen, oder 
zur Siherftellung von Stra⸗ 
fen binterlegten Effecten, 
insbefondere auch über Badien, 
Dienfil- und andere Qautio> 
nen, Siherftellungd » Urs 
tundenuf.w, über Vorſchüſſe 
egen Berrehnung, übe 
anzlei-PBauihalien, dann 
ae ergütung für öffentliche Aus: 
agen; 


ämtliche 


n 
Empfangdfheine oder Quits» 


tungen über die Zinfen der 
mit Coupons verfebenen 
Staatefhuldb-PBerfhreibun: 


gen, wenn die Coupond einge ogen 
werden; über bezahltes ul: 
oder Gollegiengeld — über 


Elementarihaden» Vergütuns 
gen, — über Almofen, — Beträge 
aus Sammelgeldern und aus 
. Armenpftünden, über Beträge 
unter 2fl, über Mepgelder; 
Erpropriationd-Urfunden, 
womit die @igenthümer für dffent- 
liche Zwede Realitäten oder Grund» 
ftücke entäußern müflen, und die 
Tabular » Glaubiger mit der Aus⸗ 
aahlung der Ablöfungd-Summe an 
den Eigenthümer ſich zufrieden zu 
> ftellen erflären. Sowohl deren 
Eintragung in die Öffentlichen Büs _ 
qer ald die diepfalligen Vermö⸗ 
gend-Meberfragungen, 
gebührenfrei. 
Leaalifirungd » Slaufel von 
Hffentlichen Behörden oder Aemtern, 


oder auf die Urkunde beige» 
fügte Beftätigung ber 6 
ft verfelden, I: 


heitder Unterſchr 


der Befätigang der Handelsfir= 
men und Unterfdriften, * 
Meilen: Certificate, womit 
Rehnungen belegt werden müffen, 
"die an die Staatdverwal- 
tung, oder an eine Gemeinde, 
infofern fie Öffentliche Angelegenbeis 
ten beforgt, gelegt werden; 
Bupillar:- Tabellen, den Bors 
mundfchafts(Berichten überreichte ; 
Paffir-Sheine auf nidt längere 
Dauer ald 8 Tage; 
Bajfir-Zettel zum Austritte oder 
ur Abreiſe aus einem beſtimmten 


tie; 
Protocolle über die Aufnahme einer. 
 legtwilligen Anordnung mir 
dem Erblafier oder mit den Zeugen 
— jene bei Abhandlung von 
Beritaffenfhaften, wenn der 
Nachlaß ohne — der Schulden 
2% fl. nicht überſteigt; F 
Quittungen wie Empfangsbeftäti«- 
gungen; . 
SRFTLURGER über Beldbeträge un⸗ 
er is 
Duittirungd:Reverfe der . E. 
Dfficiere ; n 
Reifefoften-Rehnungen (Bar 
tieularien), Kranfen- u. Strafs 
Iingsd-Rehnungen, und über 
baupt jene, die über Audflagen 
für den Stagt oder der unter 
der Reitung der Staatöbebörden oder 
Gemeinde» Berwaltung flehenden öfr 
fentlihen Anftalten, beſtritten 
worden find. 
Reverje der Pflege» Eltern, 
welche diefe bei unentgeitlicher Ueber⸗ 
nahme von Findlingen an die Fine 
delhaus⸗Direction audfellen; 
Teftamente, Codicille; on 
Urkunden, welde den Gemeindes 
Caſſen und Aemtern, und den unter 
der Reitung der Staatsbehörden fte> 
henden Anftalten bloß aum Be» 
bufe der ihnen vorgeichriebenen 
Manipulation — en wer⸗ 
den müſſen, B Miünzliftien, Ges 
genfheine u. |. w. j 
Urkunden im Strafverfaßren 
und überhaupt im allgemeinen 
Sntereffe; 
Waifenbühel, auch wenn fie die 
Gmapfangöbeflätigung der Zinſen ent⸗ 
halten; wo feine Waiſenbüchel Yes, 
leben, find die von den Waiſen an 
die , Depofiten » Uemter ausgeſtellten 
Duittungen über erhaltene Zinſen 
gleichfalls ftampelfrei. 
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— (Armutb3.); 
Zeugniffe über den Aufenthalt 
"oder Wohnort zur Erlangung 
einer Meife «Urkunde oder eines Hei- 
mathfcheines — über Prüfungen bei 
Normals, Haupt- und Tri- 
vialfhulen — über die Chris» 
fenlehre und den Beſuch der 
-WViederholungsftunden fir 
Lehrlinge beiderlei Geſchlechto, — 
-aud der Katehetif und Päda⸗ 
Bogit für Theologen, — und dem 
den Militärs Berfonen er: 
.tHeiltenpädagogifdhenkehr- 
turd — über den Religiond- 
Unterriht für Brautleute 
der Chriften und Juden, über die 
Anmeldung ded Webertritr 
:ted8 von einem hriſtlichen 
Olaubensbetenptnifie zum 
andern, — über die empfangenen 
Schutzpocken aenaniige 
— and in die Wander. oder 
Dienſtbücher ämtlich eingetrages 
nen Dienſt⸗ u. Berhaltungs-Zeugniife. 


2. Bedingt, Di. nur fo lange, 
ald die Bedingungen der Be⸗ 
freiung Ba N find 
rei: 


Abſchriften und une: aus 

Cataſtral⸗Bermefſungs— 
Protokollen zum außerämtlichen 

Gebrauch; 

Abonnements⸗ Pränumera— 

tions» und Subfcription®s 

Scherine; 

Aerztliche Zeugniſſe für Schü— 
ter über das Wegbieiben vom Un⸗ 

terrichte ; 

Aufentbaltd-und Wohnungs⸗ 
eugniffe zur Grlangung einer 
eifesUrtunde oder eined Heimatho⸗ 

ſcheines; 

Aufnahms⸗Befunde, Schä⸗ 

nt: rotofolle und Leber 
ten über Beſchädigungen 
am Privat⸗-Eigenthüme bei 
Yusführung von Unternehmungen im 
Öffentlichen Interefie; . 
Briefe ald Beilagen ſtämpel⸗ 
iger „eingeben ‚erfordern den 
lagenftampci ; 


Empfangd- und Aufnahms— 
fheine (Fracht- und Perfonen⸗ 
Karten), felbft wenn fie ven Empfang 
des Frachtlohns beftätigen ; 

Empfangdiheine über außerge⸗ 
richtliche Auffündigungen; 

Eriftenz » Beugnifje zur In— 
tereffen-E rbebung von 
Etaatd-S huldverjhreie 
bungen; 

Geburtd-, Tranungd: und 
Lodtenfheine für dad Aus» 
land, im diplomatifhen Wege ab» 
verlangt; . 

Sejfandtihaftd-Urfunden für 
die Etaatdangehörigen ihrer Regie» 
rung; 

Sandeld- und Gewerbs⸗Cor— 
veIpondenz; . 
ehnungen, Rehnungdmängel und 
Erläuterungen ; 

Sicberjtellungd-Urfunden zur 
Bemeifung oder Aufhebung 
eıner Abgabe für die Erforders 
nijie des Staates, eined Kronlandes, 
Bezirkes; einer Gemeinde oder über 

haupt zu. öffentlihen. Zwecken; — 


dann foldhe, womit Waaren we— 
en der Zoll», Controlls und 
* olizei⸗, oder andern Vorſchriften 


aufdem Transporte oder beim 
Umjag verfehen fein müflen,; . 
Urkunden, deren Ausitellung die 
Öffentlihen Behörden und Wemter 
nur zu ämtlichen Zwecken for 


dern; 

Zeugniſſe über dad Borhandenfein 
jener Umftände, unter wel» 
de der Bezug der Benfion, 

rovifion, Gnadengabe, Ar⸗ 
menpfründe bedingt iſt; —Zeug⸗ 
niffe zur Erlangung einer Ar⸗ 
menpfrände; — zur unent⸗ 

eltiihen Aufnahme in ein 

ranten⸗, Gebärs, Findel⸗ 
oder Siechenhaus, oder andere 
wohlthätige Anſtalten für arme Per⸗ 
ſonen; — über Sitt lich teit und 
Vermögens⸗Verhältniſfſſeder⸗ 
jenigen, die Findlinge in die Pflege 
nehmen, und über den Befunde 
— von Pflegemüt« 

ern. 


Bon der Stämpelgebühr- Entrichtung befreite Berfonen, Behör« 
den, Körper und Geſellſchaften. 


Advocaten⸗Kammern, die in 
ihrer Beldgebabrung feinen Ge⸗ 
winn, fondern wiflenfchaftliche oder 


- 





bei 


wohlthätige_ Zwecke ae ryon 
ehörden 


ihren Eorrefponvdenzen mit 
und Aemtern; 
G* 


C 


tonds.u. Arreſtauf⸗ 

8» Sefuhe der wegen 
im GEygecution®s 

wege bafteten; 

Anfal 
ſchatze dotirten öffentlichen, fo 
wie deren Berireter ; j 

Behörden und Hemter, wie Au: 
falten ; 

Eingaben und Urkunden in 
Seelforge-,, KRirhenzudt-> 
und Kirhenbau-Angelegen- 
heiten, Kirhen- und Reli» 
aa en 
ih der Urkunden, welche nicht Sa: 
chenrechte, oder dad Gefellichaftd- 
Bermögen betreffen ; 

Sinanzwade, hinſichtlich der Ur⸗ 
Taubspäffe u. N 
biffätigungenigrerßenüllfe; 

Gemeinden, binfihtlih der Urkun⸗ 

- den und Schriften für öffentliche 
Zwede; 

Gendarmerie, wie Finanzwache; 

SOefandte fremder Mächte (die 
als) beftellten Angehörigen auswar- 
tiger Staaten; 

Handeld- und Bemwerbd:-Ber 
feltfhaften wie Advocaten-Kams 


mern; 

Kaifer (Seine Majeftät der) 
„und die Blieder des Aller» 
uns Kaiferbaufes, bin 

chtlich der eigenhändig Aeitetigten 
Urkunden und Schriften; aber von 
den Gebühren, welche auf den Rechts⸗ 
gefhäften ruhen und auf der unbes 


ten,dieausödemStaats-. 


weglichen Sache haften, nitht befreit. 
in. Minift. v. 17. Nov. 1852. - 
Kithenvermögens ⸗Verwal—⸗ 


tungen; 
Landwirttfhaftd - @efell- 
fhaften;, wie Advocaten- Kammern; 


Maffer-Bertreter im Goncurss 
Berfahren; 

Militärkande und Militär- 
törper (jum activen) gehörige Per» 
fonen in ihren Rechtsſtreitig⸗ 
teiten bei den Auditoriatss 
Berichten, und bei ihren Quit⸗ 
— ihre Gehalte 
und Genüſſe; 

Militär-Mannſchaft (active) 
wie Finanzwache; 

Bahter der nung birece 
ter und indirecter Steuern 
für den Staat, ein Kronland, 
einen Bezirk oder Gemeinde, in vie 
fen Angelegenheiten, 

Perfonen, deren Armuth ge 
ſetzlich beitätigt ift, im gerichtlichen 
Verfahren; 

Perſonen, die unter der Bors 
mundfhbaftoder Curatel fies 
ben. auf den notbhdürftigen Unterhaft 
beichränft find, wenn Scene, denen 
ihre Obſorge oder ihr Unterhalt nad 
dem Gefehe obliegt, aleihfalle 
unter die Armen zu züblen find, 
rüichfichtlich der für fie bei der Bor» 
— OnTtEr span te it: 

ebörde zu Überreihenden 
Ginguben und Beilagen. 


Stämpelgebühren für befondere Urkunden und Berträge. 


Befähigungd-Decrete oder Ur- 
tunden, ale: 

Diplome, Privilegien « Urkun- 
den, Patente, Kicenzen, Mei- 
ſter⸗ und Bürgerredts- Ur- 
tunden, Slaggen-Batente u. 
Gabotage: (kleinen Küſten⸗Schiff⸗ 
fahrt) Licenzen, HSaufirpäffe, 
jeder Bogen . . . .... fr. 

Scheidebriefe bei Auflöfung der 
Judens@hen, wenn darin über das 
Bermögen der Eheleute, den Unter 
get der Gattin oder Kinder feine 

erfügung getroffen iſt, jeder 
Bon . . 2 2222.35 


Urlunden, wodurch dad Eigen» 
tbum, der Sruhtgenuß oder 
dad Gebrauchsrecht einer un⸗ 
bewegliden Sade unter Le⸗ 
benden übertragen wird, jeder Bo» 
gen. ern. Bi 


Berträge wegen Uebernahme 
des Shiederihteramtes und 
ſchiedsrichterliche Bergleichd-Berträge, 
jeder Bogen . .. 2... 35. 


Empfangsbefätigungen über, 
gerihtliche Depofiten, wenn 
nad Scala IL teine mindere Gebühr 
enefällt, jeder Bogen . . . 15 kr. 
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Stämpel-Gebühren E 


für Spielkarten, Kalender, Zeitungen nnd Ankündigungen. 


1. gür Spielfarten und zwar: 
für planitte und geglättete, dad 
Spil . ..-...... 10. 
für die übrigen, dad Spiel 5 fi. 
Kinder-Spielfarten find frei. 


IL Für Kalender (auch wenn zmei, 
ein jogenannter Ueberſichts⸗ und 


ein weitlaufigerer Kalender in einer 
Drudichrift vereint oder zufammen 
gebunden werden), jeded Stüd 3 fr. 
. Kür die nicht verbrauchten geſtäm⸗ 
pelten Kalender können bis lebten 
September-ded Jahres, für weiches 


diefelben-gelten, gegen Beibringung |- 


der geftämpelten Titelblätter, neue 
Kalender für das zunädft folgende 
Jahr geſtämpelt werden. 


IM. Fur auslandifhe Zeitun: 


en, politifhen Inhalts, jedes 
gemplar . . ...... a8. 
Intändifhe Zeitungen, find 
Rampelfrei. 
TV. Für Autenbigunar in Pri⸗ 
vatſachen, die 1) an öffentlichen 
Drten angeheftet, 2) Zeitungeblät- 
tern zugelegt werden, ohne daß im 
Terte der Zeitung angegeben it, 
daß die Ankündigung der Zeitung 
beiliege, oder 3) Ankündigungen, 
welche durch eigens hiezu beftellte 
Leute in Umlauf gejept oder vers 
breitet werden, für jeded Stüd oder 
Abdrud bis zu dem Quadrat-Fla- 
chenmaß ded Tapiered von 
Wiener Duadı.»Bollen, jedes 
q re. 
über 180 Wiener DQuadrat-BZolle, 
jedes Stüd . . -»... 1. 


1 
Stüd | NB. 


V. Für Einfhaltungen von Ans 


tündigungen oder richten in 


Privatſachen in inländifche perio- 


difche Schriften, und für jede Wie⸗ 
derholung derjelben ift zu entrich⸗ 
10 ES E20 
Wenn in der Zeitung ſelbſt ange- 
kündigt ifl, daB eine Unfündigung 


“ beiliegt, To ift blos diefe Einichal- 


tungsgebühr zu entrichten, die der 
Zeitung beigelegten Antündigun- 
gen aber find ſtampelfrei. 


.1. Antündigungen und Zeitungs⸗ 


Einſchaltungen zu Sumanitäts⸗ 
ud Wohlthätigkeits— 
Zwecken, wobei kein eigener 
Vortheil beabſichtigt wird, ſo wie 
auch Parte⸗Zettel, als bloße 
Einladungen zu religiöſen Hand» 
lungen, ſind gebührenfrei. 


NB. 2. Mittheilungen, welche Gewerbe: 


treibende fi gegenfeitig über Ger 
genftände ihres Gewerbsbetriebes 
ufenden, gebören den bedingt 
Rämpelfteien Handeld- und Ges 
werbs⸗Correſpondenzen, und nicht 
den jlämpelpflidtigen Ankündi⸗ 
gungen an; deren Nachſtämpelung 
van Behufe der Verwendung ale 
Ampelpflihtige Ankündigung ift 
geftattet, fie mögen in» oder aus⸗ 
landifche fein. 


3. Aus dem Auslande gedrudt 
eingehende Ankündigungen werden 
wie die im Inlande gedrudten be- 
handelt. 


Nenes Gefes über Stämpelmarken, 


(Berordnung des k. 1. Finanzminifter® vom 28. März 1854**), über dic Einführung von 
Gtämpelmarten als eine geänderte Einhebungsforn des Stampeld von Rechtsgeſchäften, Ur⸗ 
funden, Schriften, Amtshandiurgen, Kalendern und Ankündigungen, wirkfam für das 
ganze Neid.) 

Um die Entrihtung der Stämpelabgabe zu erleichtern und die mit ihrer 
— —— verbundenen Koſten zu vermindern, findet dad Finanzminiſterium 
mit Allerhöchfter Ermächtigung Seiner k. E. Apoftolifchen Majeſtät vom 6. März 
184 Folgendes anzuordnen: 


*) au lombardifchsvenet. Königreihe 3 Gentefimi. 5 
»j Ontpalten in dem beute den 1. April 1864 audgegebenen XXIV. Gtüd des Reiche 
geſeüblattes v. 3. 1854 unter Nr. 70. j 
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8.1. Die Entrichtung der Abgabe, melde für die im 8. A der Mebühren- 
efehe vom 9. Februar und 2. Auguſt 1830 aufgeführten Redtögefchäfte, Ur⸗ 
Funden, Schriften und Amtehandlungen, dann nach dem Gefehe von 6. Sep⸗ 
tember 1850 von Kalendern und Antündigungen bispet durch Berwentung von 
Stämpelpapier zu geſchehen hatte, oder durch Aufdrüdung eines Stämpelzei— 
hend zu betätigen war, hat in Hinkunft durch rorſchriftmäßige Verwendung 
von eigenen Stampelmarfen zu geichehen. 


8. 2. Jede ſolche Stämpelmarte enthält in farbigem, durch Naturdrud mit 


ende me verfebenem Pelde das die Stämpelflaffe auddrüdende Stäm⸗ 
pelzeichen. \ 

Die Marke ift auf der Rüdfeite mit einem baltbaren klebrigen Stoffe über- 
sogen, durch deſſen Befeuchtung fie auf dem Papiere und überhaupt auf dem 

er sung eines flämpelpflichtigen Gegenjtandes dienenden Gtoffe zu 
efeftigen ift. : 

Die Geſtalt und Farbe der Etämpelmarke wird von Zeit zu Zeit gewech⸗ 
Teft und diefed dur) eigene Aundinachungen zur allgemeinen Kenntniß ger 
bracht werden. a: 

8. 3. Als Gruntfag hat zu gelten, daß jede ftämpelpflichtige Urkunde oder 
Schrift auf ſchon mit der geſetzmäßigen Marke verjehenem Papiere gefchrieben 
werden muß. 

Die Ausnahmen bejtimmt der 8. 4 diefer Sesam 
.. Zur Erfüllung diefer Verpflichtung it die der gefeplihen Abgabe entjpre- 
chende Stämpelmarfe auf dem für die Urkinde oder Schrift beflimmten Pa⸗ 
piere auf der erjten Seite eines jeden Bogens anzubringen und zu Befeftigen. 
Die Stelle, an welcher die Marke befeftinet wird, ift fo zu wählten, daß von 
der Schrift wenigfteng eine Zeile, wenn fie aber aus weniger als einer Zeile 
beftebt,, nur ein Theil diefer Schrift felbft, nie aber deren Ueberſchrift (Titel) 
oder Unterfchrift Über die Marie unter dem Stämpelzeichen in gerader Yinie 
fortläuft, mithin die Marke auf dem farbigen Felde überfchrieben wird. Bein 
Gebrauche von zu ftaämpelpflichtigen Urkunden oder Schriften beflimmten Blans 
quetten muß die Marke an einer für die Handjcrift ausgefparten Stelle fo 
befeitiget werden, dak von der Handidrift, wenn damit die Bianquette ausge⸗ 
füllt wird, wenigſtens eine Zeile über die Marke geht. 

$. 4. Bei nachſtehenden Gegenftänden, nämlich: 

i. bei Hampelpflichtigen Eingaben, deren Duplifaten und Rubrifabfchriften ; 

2. bei foldyen Schriften, welche ibrer Beichaffenbeit nad zwar nicht ftaıns 
pelpflichtia find, jedoch bei ihrer Beibringung ald Beilagen dem für die letzte⸗ 
ren vorgejchriebenen Stämpel unterliegen; ‚ 

3. bei den bedingt ftämpelfreien Urkunden und Schriften, von welchen ein 
‚die Gebührenpflicht begründender Gebraud gemacht wird; i 

4. bei ſolchen, die aus dem Auslande ins ſtämpelpflichtige Inland über« 
tragen werden, insbeſondere bei jenen, welche an eine Bebörde oder ein Amt 
mit Beilegung der Gebühr im Baaren oder mit deren Anmweifung auf eine ges 
bubrende Zahlung aus dem Nudlande einlangen; —— 
5. bei Protofollen, welche von einem 5fentlichen Amte oder einer öffent⸗ 
lichen Behörde in Parteifachen aufgenommen werden, wenn fie ein Rechtsge⸗ 
ſchäit enthalten, weiches der ſcalamäßigen Gebühr unterliegt; 

6. bei den Büchern und überhaupt Gewerbsauffchreibungen der Handels 
und Gewerbetreibenden, der Senfale und Notare; 

7. bei Kalendern ; PN 

8. bei ftämpelpflicgtigen Ankündigungen findet die Befeftigung ter Stäm⸗ 
pelmarle auf der fchon audgefertigten Urkunde oder Schrift, wenn der Etams- 
peipflicht bei Ausfertigung der Schrift nicht ſchon auf die im 8. 3 dieler Ber⸗ 
ordnung angegebene Art Genüge geleaiftet wurde, oder auf dem ſchon gedrudten 
Kalender oder der Untündigung flatt, und zwar: R 

a) bei den unter 1 bis cinfchließig 6 aufgezählten Gegenftänden auf der erften 

Seite eines jeden Bogens der Urkunde oder Schrift ober der erften Zeile. 

Hiervon werden nur die ausländifchen, im Inlande zahibaren Wechfel 

(Anmerkung 5 zur Tarifpoft 113 der Befepe vom 9. Februar und 2. Au⸗ 

auft 1850) ausgenommen, wenn die Stämpelpflicht nicht durch den bloßen 
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Mblauf der im $. 23 der Geſetze von 9. Februar und 2. Auguft 1850 feſt⸗ 
geſetzten gu eintritt. In dieſem Falle muß, die Stämpelmarke an Jar 
Stelle de Sur auf welches der, die Stämpelpflidht wen vor Ablauf 
der gefeglichen Friſt begründende ˖ rechtliche Att, d. i. dad Uccept, was ime 
mer für ein Indofjement, dad Acquit niedergefchrieben wird, befeftigt und 
nad) 8. 3 dieſer Verordnung damit überfchrichen werden. 

Bei den im Nbfape 6 erwähnten Büchern und Gewerbsaufichreibungen 
fann aud von der im $. 31 der Geſeße vom 9. Februar und 2. Auguſt 
1850 geitatteten Erleichterung auf die mit der Verordnung des Finanz» 
minifteriums vom 9. Aprit 1850 (Reichögefeßblatt Nr. 137) vorgejdriebene 
Art Gebrauch gemacht werden. 

Dei Kalendern, die blos aus einem Blatte befteben, auf der Borderfeite 
jeded Eremplars, bei joldhen, die aus mehreren Blättern beftehen, auf dem 
£itelblatte jedes Exemplars. . 

Bei Antündigungen auf der erfien Seite jedes ſtämpelpflichtigen Eremplars, 
$. 5. Die Befeitigung der Stämpelmarfe auf den im &. 4 dieſer Vetord⸗ 
nung aufaszählten Gegenftänden hat von der gebührenpflichtigen oder der für 
die vorjchriftmaßige Verwendung ded Stämpels hartenden Perjon zu gefcheben. 

Diejelbe hat zu erfolgen: s 

a) bei den im $. 4 unter 1 und 2 aufgezählten Schriften vor ihrer Ueber 
reıhung bei der Behörde, dem Amte oder der Verfon, bei welcher Diele 
Schriften nad) &. 1 D 1 geftämpelt überreiht werden müllen, und wenn 
he aus dem Auslande unter Beilegung de⸗Gebühr einlangen, vor ihrer 
Srotofollirung ; : ; f i 
bei den im $. 4 unter 3 und 4 erwähnten Urkunden, bevor der die Gtäms 
pelpflicht begründende Gebrauch oder Att erfolgt oder die gefehliche Frift 
jur Entrichtung der Gebühr verftrihen ift ($. 23 der Gejepe vom 9. Febr. 
und 2. Auguſt 1850) ; 
bei den im $. A unter 5 gedachten Protofollen innerhalb der im $. 26 der 
Gebührengejege vom 9. Febr. und 2 Aug. 1850 unter a befiimmten $rift; 
bei den im &. 4 unter 6 erwähnten Segenfländen, bevor eine Eintragung 
in dad Buch oder die Aufichreibung erfolgt; 
+) bei Kalendern, bevor fie in den Berfchleiport gebradht oder an einen An⸗ 

deren Überlaffen werden; 2 —— 

7) a U bevor von ihnen ein ſtämpelpflichtiger Gebrauch ges 

nacht wird. 

8. 6. In allen jenen Ballen, in weichen die im ‚8. 3 diefer Berorbnun 
ausgeſprochene Verpflichtung nicht befteht und die auf der Urkunde oder Schri 
beisgtigte Marke auf die in diefem Paragraphe angegebene Art nicht über 
jchrieben wurde, ift die Stämpeipflicht dürch bie a der Marke auf 
derjeiben noch nicht vollftändig erfüllt, fondern es müſſen die darauf befeftig- 
ten Stämpelmarten auch noch ämttich überftämpelt, d. i. mit dem Amtsſiegel 
eines dazu berechtigten Amtes in fchwarzer Barbe Üüberdrudt werden. Dies bat 
jo zu geſchehen, dap ein Theil des Abdrückes des Aıntöfiegeld auf dem färbigen 
Beſtandtheile der Stämpelnarke, der andere Theil aber auf den Papiere, auf 
welchem die Marke befeftigt worden, erfichtlich wird. 5 

3. 7. Für die Meberflämplung der im $. & unter 1, 2 und 5 aufgezahlten 
Schriften oder von Urtunden und Schriften, welde aus dem Ausiande mit 
‚Zulegung der Gebühr oder der Anweifung auf eine gebährende Zahlung an 
eine Behörde over ein Amt gelangen, haben die — en De der 
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öffentlichen Behörden nnd Aemier, dann deren Er edite, bei Gafjen die Liqui⸗ 
daturen zu ſorgen. Den ſtämpeipflichtigen oder far die vorfchrifimäßige Ver⸗ 
wendung des Stämpels haftenden Perſonen liegt yinſichtlich der Veranlaſſung 
derſelben feine Verpflichtung und erſt, wenn nicht uͤberſtaͤmpelte Schriften wies 
der übernommen wurden, die Verantwortung ob. BR 
Die Ueberftämpelung fol in der Regel erfolgen, bevor jhr Begenftand aus 
dem Ginreibungs-Brotofolle gelangt. Die Expedite haben darauf zu jehen, ok 
die Ucberftämptung gehörig und vollftändig vollzogen wurde, umd zu bewirken, 
af die etwa aus Verichen .unterbliebene Ueberſtämplung nod vor ver Aus⸗ 
ändigung an die Partei oder der Hinterlegung in die Regiſtratur erfolge. - - 
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Bei Kaſſen muß fie vor der Journalifirung erfolgt fein. 

In Betreff aller übrigen im $. 4 dieſer Verordnung aufgezäblten und dew 
Ueberftämplung bedürfenden Gegenftände liegt der gebübrenpflichtigen oder dew 
für die vorfohriftmäßige Verwendung ded Stämpeld haftenden Perion ob, den 
Gegenftand zu einem öffentlichen Amte oder einer öffentlichen Behörde zu brin⸗ 
gen und die lleberfiamplung der Marken nod vor dem Eintritte jener Bedin⸗ 
gung zu bewirten, bei deren Eintritt der Stämpelpfliht nad $. 5 diejer Ver⸗ 
ordnung ſchon Genüge geleiftet worden fein muß. . 


8. 8. Jede Behörde und jedes öffentliche Amt iſt gehalten, die Ueberſtämp⸗ 
fung au vollziehen, wenn 


a) die Stämpelmarke unverlegt iſt und feine Spuren einer bereitd geſchehenen 
Berwendung an filh trägt; 

b) wenn die im 8. 3 diefer Anordnung ausgeſprochene Berpflihtung nicht 
vorhanden ift, und \ 2 , 

c) wenn die Ueberſtämplung vor dem Eintritte der im 8. 5 diefer Verordnung. 

angegebenen Dedingungen der Stämpelpflicht angefucht wurde. x 

Die Brüfung des Borhandenfeind diefer Bedingungen und die Ueberſtämp⸗ 

fung ift den Steuerämtern allein vorbehalten, wenn es fih um die im 8. 23 

der Geſetze vom 9. Februar und 2. Auguft 1850 gedachten Urkunden handelt 

und diefe nah $. 6 diefer Berordnung der Meberftämplung bedürfen. 

Die AH. der Stämpelmarten auf Urkunden und Schriften, für 
weld;e wegen Mebertretung der Anordnungen der Geſetze vom 9. Februar, und 
2. Auguft 1850 die Stämpelgebühr nachträglih im einfachen oder erhöhten 
DBetrage entrichtet wurde, hat von dem Erpedite der Finanz Bezirtöbehörde oder- 
über Auftrag der Lesteren vom Steueramte zu gefcheben. - 

8. 9. Sind die Bedinaungen, unter welhen den Behörden und Aemtern 
die Ueberftämplung geftattet ift, nicht vorhanden, fo dat diefe zu unterbleiben 
und ift, wenn eine Uebertretung der Geſetze vom 9. Februar und 2. Auguft 
1850 oder diejer Berordnung beanzeigt iſt, der vorſchriftmäßige Befund unter 
Anführung des Grundes der unterlaffenen Ueberftämpfung an die zuftändige 
Finanz: Bezirfäbebörde zur weitern Amtshandlung zu leiten. 

. 10. Die Anordnungen der SS. 66 und 67 der Geſetze vom 9. Februar 
und 2. Auauft 1850 über die Beibringung des Etämpelpapiered zu ſtämpel⸗ 
pflichtigen amtlichen Ausfertigungen, dann Über die Uebernahme und Beftäti« 
gung deifelben,, bleiben auch bei Verwendung der Stämpelmarfen in Anwen⸗ 
dung. Die Unordnung des $. 3 diefer Verorpnung ift bei allen amtlichen 
Ausfertigungen, mit Ausnahme der im $. 4 unter 5 gedachten Protokolle, 
genau zu. beobachten. x 

8. 11. Die in der Tarifpoft 66, der Gefehe vom 9. Yebruar und 2. Auguft 
1850 feftgejehte Urt, die Stämpelgebübr für Legalifltungen zu entrichten, wird 
dahin abgeändert, dab die der Stämpelabgabe entfprechende Stämpelmarke 
immer auf die zu legalifirende Schrift zu befeftigen und mit der Kegalifitungde 
Klaufel nach 8. 3 diejer Verordnung zu überfchreiben iſt; dagegen find in Sins 
funft die Eingaben und Protokolle um Legalifirung ftampelfrei zu behandeln, 
und bat in der Legalifirungd-Klaufel die Bemerfung, daß der Stämpel mittelik 
der Eingabe oder zu dem Protokolle um Legalifirung verwendet wurde, wegzu⸗ 
bleiben , jo wie die Berpflidtung zur Aufnahme eined Prototolld, fo weit fie 
nur auf dem Gejehe vom 9. Februar und 2. Auguft 1850 beruht, aufzubören.. 

$. 12. Bon dem Tage an, mit welchem die Berwendung von Stämpel- 

apier nicht mehr ftattfindet (8. 19), darf auch die Anheftung deffeiben, fo weit 
he gefeßlich zuläffig war,. nicht mehr vollzogen werden. 

8. 13. Für die genaue Beobachtung der in den SS. 8, 9 feftgefehten Be» 
flimmungen baftet der Vorfteher der Geſchäftsabtheilung, welchem dıe durdy 
diefe Beitimmungen angeordneten Berrichtungen übertragen wurden; bei Aem⸗ 
tern hingegen , wo feine hefonderen Geihäftsabtheilungen beftehen, der Vor⸗ 

eher ded Amtes. In Fällen ded Erforderniffed kann der Vorſteher der Ge⸗ 
chaftsabtheilung oder des Amtes einen ihm untergeordneten Beamten zur 
eitung und Ueberwahung der "gedachten Berrichtungen beſtimmen, wedurch 
bie bemerfte Haftung auf diefen Beamten übergeht. 
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8. 14. Die Stämpelmarte ift ald nicht vorbanden Dia m und der Ge⸗ 
genftand, auf dem fie befeftint ift, als nicht geflämpelt zu behandeln: 

1. Wenn von der Stämpelmarke ein Theil fehlt; 

2. wenn Martenbeftandtheile getrennt und wieder zufammengefeht worden 
find; fie mögen, von derfetben Stampelmarte berrühren oder nicht; 

3. wenn die Stämpelmarle auf dem flämpelpflichtigen Gegenftande nicht 
vorſchriftsmaßig befeftigt iſt; 

.4. wenn die Stämpelmarke in den Fällen, in welchen dieſelbe nach dieſer 
Verordnung überſchrieben werden muß, nicht, oder nicht auf die vorgezeichnete 
Art überfchrieben it; ; ß j 

5. wenn in anderen Fallen, die nicht überfchriebene Stämpelmarke auf die 
vorgefchriebene Art nicht überftampelt ift, jedoch mit Berüdfihtigung des 8.7 
diefer Verordnung , wornad Die Haftung auf die Partei erfi nad der unbean- 
fländeten Zurüdnahme der nicht Überftämpelten Schriften übergeht. 

8. 15. Die Stämpelmarten werden von den dazu beftellten Drganen zum 
Bertaufe um den, in dem Stämpelzeihen ausgedrüdten Betrage für Jedermann 
bereit gehalten. Anderen Perfonen, als den eigens hiezu beſtellten, ift dieſer 
Bertauf mnieriane 

Auf den Berfchleiß der Stimpelmarten haben ale den Berichleiß bes 
Stämpelpapiered betreffenden Beflimmungen der Gefebe vom 9. Februar und 
2. August 1850 und alle diesfälligen adminiſtrativen Vorſchriften Anmendung. 

&. 16. Unbraudbar gewordene Stämpelmarten, oder Stämpelmarten, welche: 
auf unbrauchbar gemwordenem Papiere befeftigt find, können, wenn die im 
8. 8, unter a) angegebenen Bedingungen vorhanden find, mit Beobadtung 
des 8. 41 der Weiche vom 9. Februar und 2. Uuguit 1850 gegen andere Stäm⸗ 
pelmarten umgetauicht werden. 

8. 17. Auf die Handlungen, durch welche eine Stämpelmarke oder die Be⸗ 
zeihnung der Meberftämplung nachgemacht, verfälfcht oder von einem Blatte 
auf ein anderes Übertragen, oder das mit einer nachgemachten, verfälfchten oder 
übertragenen Stämpelmarke verfehene Papier an, Jemanden überlaflen oder 
neriendet wird, und überhaupt auf die mit den Stämpelmarken oder in Abſicht 
auf deren Ueberfiamplung oder Ueberfchreibung verübten oder verjuchten Ueber- 
tretungen der Gejepe vom 9. Februar und 2. Auguf 1850 oder der gegenwär⸗ 
tigen Berordnung find nah Beichaftenheit des Falles die Beflimmungen deB- 
allgemeinen Strafgeiepbuches, der Geſeßze vom 9. Februar und 2. Auguft 1850- 
und in den Ländern, in denen dad Gefällsſtrafgeſetzbuch wirkfam ik, diefes- 
Gefeß anzumenden. i 

. 18. Beamte, welche verpflichtet find, darüber zu wachen, dag der Anord⸗ 
nung des 8. 8 diefer Verordnung entiprohen werde, unterliegen bei Verabſäu⸗ 
mung diejer Berpflichtung in Anwendung des 8. 83, 3. & des Geſetzes vom 
9. Februar 1850 und des 8. 84, 3. 7 ded Geſetzes vom 2. Auguft 1850, einer 
Strafe von zwei bis zehn Gulden. & 

8. 19: Der Tag, von’ welchem am die gegenwärtige Verordnung in Wirk 
famteit zu treten, die Anwendung ded Stämpelpapiered aufjuhören, dagegen 
aber jene der Marten zu beginnen bat, wird dur eine befondere Kundma⸗ 
chung deflimmt werden. } 

. X. Jedermann hat von dieſem Zeitpunfte an zu den ftampelpflichtigen 
Urkunden und Schriften fein eigenes Bapier mit Beobachtung der im 8. 30 der 
Gefepe vom 9. Februar und 2. Auguſt 1850 ber die Größe des Formates ent- 
en Befimmungen zu verwenden. Ueberſchreitet das verwendete Papiere 
ormat die zugelaffene Grenze, fo iR die im bezogenen $. 30 beftimmte höhere 
Gebühr zu entrichten. 

WM. Baumgartenm.p. 


Aſſecuranzen. 


A) Ecebensaſſecuranz. 


Wir können nicht umhin, den diesfälligen Tabellen ein dringendes Wort 
der Empfehlung vorauszuſchicken. Die für Viele ſich im a 
Berpflidtung, das eigne Reben II verfihern, ift bei und bei weiten nicht 
beachtet, ale es in Norddeitfchland, insbefondere aber in England der Fall 
if. Den ifraelitifhen Bevölkerungen legt fich die Berfiherung des eignen 
Lebens befonderd nahe. Nicht mit Unrecht wird dem Juden die Bamilienliebe 
ald Etammestugend in der Urt nachgerühmt, daß er mit eigenthümlicher 
DOpferfreudigfeit die Verſorgung der Seinen anftrebt. In der Regel ift aber 
unter allen Berdältniffen tie Aufgabe eine höhere. Bei weiten die Mehrzahl 
unferer Glaubendgenoffen ergiebt fih dem Handel und bewegt fih noch am 
ungehemmteften darin. Der Handel aber läßt ed mehr ald irgend ein anderer 
Beruf wünſchenswerth und nothwendig erfcheinen, daß man ein größeres oder 
Hleinered Kapital zum Beginn in Händen babe; daher auch für die Ausſtat⸗ 
sungen der Töchter und der Söhne in ausreihenderem Maße zu forgen if. 
Der Handel bringt aber auch das Wagniß mit fih, woraus fi gar oft eine 
gran Bufunft, der Bamilie ergiebt, und als eine weitere Foige fuͤr das 

amiltenhaupt auälende Sorge während feines Lebens und nad, feinem Tode 
Bekümmerniß und Roth für die Hinterbliebenen. Schon in dicfem einen 
Valle erfcheint die PVerficherung des eigenen Lebens um fo mehr angezeigt, 
ale die Berfiherungsprämien nur geringe Opfer auflegen, die fi Br dem 
Wege ded Erwerbd oder der Erſparniß als Leicht erfchwinglich daritellen. Un⸗ 
verantwortlicher Reichtfinn erfcheint ed und nun, wenn dad eigne Vermögen 
die Zukunft der Familie nicht unter allen Umftänden ſicher ftellt, das eigne 
Leben nicht zu verfihern, es beim Wünfchen und Sorgen ohne That bewenden 
zu laffen, oder von einem. Jahre zum andern ein glüdliched Ungefähr zu ers 
re Hier auch Heißt ed wie fo oft: Hilf Dir felbft und der nnd wird 

ir helfen. 

Wir führen nun zur größern Berdeutlichung mehrere Deifpiele an, in 
welchen die Berfiherung des eignen Lebens ſich ſowohl rüdfihtlid der Ver⸗ 
forgung der Bamilie, ald auch in andern Fällen als eine höchft fegensreiche 
Einriytung ergiebt, und wobei fi zugleich herausftellt, mit welchem geringen 
Aufwand eine große Beruhigung erlangt werden fann. Se: 
 .,. Beifpiel J.: Ein Familienvater, 40 Jahre alt, verfichert fein Reben für 
Die ganze Lebenddauer mit. einem Kapital von Liv. 2000, zahlbar bei feinem 

Ableben, wann immer daffelbe erfolgen möge. Dafür entrichtet derſelbe 
{a3 9% PEt.) die jährliche Prämie von Liv. 64. Sollte nun derfelbe pPlöß⸗ 
Ih im erften, "zweiten, dritten, vierten SR oder zu irgend einer ſpätern 
a mit Tode abgehen, fo zahlt die Anftalt- das verfiherte-Kapital von 

iv. 2000 an die Inhaber der Police. 
L Ein Kaufmann hat einen Schuldner, 35 Jahre alt, der ganz außer 
Stande tfl, die Schuld ron Liv. 400 je bezahlen zu_fönnen. Erfterer verſich ert 
Daher das Leben des Schuldners für Liv. 600 auf Lebenszeit, um auch die 
rückſtändigen und anwachſenden Zinfen zu deden, und bewegt Letztern bie 
jährliche Prämie dafür zu entrichten, welde (& d% pCt.) Liv. 15° beträgt. 
Die Police nimmt, der Gläubiger in Befib. Nah dem Tode ded Schuldner, 
er mag früh oder fpät erfolgen, empfängt der Kaufmann, als Inhaber der 
Pol ce, von der Unftalt das verficherte Kapital von Liv. 600, in deifen Befiß 
er ohne diefe vorfihtige Maßnahme nie gelommen wäre. 

II. Ein Beamter oder Geſchäftsmann; 85 Jahre alt, fieht fih in die 
Lage verfept, ein Kapital von Liv. 300 borgen zu müffen. Er hat Mittel, 
entweder aus einem jahrlichen Ginfommen, oder durch Anwartfhaften, diefes 

— R * 
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Kapital binnen 10 Jahren ratenweile ſammt Zinſen abzuzahfen; allein feine 
Breunde, welche zwar volled Bertranen zu ihm haben und ihm gern die bes 
nöthiate Summe darleihen möchten , tragen nur das einzige Bedenken, daß er 
innerhalb der 10 Sabre möglicher Weile fterben und fie Dale nicht befriedigen 
könnte. Diefe Beforgniß wird dadurch gchoben, daß der Borger fein Leben 
auf 10 Jahre für Liv. 509 verfihert, und den Darleihern die Police einhän- 
digt. Stirbt der Berfiherte vor Ablauf der 10 Jahre, fo zahlt die Anftalt 
Die verfiherte Summe an die Inhaber der Police. Dafür zahlt derfelbe 
{& —* pE&t.) die jährliche Prämie von Liv 830. 

Il der Berfiherer öfonomifch zu Werke Bien: fo kann derfelbe anftatt 
eine Police von Liv. 500, deren fünf, von Liv. 100 jede, ausſtellen laſſen, 
und — nachdem er die Summe von Liv. 100 auf Abſchlag ſeiner 
Schuld bezahlt hat, läßt derſelbe eine Police von Liv. 100 erlöſchen, das 
heißt, er zahlt Darauf die Pramie nicht mehr. 

IV, ‚Ein kinderlofer Gatte A., im Alter von 40 Jahren, wünſcht feiner 
®attin B., 35 Jahre zählend, ein Kapital von Liv. 1000 zu fihern, für den 
Zall, daß fie ihm überleben follte. Dafür bat derfelbe (A 2% PCt.) die 
jährliche Prämie von Liv. 27 zu entrichten. i 

Eine Berfiherung von Kin. 500 wie oben, foftet jährlich Kiv. 2 

# „” . ” ” 4 — 2 ” ” — 

Wir haben dieſe Beiſpiele den uns vorliegenden Programme, einer der 
erſten engliſchen Aſſecuranzanſtalten, derjenigen des „Globe“ entnommen, weil 
65 uns beſonders praktiſch gewählt erſcheinen. Wir bemerken hiebei, daß das 

iener Großhandlungshaus M. H. Weikersheim & Comp. neben der Agent⸗ 
ſchaft der — Azienda assicuratrice, auch jene des Globe für ganz 
Defterreich verfteht. Bei der begründeten Hoffnung, die man über die defini» 
tive Beaeling unferer Balutenverhältniffe zu faſſen vermag, erfcheint aber 
jeder Anlaß Defeitigt, einer ausländifchen Gefellfpaft den Vorzug vor einer 
einheimifchen zu geben, zumal der Eintritt dort immer einige Berzögerungen 
erleidet, und die Bedingniffe nur unbedeutend von einander abweichen. Letz⸗ 
teres gilt auch ziemlich von den beſtehenden fünf öſterreichiſchen Lebens⸗ 
verſicherungsgeſellſchaften, daher wir, um Verwirrung zu vermeiden, nur die 
Tabellen der Azienda assicuratrice (Agentur Weikersheim) rigen (ajfen, 
ohne damit irgend eine Bevorzugung heraudftellen zu wollen. ir dürfen 
vielmehr nicht übergeben, daß die allgemeine Affeturanz-Gefellfhaft in Trieſt 
und Venedig (Agentihaft Wien, Lugel 785) vor Kurzem bejondre von ihr 
gewährte Bortheile damit herausgeſtellt hat, daß fie unter unverhältnigmäßiger 
Grhöhung ihres Prämientarifs ihren Berfiherten dad Vorrecht einräumt, mit 
5/4 de reinen gefellichaftlichen NRutzens betheiligt zu werden. So belief fi 
der reine Gewinn des Jahres 1852 auf 451% pGt. der eingegangenen Prämien, 
wovon 33%, pCt. in da? Eigenthum der Berficherten übergehen. Allein in 
dee Ubficht, die verfprochene Sheilnabmne erfprießlicher zu maden, bat die Ges 
ſellſchaft feftgefekt: daß die Vertheilung des Nupgen® erft 5 Jahre nad der 
Beröffentlihung des jährlichen Rechnungs⸗Abſchluſſes und nur unter denjenis 
gen Berficherten, deren Verträge in obigen 5 Jahren, unter was immer für 
einem Titel nicht erlofchen oder anullirt worden find, ftattfinden follte. 

Zum Berftändnif der beigefügten Tabellen ſetzen wir noch Folgendes hinzu: 

Tabelle I. u. II. geben zwei verfchiedene Wege zu demjelben Endzmwede anz 
die Auszahlung von 100 fl. nad dem Tode des Berfiherten an den Inhaber 
der Bolice. Tabelle I. zeigt an, wie died duch eine jährlich auf 1, 5, 10, 
13. 20 Jahre oder iebenslänglich zu entrichtende Prämie erwirkt wird; Tab. Hl. 
wie ed durch eine ein für allemal zu entrichtende Prämie erwirkt wird, 
um dad Kapital nad Ablauf der angenommenen Jahre nach dem Ableben 
des Berficherten ausgezahlt zu erhalten. Tabelle IM. ift eine Leibrenten- 
tabelle, d. t. eine Tabelle der jährlichen Zinfen, die man je nach dem Alter, 
in welhem man ein nach dem Tod verfallendes Kapital einlegt, lebenslänglich 
genießt. Tabelle IV. endlich gewährt die Weberficht der zur Auszahlung 
von 100 fl. an einen beftimmt angegebenen Ueherlebenden (Frau, Kind.xc.) 
entfallenden jährlichen Prämie. Begreiflicherweife iſt hiebei ſowohl auf da 
Alter des Berfihernden, ald des Verſicherten Rüdficht zu nehmen. 


- 
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Tabelle I. 
Jahrlich zu 


cherten, wenn daſſelbe innerhal 
erfolgt. 
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Alter des 

Ber u be ei u be⸗ Io | au be⸗ er | u be 
ſicherten 8* ſicherten 8 hebende 

23 3:93 61 

26 5:97 . 62 

27 601 63 

28 605 64 

29 609 8 65 

30 614 42 8:50 66 

31 619 43 8:68 67 

32 624 4 887 08 

33 629 45 97 I 89 

34 634 46 929 - 70 

85 639 47 9:38 71 

36 645 48 . 980 72 





Cabelle IV. 

Prämie jährlich zu entrichten für jede 100 Gulden verfichertes Kapital, welches 
von der Anftalt nach dem Ableben des PVerficherten, 8 mag wann immer 
erfolgen, an eine bejtimmt bezeichnete begünitigte Perſon bezahlt wird. 

A. Miter derjenigen PBerfon, nad deren Ableben das Kapital bezahlt wird. 

B. Alter derjenigen Perſon, welde das Kapital empfangen joll. 


Ater|_ . [ter |. füttern]. Jqrter '_. Juiter |. Jtter |. 
von |Präs | von |Pra- ron |Fras von Prada: | von |Pra von Prä— 
Alp jmien A|B mien A |p mien A|B mien A|B mien Ip mien 








10/433 16010708 


10 10 120 ]20 0|1:67 30 10 212 j40|10|2°93 | 50 
151429 | 115/704 


15/126 15 164 15/208 1512:89 
1207161 | 120/204 20285 20:425 20 
125] 1:20 25/158 25/2:00 251280 25/420 25 
30 147 30 155 195 30 12:74 30414 35 683 














35/190 35 12:67 35/407 35 
40|1%85 40'259 40 398 40'674 





5102 | 1531135 55.6 

| 60161 | |60 220 | 601340 | 601594 
6310-94 17) Islıs5| Iso esse | 65/566 
70/090 123 | 1701149 | [70198 | [701303 | |70 536 
1731086 119 | |75/1a3 | 75/187 | 75/284 | - 1751505 
0082 | 180,115 | [80137 | 80/176 | 1801264 | 180473 


‚15110 1:45 |25'10|1-89 |35j10/250 |45110:363 [55|10|5:66 |e5l10|9:98 
- fasra2 l1s/j185 | 1slaas | 151359 | 151562 | - 1519-94 
139 | 201181 | j20/241 | [201355 | [201558 |. 120/990 








3136| 8177 | 125236 | 351350 | lasissa | Ilos6 
30 1-33 — 173 | 1301230 | 130.344 | 1301548 ] 130/981 
35130 | 135/169 | 135/224 | 1351337 | [35/540 | 1351974 
40 127 | 140/165 | [a0 218 | 40'328 | la0l530 | ]a01964 
45124 | Jasit61 | |a5i212 Fo la51316 1  Jasisıe-]> 1451950 
50 120.1 |501156] 1501206 | 30'302 | 1501502) 150/930 
55 116. | |s5lı51P I551199 | 55'287 | |55/482.| 55/905 
60 112 | j6olras | 60192 |. |so27ı | |60/460.| 1601877 
65108 | 65/141 | [65/185 | 165/255 | 165/437 | [65/846 
70194 | 70/136 | 70178 | 170239] [701812 
75.100 |: 751131 | 75171 $ 175223 | I751389°f [751776 
80.096 | 1801126 | 801164 | |80,207 1 |80/365 | 80738 
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Die Prämien find in Gulden und Hunderttheilen eines Gulden zu verftehen... 
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Eine andere Art der Lebendverfiherung if diejenige, wodurch nach dem 
Ableben des Berficherten einer beflimmten Berion lebenslänglich eine Jahres⸗ 
reute zugeſichert wird. Wir entnehmen die begügliche Tabelle, ſo wie die er⸗ 
lauternden Beifpiele dem Programme der vorerwähnten assicurazione gene- 
reli in Trieft. = 
Derfiherungen von Renten, zahlbar nad dem Ableben des 

| - Derficherten. 

Bramie nah Wahl, jährlich oder ein für allemal zu entrichten, für 
jede 10 Bytden verfiderte liche Rente (Benfion), welche von der 

nfalt nach dem Übleben des Berficherten, es mag wann immer erfolgen, am 
eine beſtimmt bezeichnete begünftigte Berfon, fo lange felbe noch lebt, 
er halbjährigen Raten bayabıt wird, und zwar unter zwei verfchiedenen Bes 
ingungen: ' 
. dag die einbezahlten Prämienzurückherſtattet werden, wenn 
die begünftigte Derfon A vor der verfidderten Perfon B mit Zod abgeben - 
würde; 


2. daß dag ke die einbezahlten Prämien ber Anftalt zum Ganzen zu ver⸗ 
u A s 


: e en 
A. Alter der Verfon, welche die verficherte Rente empfangen foll. 
B.: + . s bei deren Ableben die Anitalt die verficherte Rente zahlen joll. 





Alter Imit der Bedin⸗ mit der Bedin°| Alter |mit der Bedin- mit der Bedin- 
von gung wie ad 1gung wiead 25 von [gung wie ad Ijgung wie ad 2 


— — — ee — — 














— — — — 


A|B jährl. leinmatı 





jährt. Jeinmat]| A IB jährl. |einmat| jährl. leinmat 

















| | 

201: 3:15 | 3563 | 252  Ar350 20 246 | 3250| 1283 | 1635 

30/1 .395 ! 6834 | 329 5695 30| 314 | 4080 | 137 | 90-40 

401 5333 | 8453| 458. 7245 40| 350 | 4442 | 210 | 26:65 

1050| 811 |10763| 721 9567] 5050| 512 | 6058 | 345 40:39 
60 13:52 113033 | 1228° 11848 60| 783 | 7215| 6% | 3772 

65| 18:96 114761 17:49 13625 65| 1085 | 8036 | 99 | 68:88 

70| 2673 15110 313 14222 70| 15:56 | 87:81 | 13:82 | 78-05 

20) 294 | 5067) 2%  38— 20| 180 | 1940 | —@ | 970 

30) 3:64) .6063 291. 4850 301 228 | 2370 | 11% | 1185 

40) #85 | 7404| 404 6170 '40| 298 | 30:68 | 1:49 | 15:34 

20/501 750 | 9626 643 82511] 69/50| 425 13959 | 2:37 |'21:99 
1606| 1257 12113 11:16 1097-67 601: 601 5051 | 436 | 3674 
651 1757. 13420 41597 12019] |65) 87415818 | 656 | 43:64 

70| 2483 13836 . 2:92 19772 70| 1234 | 68.74 | 9:86 | 3499 

20 283 4559. 182 | 3039 20 150 | 1336 | —75 | 668 

30| 354 5494, 248 | 39:95 30). 1% | 1660 | —95 | 830 

40) 4537 6680 343 5010 40| 244.) 20-80 | 1:22 | 10:40 

30/50).667 8507. 5:56 - 70:89 | 65|50| 288 | 31-— | 1:92 | 15°50 
60) 11:07 10947. 983 9731| 60 5:89 | 43:92 | 3:53 | 26:36 

65| 1571 11833 14298 10757 651.793 | 4861 |: 529 | 32-41 

7012222 12386 23051 11434 70| 11:21.) 3977| 8 | 12:69 

1792| 930 | —61 | 46 








20) 273 4284 157 2380 120) 
30) 341 . 5233 202 2990 
40) 383 | 3569 ° 278 | 40:50 110 r 
4050| 5366 6994 453 5595] 7050| 230 | 2202 | 153 | 11:01 
60) 953° 8930 817 7654 60 5 | 3170 | 278 | 1762 
65) 1343 9981 1193 8872 651 695 | 4078 | 417 | 2447 
70; 1927 10742 1752 | 9766 70) 649 | 4977 |_ 632 ı 33:18 
ann tun: Die Zahlung der jährlichen Prämien wird nad jedem Bere 
fiherung® »Decennium um wenigftend 5% vermindert, und nad 
— des 80. Lebensjahres Hört dieſelbe ganz auf. 
En Prämien find in Gulden und Hunderttbeilen eined Gulden zu 
verſtehen. 
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=. Beifptel L_ Jemand der in einem Alter von 40 Jahren es Be rathſam 
findet, feiner 60jährigen Mutter, für den Gall, daß er eber als fie.mit Tode 
abgehen follte, eine lebenslängliche Penſion von jährlichen fl. 300 — anzu⸗ 
weifen, um ſich dadurch die Beruhigung zu verſchaffen, daß fie bei Eintretung 
dieſes Balled doc die Mittel befipen werde, bequem, ohne von ben Erben 
abzjuhängen, oder denfelben zuc Laſt zu fallen, leben zu fonnen, zugleich aber 
wünfcht, daß feine eigenen Erben fich nicht zu beflagen haben möchten, daß 
er durch Anwendung einer ſolchen Mafregel fein Erbgut unnütz vermindert 
babe, erreicht beide Zwede, indem er mit der Gefellichaft eine vor De Tas 
belle in Betracht gezogene Berfiherung abichließt. — Die für den angeführten 
Ball zw entrichtende jäahrlide Prämie beträgt fl. 149 —, oder fl. 1534 — 
wenn er anftatt jährlich, diefelbe eim für alle Mal zu erlegen wünidt, 
und gegen diefe Einzahlung verpflichtet fich die Gejellihaft, feiner Mutter 
vom Tage feines Hinicheidend an, eine jährliche Iebenslänglihe Rente vor 
fl..500 —, oder ihm jelbit die von ihm entrichteten Prämien zurädzuftellen, 
im Falle feine Mutter vor ihm mit Tode abgeben würde. 

IL Ein Angejtellter, deſſen Honorar zwar zu feinem und feiner Gattin 
Unterhalt binreihend ift, font aber fein anderwertiges Bermögen befißt, deffen 
Erſparniß eine Reihe von Jahren vorausſetzt, alfo beforgen ‚muß. feine Gat⸗ 
tin in kümmerlicher Lage zu binterlaffen, fall er vor ihr mit Tode abainge, 
beugt diefem drückenden Gefühle dadurch vor, daß cr derſelben eine lebende 
längliche Rente für den Falb verfihert daß fie ibn überleben ſollte. Br 

Wäre er Ad und-die Gattin 50 Jahre alt, jo würde er derfelben mit wer 
nigen fl. 42 — jährlich, oder wenn er die Pramie ein für alle Mat zu 
dr vorzöge, mit dem einmaligen Erlag von fl. 533 — eine Tebendlänglighe 

ente von fl. 200 — verfichern. 


Die meiften Gejellihaften, namentlich aber jene ded Globe, gewähren 
nod einige befondere Erleichterungen. 

Wenn die betreffenden Barteien die in den Policen -verfiherten Kapita« 
lien zu empfangen haben, fo fieht denjelben die Wahl frei, entweder die 
Summe jelbjt in baarem Gelde in Empfang zu nehmen, oder ſtatt deſſen 
Leibrenten zu bedingen. — 
3 Wenn Befiber von Policen, „worauf feit fünf oder mehr Jahren die Prä⸗ 

mien entrichtet worden find, Willens fein jollten, ſolche Politen zu verlaufen, 
fo ift die Direction bereit, felbe nad rechtlichen von ihr ſelbſt feflzufependen 
Grundſähen zurüdzufaufen. Die Anmeldung muß 3 Monate früher gefchehen. 

Auch ift die Anftalt bereit, auf alle jene Bolicen Geldvorfhüffe gegen . 
Binsvergütung von 5 pE&t. zu leiften, auf melde feit 5 Jahren oder langer 
die Prämien entrichtet worden find. — 

Ueber die bei Verſicherungen auf das eigne Leben zu a Mo; 
dalitäten geben die bei jeder Haentfchaft vorräthigen Programme ihrer Societät 
die nöthigen-Aufichlüffe. —* 


B) Mobiliaraſſecuranʒ. 

Der Verfaſſer diefes Aufſatzes findet fi durch eigene leidige Erfahrung 

verantaßt, die Berficherung x Möbel und anderer beweglicher Habe gegen 
Feuer und Wafferfehaden auf dad Dringendfte anzuempfehlen. Er hat namlidy 
dm vergangenen Winter den, Unfall habt. durch einen in feiner Wohnung 
ausgebrohenen Brand den größten Zheil feines Mobiliars, eine Loftfpielige 
Bibliotbef, Bilder und andere werthvolle Dinge einzubüßen. Dies ereignete 
ch in einer der volkreichſten Straßen der inneren, wegen ihrer treiflichen 
euerlöfhanftalten berühmten Haupt⸗ und Nefidenzitadt Wien. Um fo 
größer erfcheinen die Gefahren an andern Orten. Die Prämie für Möbel⸗ 
affecuranz iſt aber eine_ außerft geringfügige; denn fie beträgt nicht einmal 
1%, d. 1. nicht den taujendften geil der verfiherten Habe. 
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Arnen vet Erörterungen führen wir Bier That⸗ 
ſachen vor, deren Erhärtung Jedermann anheim gefkellt if. 
Wir wollen damit‘ darlegen, dag die Juden in —* 
BWillfährigkeit und Geſchickhaben, ihrem Vaterlande m den 
verjhiedenften Lebensftellungen zu nügen. Wenn etwas fie 
Ginderte, Died nod in andgedehnterer Weife zu vollbringen, 
ſo war es nicht das reltgiöfe Belenntniß, dem fie Tree be⸗ 
wahrten: fo war es vielmehr die Ausnahmsgefehgehung, 
welcher fie um folder Treue heimfieken. Unter diefem Geficht 
punkte gewannen auch die vorgeführten Leiftungen erhbhten 
Werth, und namentlid dort, wo augenfällige Hemmniffe ihnen 
im Dege lagen. | 


Tandban. 


Nur in den italieniſchen Provinzen des öſterreichiſchen 
Kaiferftandes durften die Juden ſeit längerer Zeit, und zwar 
fhon feit Beginn des Jahrhunderts, fi dem Landbau ohne 
Beſchränkung ergeben. Sie haben fih darin aber aud in 
zwiefacher Weife verdient gemacht: dur Erhöhung der Lan- 
descultur und durd humane Behandlung ihrer Untergebenen. 
Im Mantuanifhen und Mailändifchen wurden vorzüglich 
Reispflanzungen, im Benetianifhen und in, Friaul Maul- 
beer⸗ und Weinpflanzungen von ihnen angelegt. Den 
tfraelitifchen Gutsbefikern allda wird aber durchgängig eine 
befonders gütige Behandlung der Colonie nachgewiefen, 
und diefe find ihnen auch ungemein anhänglih. Wir geden- 
ten hiebei namentlich, des durch feine Wohlthätigkeit und 

1 3 


4 


feinen Kunftfinn ausgezeichneten Jakob Ritter von Treves 
zu Venedig, der bei Gelegenheit der Vermählung Seiner 
Majeftät unfers allergnädigften Kaiſers mit dem Drden der 
eifernen Krone dritter Klafie bedacht wurde. Bei denfel- 
ben erfreulichen Anlafie wurde Herr Ignaz Weil-Weis, Ban- 
quier zu Berona, in den öfterreichifchen Nitterftand erhoben. 
Unter den von ihm erworbenen Berdienften gehört dasjenige 
hieher, daß er während der verheerenden Traubenkrankheit 
im vorigen Jahre die Landleute, die zu Schaden kamen, auf 
das Freigebigſte unterſtuͤtzte. Als Muſter eines einſichtigen 
‚amd wohlthätig wirkenden Gutsbeſitzers wird auch Advocat 
Maſſerani zu Mailand mit Verehrung genannt. 

Snnerhalb der kurzen Zeit, in weldyer es den Juden i in 
Oeſterreich vergönnt war,. auch in anderen Kronländern Grund⸗ 
befiß zu erwerben, haben fie ehr bald Hang und Beruf zum | 
Landbau entwidelt. Nirgends trat dieß vieleicht. fo. fehr her- 
“ vor ala in dem Öfterreihifhen Antheil Schleſiens. woſelbſt 
im Verhaͤltniß ‚zur nur geringen iſraelitiſchen Bevoͤlkerung 
‚viele Landwirthſchaften von Iſraeliten betrieben werden. In 
Mähren zählte man im Jahre 1853 bereits in folgenden 
Bezirken ifraelitifche Landwirthe: im Brünner 7, Rausnitzer 
15, Brerauer 2, Kremfierer 8, Eojetan. 13. 

Auch in Böhmen mehrten ſich die Bälle der Selbſtbe⸗ 
wirthſchaftung. Das Weſentlichſte iſt aber hiebei, daß aus die⸗ 
fen Ländern keine Klage über Abdruckung von Eigenthum, 
fei e8 des Bauern, fei es des Edelmannes, vorkam. Wir 
feßen darum keineswegs voraus, daß derlei Fälle aus 
andern Kronländern berichtet worden ſeien, doöch fehlt 
uns die naͤhere Einſicht darüber. Keinesfalls würden einzelne 
Vorgänge im Stande fein, ein vollgültiges Zeugniß über die 
diepfällige Unfähigkeit der - jüdifchen Staatdangehörigen ab⸗ 
zugeben. Thatſache iſt es, daß die Juden in Ungarn ſich in 
verſchiedenen Comitaten der Landwirthſchaft ergeben, und 
wir ſchöpfen aus ungedruckten Quellen die Kenntniß, daß 
dieß vorzüglich in folgenden Comitaten ſtattgefunden habe: 
Beregh, Ugoez, Marmarofh, Saros, Abany, Bihar, Czon⸗ 


‘x 


grad, Heves, Kraſſo, Reograd, Szabolz, Unghvar, Zemplin, 
Somoghy, Ezala, Tolna, Bekes. So betreibt auh Herr E. 
Steiner aus Wien (der und nod weitere Veranlaſſung zur 
hrenvollen Erwähnung bietet) in Berbindung mit feiner Run⸗ 
telrübenfabrit zu Totis Agrikultur im won und auf 
mufterhafte Weife. 

In Gallizien bat fi der Landbau unter der dicht 
Beſäeten ifraelitifhen Bevölkerung weniger Eingang verfchafft. 
Mandyerlei Umftände haben hierauf eingewirkt, und nicht der 
unweſentlichſte ift e8, daß die vom Kaifer Joſeph II, den gal⸗ 
Lizifhen Juden verliehenen Rechte und Kıeiheiten bald nad 
Deflen Tode bedeutend geſchmälert oder aber ganz und gar 
zurüdgenommen wurden. Sie durften nur Adersleute, nicht 
aber Gutsheren, Pächter, Unternehmer fein. Dadurch wurde 
Der vermöglichere und intelligentere Theil zurückgewieſen und 
nur die wenig bildfame Maſſe herangezogen. Dadurch wurde 
aber auch ein Keim des Mißtrauens erzeugt, und leider wa⸗ 
ren die Vorgänge der lebten Zeit nicht geeignet, denfelben zu 
erſticken. (Wir verweifen übrigens auf den weiter folgenden 
Auffag: die ifraelitifhe Eultusgemeinde zu Lemberg.) 

Daß der Zudein Gallizien die Mühe der Feldarbeit 
ebenfo wenig ſcheut als die vielen anderen Blagen, die ihm das 
eben auferlegt, erwies fid) vor einigen Jahren, als in meh⸗ 
zeren Kreifen Galliziens der robotbefreite Bauer die freie 
Arbeit um lohnendes Entgeld verweigerte und die Ernten 
auf dem Felde zu verfaulen drohten. Bon allen Seiten ſtroͤm⸗ 
ten jüdiſche Feldarbeiter herbei und die Concurrenz erwies 
fi aud hier wieder heilfam. 

Selbſt i in einem Kronlande, das den Sfraeliten bisher 
nur fehr wenig zugänglich gewefen, in Oberöfterreidh, haben. 
wir das rühmliche Beifpiel eines mufterhaften ifraelitifchen 
Gutsbeſitzers anzuführen. Herr Ferdinand Wertheimer aus 
Augsburg erftand das Gut Ramshofen im Innviertel, und 
Hat dafelbft auch während der Winterzeit feinen bleibenden 
Wohnſitz aufgefhlagen. Er betreibt die Landwirthſchaft nad 
zationellen Grundfäßen und feine Gattin, eine geborne Wie⸗ 
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ner, ſteht ihm dabei würdig zur Seite. Die Landwirthe 
der Mingedung, weit entfernt an der Anfteblung eines Ifraelr= 
ten Knfloß zu nehmen, fanden vielmehr Anlaß, fih an der 
trefflichen Einrichtungen des Herrn Wertheimer, Vorbilder zu 
holen, und der Befitzer bot hiezu auf das Zuvorkommendſte 
die Hand. Auch in Niederöfterreih war die bisherige völ- 
lige Entfremdung des landwirthfihaftlichen Berufs fein Hin- 
dewniß, um nicht bald gute Beifpiele entftehen zu laffen. 

Der Großhändler Bernard Bad, welcher Grundſtücke 
im der Nähe von Schönau erftand, verbefferte bald den durch 
ſchlechte Bewirthſchaftung ausgeſaugten Boden, indem er 
durch Anſchaffung eines bedeutenden Viehſtandes die nöthige 
Düngung herbeiführte, und damit zugleich Zwecke der land⸗ 


wirthſchaftlichen Induſtrie verband. 
ſandwirthſchaftliche Induftcie. | 

Der Einfluß, der auf die Landescultur durch die land⸗ 
wirthfäyafflice Induſtrie geübt wird, ift darum fein gerin= 
gerer, weil er ein mittelbarer iſt. Es fehlen ung die näheren 
Daten, un den Antheil der Juden in Defterreih dießfalls 
genauer zu bezeichnen. Wir wiflen jedoch, dag Branntweins 
brennereien, Delraffinerieen, Pottaſchſiedereien u. a. zahlreich 
von ihnen betrieben werden, und damit manche früher ganz 
werthlos erachtete Eultur zur plößlichen Geltung gelangte. 
In der Bachtübernahme der geeigneten Culturftreden zur 
Gewinnung von Knoppern und PBottafhe hat fowol der 


Staat als der privative Örundbefiker Einnahmsquellen gefun⸗ 


den, an welche früher gar nicht gedacht wurde: Die dieß- 
. fälligen Pächter waren und find aber, größtentheils Juden. 
Se bat audi die beffere Derwertbung des Dels ben Repsbau 
ungemein gefördert, und die Verarbeitung des inländifchen 
Spiritus zu hochgrädiger Waare hat hieraus einen fehr be⸗ 
dentenden Erportartifel gefchaffen. Die Wiener Delraffinerie 
wußte ſich au gegenüber den neneften Zollerleichterungen fieg⸗ 
reich zn dehaupten: Die Familie der Leon's, namentlich aber 
Herr Jacques Leon iſt hiebei beſonders zu erwähnen. Insbe⸗ 
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fand ezefinden win «bie Beieiäkfemleit-iiersei@ fi Saba 
irn vor fü: wichtigen Grzeugung-des-Runteird Berspudlena vear⸗ 

tem: Die Aunbelzuckerfakrik zu Tumacz im Dfgafliziew Orte 
ihree gogeiwartigen Bsfkchtung sin Werkrdes vardienten⸗ Voenet 
Guchgändiera Heinrich von Wortheimſtein (Deo: auch zuauft 
eine var) Dampf betriebens Choooladeſabvil in St. Det 
nädft Wien arihiete). Eines Der größten Werke viefen Wet 
auf dent Sontinent, wurde: die Tlumaczer Fabril dur; Ak 
wendung fehr bedeutender Gehmuihtel und Hebertragung der 
zweemäßigften Einrihtungen zu einer wahren Mufterfabrif 
erhoben. Auch hat fi, der Daran geſetzta Aufwand reichlich 
gelohnt und die Zlumaczer Fabrik iſt ſeitdem mit großem 
Nutzen an eine eigens dafür in. Cön am Rhein gebildete: 
Actiengefelfcgaft übergegangen. Untere Zuderfahriken wıw- 
den in Mähren und Böhmen: und zuletzt auch in ingasn wen 
Iſraeliten errichtet. In Iepteren Beziehung haben: wir gr 
mendli des Herm E. Steiner aus Wien zu erwähnen, Nache 
bem er. fih ſchen früher um bie Einführung dev Shawlfakri 
kation in Deſterreich verdient gemacht, und unter dem Fahrir 
Tanten einen ehrenvollen Blab; behauptet hatte, überhug er 
die Leitung dieſes Induflziezmeiges feinen. älteken. Sohne 
um fich ungetheilt dem ermähnten neuen zu widmen. Or 
ſchon im worgerüdkten Alter ging er mit jugendlicher Enatgie 
und vaftfofer Thätigkeit daran umd die von ihm zu. Totis ie 
Ungern errichtete Zuckerſabrik HR auf dem beſten Wege. Ih 
zu bedeutendem Flor zu erheben. Eine andere großankige 
Zuderfabeil wurde in Ungarn durch den GroßhaͤndlerS. Leyp⸗ 
mann begründet. Die.auf Actien begründete Wehldampfrrühle 
in Wien, ſo wie die Graupenfabrik zu Ebersdorſ machſt Dies 
find ebenfalld von Iſraeliten ind Leben gerufen werten; Mi 
der Errichtung beider hat der früher erwähnte nen us 
heimftein bedeutenden Antheil. Während die Dampfmühle 
den Müllern gegenüber eine dem Gemeinbeften fehr zuträgliche 
Eoncurrenz ausübt und eine fihere Garantie vor Stockungen 
duch Waflermangel gewährt, verfchaffte fie auch dem öſſer⸗ 
reichiſchen Mehl Eingang auf fremden Märkten. Die DR 


velche ih der Wiener Großhändler und Kammerrath Hr. Eu. 


v. Hofmannsthal um die Seidencultar in Sudungarn erwor- 
ben bat”), bewogen erſt kürzlich Se. Exc. den Herm Statthalter 
von Riederöfterreich, ihn in ſehr ſchmeichelhafter Weife aufzufot⸗ 
dem, fie ebenſo und namentlich durch Abfaffung einer populä- 
ren Anleitung für den Landmann aufdas obgedachte Kronkand 
auszudehnen. Eine chrenvolle Erwähnung verdienen aud) die - 
Beftrebungen der Herren Leopold Epftein und Auguft Mayer 
um Einführung der Krappeultur in Defterreich. | 


Gewerbliche Induſtrie im. Großen. 


. Beinahe die meiften großartigeren Induftriezweige find 
in würdiger Weiſe durch Juden. vertreten. Die innerhalb 
- der Cottonfabrilation von denfelben erworbenen Verdienſte 
find an einigen Pragern dur Erhebung in den Adelftand 
ausgezeichnet worden (Serufalem-Salimsfeld, Porges⸗Port⸗ 
beim). Die Fabrikate der Dormuͤtzer's, Schicks, Przibrem's 
u. a. werden auf in⸗ und ausländiſchen Märkten gewürdigt. 
An VrSchafwolllammgarnfpinnerei hat die Familie der Ford: 
heimer zu Prag Rühmliches geleiftet. Ein Forchheimer lei- 
tet das bezügliche Etabliffement zu Prag, ein anderer die 
Kammgarnfpinnerei zu Vöslau nächſt Wien. Um die öfterrei- . 
chiſche Lederfabrifation bat fih namentlih Adam Pollak zu 
Prag verdient gemadt. Er führte die juchtenartige Bear- 
beitung des inländifchen Kuhleders und die Fabrikation des - 
ofenladirten Leders für Czako's ein, wodurd die Einfuhr 
des lehteren vom Auslande, namentlich aber jene der ruffis 
fhen Juchten fehr gemindert wurde. Endlich haben bei der 
lebten Induftrieausftellung zu Newyork die von ihm audge- 
ftellten Tadirten Kalbfelle großen Beifall gefunden, und in 


*) Schon fein Bater wurde wegen feiner Verdienſte um Ein⸗ 
führung der Seidenzucht in Südungarn und Begründung groß— 
—5*— Etabliffements daſelbſt in den öſterreichiſchen Adelſtand 
erhoben. 
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neuester Zeit hat. er. feine Handelöverbindungen bis Balpa- 
zaifo und  Honglong ausgedehnt, Wie die Leiftungen- des. 
Pollak in der Lederinduftrie namentlih dem Militärärar zu 
Gute kamen, fo trat der gleiche Fall hinfihtlih der Commis⸗ 
indherzeugung der Herren Enoch Kern Söhne ein. Die große 
Tuchfabrik derfelben nächſt Iglau erzeugt jährlig 10.000 — 
12.000 Stück Monturstücher und befchäftigt oft 400 Arbei- 
ter. Ein fprechendes Zeugniß für die dießfalls zufrieden: 
ſtellende Leiftung liegt in einer neuerlichen. hohen Verfügung, 
wodurch die frühere allgemeine Augfchreibung der Lieferungen 
von. Monturstüchern ſich nunmehr auf die Erzeugniffe weni- 
ger bewährter Firmen beſchraͤnken ſoll, worunter die der Her⸗ 
ren E. Kern u. Söhne, wie auch Ignatz Bobbele in Neuhaus 
hervortreten. 

Eine wichtige Induſtrie iſt die Fabrikation der Fes 
(türkiſchen Rothkappen). Sie wird in Oeſterreich faſt aus⸗ 
ſchließlich durch Inden vertreten und zwar ſind es die Häuſer 
J. Weil und Söhne, Wolf Fürth und Comp. Stein. zu 
Strakonig in Böhmen betrieben. Ungeachtet diefe Imduftrie 
die ſeht fihwierige Concurrenz Frankreichs, Toscana’s und 
der Barbareskenftaaten zu beftchen bat, werden jährlich für 
nit weniger ald anderthalb Millionen Gulden an de nad 
dem Drient ausgeführt. - 

Die induftriellen Reiftungen der Wiener Iſraeliten ſind 
am fo mehr anzuerkennen, als fie noch vor mehreren Jahren 
in diefem Streben große Schwierigkeiten zu überwinden hat- 
‚ten, und felbft der eigenthümlihe Beſitz eines Fabriksgebäu⸗ 
- dei erft auf dem Eonceflionswege nachgeſucht werden mußte. 
Zu den Erften, welche troß aller. Hemmnifle diefe Bahn mit 
Erfolg einfihlugen, gehören die Gebrüder Meyer, von 
welchen der eine die große aber ganz in Verfall gera- 
ihene Zi: und -Cottonfabrit zu Kettenhof (gegemmwärtig 
von Heren Auguft Meyer, Mitglied der Handelstanımer, ge= 
leitet) wieder in Flor brachte, während der noch lebende Beit. 
Meyer feit 40 Jahren die Schafwoll- und Halbſchafwollin⸗ 
duſtrie mit Auszeichnung betreibt. Zu den ältern Fabriker 
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gehört aud die: Dructwaarenfobiit von Srünkut md Strauß 
zu Hirtenberg nächſt Wien, welche mufterbafte Ergeugniffe 
—* Auf demſelben Gebiete, wie auch auf jenem der Baum⸗ 
woll⸗ Leinen⸗ und Modewaareninduftrie zeichneten ſich noch 
fehr viele andere Wiener und Ktonlandsfahrifenten aus. 
und nur beifpiefweife führen wir an: die Auſpitzer, Bonds, 

Breuer, Goldberger, Hirſchler, Horn, HH. ——— Ro⸗ 
ſenthal, Spitzer ꝛc. zc. 
Die Baumwollgarn ſpinnerei findet ihre Vertretung durch 
die bedeutenden Etabliffements von Mar Todesco in Marien⸗ 
thal nächſt Wien, Amalie Lang in Rostofkh in Böhmen, 
Brüder Kubinsky in Prag u. a., welde letztere auch ſehr 
viel weben laſſen und andgebreitete Lager in Sarnen und 
Cottonen unterhalten. Bon Wien aus wurde die Lohnwe⸗ 
berei in Böhmen, welche Taufenden von Familien Unterhalt 
gewährt, fchon feit vielen Jahren dur den anternehmenden 
Wiener Großhändler Ig. Lieben gefördert. Derfelbe hat 
eine Seidenmöbelfabrif nähft Wien angelegt, und verführt 
deren Erzeugniffe fowohl nad dem Orient ald nach den bis⸗ 
her wenig ausgebeuteten Ländern Südamerika's. Seit etwa 
20 Jahren ift eine Colonie gewerbfleißiger Ifraeliten in den 
vor den Wiener Linien gelegenen Ortfchaften Fünfhaus und 
Sechshaus entftanden. Sie befchäftigen fi größtentheils 
mit der Seiden- und Halbfeidenfabrifation und beleben da= 
dur den Erwerb diefer Ortfchaften. Ihre Anzahl bat fi 

vermehrt und ihre Wirffamkeit Bat ih erböbt, feitdem man 
——— hat ihnen den Eigenbeſitz von Fabriksgebäuden und 
Wohnhäuſern zu Heanftändigen. Sie bilden eine Filiale der 
Wiener Cultusgemeinde und haben ihre abgefonderten Ein- 
rihtungen für Gottesdienft und Unterricht. Die Großhaͤndler | 
Boſchan u. Söhne betreiben die Papierfabriken in Wampers⸗ 
dorf und Schottwien, außerdem eine Weberei und Blaudruck⸗ 
fabrik in Böhmen. Dieſelbe Firma wirft auch für den inländi⸗ 
hen Manufacturhandel nad einem großartigen Maßftabe. 
Sehr hervorragende Verdienfte in letztgedachter Beziehung 
bat auch der Großhändler und Gemeinderath 3. L. Bosco- 
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wis im Per, und wir zweifeln nicht, daß diefelben bei der ihm 
zu Theil gewordenen Berleihung des Verdienſtorbens mit in 
Anſchlag gebracht worden find. Für den Erport nach dem ins 
und ansländifchen Ftalien wirken die Häufer Weis-Roria and 
Eomp., Gebrüder Goldſchmidt in Berona, Anton Droſa th 
Wien und Berona, Biedermann und Comp. u.a. 

Die Ausfuhr von Shawl- fo wie von Kurpmaaren- it 
befonders durch den thätigen Erporteur Ernft Werten, 
(Mitglied der Wiener Handelskammer) nad allen Weltthei- 
len gefördert worden. In gleicher Richtung haben ſich die 
Biener Firmen Biach, Kanitz, Adler, Bürger verdient ge 
madt. Die Härrfer Auſpitz's Enkel, Mar Gomperz, Stras 
koſch und Sohn in Brünn erzeugen fehr Töne Tuche und 
Bulskins, und haben ihrer Indnftrie auch in Amerika einen 
Markt eröffnet. Die Tuhfabriten von Baum in Bieliß, Ge⸗ 
brüder Bopper in Brünn u. a. haben ſehr anfehnlichen Ver⸗ 
trieb ihrer Erzeugniſſe im In- und Auslande. 

 &tabliffements für ordimäre Fabrikationen hat der Wie- 
ter Großhändler Bernard Bad zu Prosnitz angelegt. Derfelbe 
bat au das Berdienft, die induftriellen Erzengungen in den 
Sefangenhänfern durch Pachtübernahme zur bedeutend erhöß- 
ten Berwerthung gebracht zu haben. Bedeutend find in der⸗ 
ſelben Induftrie die Keiftimgen des Fabrikanten Hermann 
Zweig zu Proßnig, wofelbft die ifraelitifche Bevölkerung über» 
haupt ſich der Barchentfabrikation in ſehr ausgedehnter Weiſe 
widmet. Vorarlberg befigt in der Jfraelitengemeinde zu 
Hohenems eine fehr fhäkbare Repräfentation des Erporthan- 
dels und der Induftrie ; Iegtere namentlich in feinen Baumwoll- 
md Türkifchroth-Erzeugniffen. Die Hohenemfer haben viel- 
fältige Filialhäuſer im Drient errihtet und dadurch das 
öſterreichiſche Erportgefhäft dahin gefördert. Endlich wurde 
neuerlich in Telfs in Tirol der Ankauf einer großartigen, früs 
ber vergeblich zum Verkauf ausgebotenen Spinnfabrit durch 
einen Juden bewerkſtelligt und dadurd den frühern Aktionä- 
sen ihr fonft beinahe rettungslos eingebüßtes Capital, vielen, 
fonft erwerblofen Menſchen der Lebensunterhalt geflchert. 
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Rob in mancherlei andern ‚ bedeutenden Induſtrie⸗ 
gweigen haben fih die oͤſterreichiſchen Iſraeliten hervor⸗ 
getban; theild aber fehlen ung die genaueren Angaben, 
theils beforgen wir allzu weitläufig zu werden: Wir erwah- 
wen nur beifpielweife der rühmlid bekannten Goldwaaren- 
fabrifen der Gebrüder Goldſchmid zu Prag, dann .auch der 
Herren Raperödorfer und Anton Biedermann zn. Wien, der 
Dpalfchleiferei des Herrn 3. N. Goldſchmidt (der für die 
früher beinahe. unproductiven Opalgruben zu Vördsvaged 
in Ungarn dem Aerar einen bedeutenden Pachtſchilling zahlt). 
Die beveutendfte Erzeugung von Zündwaaren in Defterreich 
Hat Herr A. M. Pollat in Wien in feinen 3 Fabriken zu 
Wien, Budweis in Böhmen und Schörfling in Oberöfterreich ; 
fein Fabrikat, als das vorzüglihfte anerkannt, hat nicht allein 
den größten Conſumo in den öfterreichifchen Staaten, fondern 
verfieht von. allen Auefuhr⸗Orten Europas die überſeeiſchen 
Länder, namentlich Nord⸗Amerika und den Orient. 

Wenn wir von der Entfaltung der iſtaelitiſchen Induſtrie 
in den oͤſtlichen Kronländern nichts ſagen, ſo geht uns 
hiebei vorzüglich die Kenntniß der bezüglihen Leiſtungen ab. 
Doc müſſen diefelben nothwendig den erwähnten nachſtehen, 
da der Mangel an Arbeitskräften und an Communicationen 
fo wie andere Umftände der Ausbreitung der Indufttie da- 
ſelbſt i im hoben Grade hinderlich find. Nur beiläufig erwähnen 
wir, daß Gebrüder Goldberger in Ofen die größte Blaudruck⸗ 
fabrik in Defterreich betreiben. Auch im Lombardiſch⸗Venetiani⸗ 
fen, in Iſtrien und Trieſt haben Juden mehrfältig Fabriken 
angelegt und wir führen nur an, daß die bedeutendſte Cremor—⸗ 
een in Defterreich jene von Salomon Coen zu 
Trieft if. 


| Handel und Schifffahrt. 


Die bedeutende, Rolle, welche die Juden in Oeſterreich 
durch ihre Handelsthätigkeit in den verſchiedenen Zweigen 
netwickelt haben, iſt zu ſehr anerkannt, um hiebei in groͤßere 
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-"Detäts-eitigehen zu koͤnnen. Fruͤher kraten ihre dießfalligen 
‚auch vielfältig durch Auszeichnungen gemwürdigten Verdienſte 
: Namentlid in dem Vertriebe der Landesproducte nach dem 
-Auslande hervor. Späterhin und in neuerer Zeit haben fe 
"8 in ebe fo bedeutfamer Weiſe auf- den- interhationalen 
Brotireten- und Manufacturhandel, auf den "Import und 
Erxport, ſo wie auf den Speditionshandel ausgedehnt. Eben 
fo überflüſſig erachten wir es, ihre bedeutſame Einwirkung 
auf den Getreide⸗ und Stantöpapierchandel, fo wie- aufjenen 
in Induſtrie⸗ Actien und Wechſeln noch beſonders hervorzuheben. 
Die Juden in Oeſterreich haben auf dieſen verſchiedenen 
Gebieten oftmals mit Vorurtheilen und mangelhaften natio⸗ 
nalõconomiſchen Begriffen zu kaͤnmpfen gehabt. Doch hat ſich 
allmälig eine lichtvollere Auffaſſung des Weſens und der 
Bedeutung des Handels immer mehr Bahn gebrochen. 
Ein ſehr ſprechender Beweis, daß die Juden in Oeſter⸗ 
reich fi innerhalb der Sphäre des Handels Die. Achtung 
ihrer Genofjen erworben haben, liegt in der aus freier Wahl 
der letztern hervorgegangenen Berufung zu commerziellen@hren- 
ftelen. Die gleihe Würdigung hat fich auch in andern beſtimm⸗ 
ten Kreiſen kund gegeben und wir dürfen es als einen er- 
freulihen Fortfchritt der Neuzeit betrachten, wenn wir die 
Juden an der Börfe als beeidete Wechfelfenfalen, in den Ban⸗ 
Ten, in den Handelskammern und endlich als Handelsconfuln 
immer zahlreicher vertreten finden. In der Nationalbank 
zu Wien find zwei Direktoren, Hr. Siginund von Werth⸗ 
heimftein und Jonas Königswarter, Juden; und die neu er- 
richtete Escomptebant zu Wien bat in ihren Berwaltungs- 
tath derendrei, Die HH. Salomon Brandeis⸗Weikersheim, Wil⸗ 
helm Boſchan und Emanuel von Hofmarnsthal aufgenom- 
men. In die Wiener Handelsfammer find gegenwärtig bes 
rufen: die HH. Salomon Brandeis- Weikersheim, Emanuelvon 
Hofmansthal, Ernft Wertheim, Wilhelm Bofhan, Auguſt 
Mayer, Leopold Epftein; in die Prager Handelsfammer Hr. 
Leopold Edler von Lämel (au Bankdirektor), v. Bortheim, 
(auch Bankdirektor), D. 3. Frankl (au Stadtverordneter 
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mb. Rath); in die Befter Handeläfammer Hr. 3.2. Boscomip, 
Dr. Leopold Schulhof, Gerſon Spißer, Jakob Rakenbarker, 
Jakob Kern, in die Brünner Handeiakaumer als Dieeyaäßdent 
"Hr Ray Bemyerz; in bie Trieſtet Handelskawmer ald Bräf- 
deni Se. Bsaziadio Minerbi, uud in die Brodyer Handelskam⸗ 
mex ebenfalls als Bräfident Hr. Meyer Kallir. Au finden ſich 
Dafeldf, fo wie in Lemberg, Tarnopol und amdern gallizi- 
fan Haupiſtaͤdaan snehrfältig Juden zu ‚comwerziellen und 
andern Ehrenamtern berujen. 

u Handelsdenſuln wurde das Ere quaiu vechehen: | 

Yir Preußen: Gen, Merz Boldfhmidt, Juhaber der 
ruſſiſchen Verdienſtmedaille am St. Annenbande, Ritter der 
franz. Ehtenlegion, Des churheſſtſchen Löwenordens und des 
vreuß. rothen terorden® Dritter Claffe. Für Baiern Hi. 
Leopold Edier von Wertheimftein, Ritter des churheſſiſchen 
Loͤwenordens uud des xuffifhen Stanislausordens (beide 
Firmafliheer des Hauſes Rothſchild und Vertreter der ifr. 
Eultusgemeinde zu Wien). Kür Medlenburg- Schwerin und 
Mecklenburg⸗Strelitz Gen. Mar Todesco. Für Heffen-Darm- 
fladt Negierungsrath Dr. Weil. Für Spanien: Hr. Sig⸗ 
mund Edler von Wertheimſtein. 

_Undererfeits vertreten mehrere Juden das Ofterreichifche 
Handelsinterefie als Confuln, namentli: zu Paris Hr. Jar 
mes Freiherr v. Rothſchild, zu London Hr. Lionel Freih. von 
Rothſchild, zu Aleppo Hr. Elias Piciotto, zu St. Helena Hr. 
Salomons, in der Kapſtadt Hr. Julius Moſenthal. 


Auch in dem Seehandel und der Schifffahrt Oeſterreichs 
finden wir verdiente Juden. So war das erſte öſterreichiſche 
Kauffarteifchiff, das nad) Rio de Janeiro fuhr, dasjenige Aron 
Parente's aus Trieft, und das erfte Schiff, welches das ruhm⸗ 
volle Banner Oeſterreichs an Californien entlegener Küfte flate 
tern ließ, war ebenfalls das feine. Der Kaifer zeichnete feine 
Berdienite, feine gluͤhende Baterlandsliebe duch Erhebung in 
den Adelftand aus. Seinen Bürgertugenden entfprach die 
allgemeine Berehrung, welche er genoß, und ald deren Aus⸗ 
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druck es erſcheint, daß Der Statthalter in Trieſt fi ſelbſt 
ſeinem er anfıhloß. 
Hürgerliche Aunſt uud Gandwerk. 

Bir haben in einernur ald Manufcript gedrudten Schrift 
heramdgeellt, wie die Befchränfungen der Juden in der Aus- 
übung der bürgerlihen Kunft und des Handwerts noch weit 
hemmender waren ale im Betriebe der Industrie im Großen. 
Als Bürger und Meier Eonute ein Jude das gelernte Hand⸗ 
werk gar nicht ımd nus in der Umfriedung feines Ghetto' 8 
es jelbftftändig betreiben. Wie Hohn klang unter. einer fol- 
hen Geſetzgebung Die oft geftellte Anforderung, daß die Ju: 
den dem Handel entfagen und ſich Künften und Handwerken 
widmen follten. Was daher unter ſolchen Verhältniſſen ge- 
leiftet worden, verdient gewiß um fo größere Anerkennung. 
Dennoch haben die Juden in Defterreih auch hierin ihren 
guten Willen und ihre vielfeitige Begabung.an den Tag gelegt, 
in neuerex Zeit hat die Neigung der Ifraeliten zum Hand- 
werke überall ſehr merklich. zugenommen, freilich unter der 
gehegten Boransfegung, daß Die Geſetze, welche ihnen das 
Dürger- und Meiſterrecht verwehrt hatten, fich überlebt hat⸗ 
ten und Taum auf längern Fortbeſtand rechnen konnten. Wir 
berufen uns deshalb auf die in einem beſondern Aufſatz dar⸗ 
gelegten Reſultate des zu Wien begründeten Vereins zur 
Verbreitung des Handwerks unter den inländiſchen Iſtae⸗ 
liten. So kurz die Zeit if, feitdem es den Juden geftattet 
wird, das Meifterredht in Wien auszuüben, fo haben fi doch 
bereit3 drei als foldhe ſelbſtſtändig etablirt: ein Tiſchler, ein 
Drebsler, ein Schloſſer. Es ift dies freilich nur eine Meine 
Zahl, namentlih im Vergleich zu Berlin, das bereits 200 
iſraelitiſche Handwerksmeiſter zählt: Allein man darf nicht 
außer Acht laffen, daß die Juden in Preußen bereits feit 1812 
im Genuſſe des Bürger- und Meifterreshtes ftehen. Spezielle 
Nachweiſungen über den Betrieb von Handwerfen durch die 
Sfraeliten anderer Kronländer fehlen ung mit Ausnahme Mäh- 
rend, wofelbft nach den neueſten Angaben der ifraelitijche 
Handwerksſtand fi in folgender Weife vertheilte: 
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Irn Brünner Reife 14 als Meike, 4 ale Gefellen, 4 
als Lehrlinge. 
Im Rausniker Kreife 24 als Meifter, 15 ale Geſellen, 
7 als Lehrlinge. 

' Im Prerauer Kreife 8 als Meifter, 8 ale Geſellen, 1 
ale Lehrling. | 
Im Kremfierer-Kreife 3 als MReifker, 33 als Gefellen 
(größtentheils in der Fremde arbeitend). 4 ale Lehrlinge. 

Militärſtand. 

Seit den letzten Regierungsiahren des Kaiſers Joſeph 
wurden in Oeſterreich die Juden der Militärconfeription uns 
tergogen, und bereits im Jahre 1789 dienten 2500 Juden 
im öfterreichifgen Heere. Seit diefer Zeit haben fie unaus⸗ 
gefeßt gleichen Antheil mit allen übrigen Unterthanen an 
dieſer Staatsbürgerpflicht genommen. Ein Beweis, daß ſie 
fh auch bier brauchbar und ehrenhaft erwieſen, liegt ſchon 

darin, daß fie häufig und ſchnell zu den niedern Graden avan⸗ 
ciren. Hiebei kommt ihnen die ſchnelle Auffaſſungsgabe und 
die ſelten mangelnde Kenntniß des Leſens, Schreibens und 
Rechnens zu ſtatten. Das religtöfe Glaubensbekenntniß war 
aber fhon in den erften Decennien diefes Jahrhunderts im 
öfterreichifchen Heerdienft fein Kindernig zum höheren Avan- 
cement. Hönig, welcher dem Erzherzog Karl auf dem Schlacht⸗ 
felde das Leben rettete, wurde fhon 1810 Lieutenant und 
avancirte fpäterhin noch als Jude zum Hauptmann; Hom: 
berg wurde um 1820 und um eben dieſe Beit Gögl Offizier, 
beide ebenfalld noch als Juden. Franz Frankl, ein Oheim des 
Dichters Ludwig Auguft Frank, wer Lieutenant beim Fuhr⸗ 
weien, Benedict Wehle wurde 1849 vor Malaghera Lieu- 
tenant, und um eben diefe Zeit avancirte ebenfalls Oppenheim 
zum Öffizier. Der im Jahre 1852 zu Wien im Hauptmanns- 
rang verftorbene und mit allen militärifchen Ehren beftattete 
Meyer bekleidete Thon vor 1848 die Stelle eines Feldkriegsad⸗ 
juncten in der Kanzlei des Kaifers. Der jet als Major zu Ve⸗ 
rona ftationirte Brisker war ebenfalls fhon vor 1848 zum 
Hauptmann avancirt. Als bezeichnend dürfen wir es aber 


47 


hervorheben, daß. unter dem hochverdienten Chef der öfter 
reichiſchen Gendarmerie Freiherrn Kempen von Fichtenſtamm 
noch in den letzten Monaten des vergangenen Jahres ein 
Ju de zum Gendarmerie⸗Offizier befördert ward. 

Auch in der öſterreichifchen Marine dienen Juden als 
Dffisiere und in der neueren Zeit haben mehrere ſich 
freiwillig fowohl diefem als dem Heerbienfte gewidmet, 
und aud begüterte Eltern ihre Kinder m Militärinftituten 
erziehen laſſen. Als Militärärzte dienen ſchon lange Juden 
im öfterreichifchen Heere und haben damit nad den neueften 


Anordnungen Offizierstang erworben. 


Aerzte. 


Wir verweiſen auf den beſondern Artikel in dieſem Jahr⸗ 
buche. In größern und kleineren Städten der Monarchie haben 
Juden als Aerzte ſich eine achtbare Stellung errungen, und ihre 
Wirkſamkeit durch regſame Förderung wiſſenſchaftlicher und 
humaniſtiſcher Zwecke ausgedehnt. Namentlich haben ſie ſich 
in den in Oeſterreich ſo zahlreichen und berühmten Badeorten 
bald in vortheilhaften Ruf zu ſetzen gewußt. Wir erwähnen bei⸗ 
ſpielweiſe der Doctoren Fleckles, Oeſterreicher, Taußig, Porges, 
Seegen zu Carlsbad, Luca zu Marienbad, Schmelkes und 
Hofmannsthal zu Töplitz, Sigfried Rapper zu Franzensbad, 
Landesmann zu Baden, Weiß zu Gleihenberg. Der verdiente 


- Wiener Arzt Dr. Zacharias Wertheim feierte furz vor feinem 


Tode fein fünfzigjähriges Doctorjubiläum, wobei er von 
der medizinifchen Fakultät, von der Geſellſchaft der Aerzte, 
und von der ifraelitiihen Cultusgemeinde zu Wien, deren 


Spital er durch AO Jahre als Primararzt verwaltet hatte, 


Auszeihnungen erhielt. ”) Gin Sohn des eben genann- 
ten Dr. Suftav Wertheim hat fi ebenfalld dem ärztlichen 
Berufe und namentlich der Dermatologie ergeben, er wirkt 
feit einigen Jahren ald Affiftent des Profeſſors Dr. Hebra 
und hat eben ein befonderes Heilinftitut für Hautkrankheiten 
errichtet. 


) Siehe unter Dem. „Distungen“ am Schluffe dag gelungene 
Belegenheitgebicht 2. U. Frankie. 
2 
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Advotaten und Notare. 

In Prag, Lemberg, Brody haben jüdifhe Doctoren der 
Rechte ſchon vor vielen Jahren die Advocatur ausgeübt; in 
Wien ift ein gleicher Fall nicht eingetreten, obſchon bereits 
das jofephinifche Toleranzedict die Juden zur Vertretung 
von Chriften und Juden ald Advocaten befäbigte. Als k. t. 
Notare find uns befannt: Dr. Heinrich v. Hönigeberg 
Wiener in Eger, Schmelfes in Nicolsburg. 


Angefiellte und. Gelehrte. 

Eine geſetzliche Ausfhliegung der Iuden vom Staats⸗ 
dienfte fand au vor 1848 nicht ftatt. Allein außer der be⸗ 
kannten unter Joſeph H. erfolgten Anftelung des Sfrael 
Edlen von Honigsberg als k. k. wirklicher Regierungsrath 
beſchränkten fi die an Juden verliehenen Eivilanftellungen 
auf gewiſſe Fächer, worin ihre Verwendung größtentheils 
unentbehrlich war: ala Beamte‘ bei den Judenſteuercommiſ⸗ 
fionen, öffentliche Lehrer in den Religionsſchulen, oder aber 
als Secundarärzte inden k.k. Krantenhäufern oderallenfalls 
in Zeit von herrfchenden Epidemien ale proviſoriſche ſtreis⸗ 
und Bezirksärzte. 

In neueſter Zeit find dagegen. Juden auch in andern 
Fachern angeſtellt worden. Unter den Herv orragenderen führen 
wir folgende an: Herr Weil mit dem Charakter eines ——— 
Regierungsrathes im Departement des Auswärtigen, und 
deſſen Schwiegerſohn S. H. Moſenthal, als Schriftſteller 
durch eine Reihe gelungener Dramen’ (Deborah, Ein deutſches 
Dichterleben, Sonnwendhof u. a. )rühmlich bekannt. Er iſt im 
Unterrichtsminiſterium angeſtellt und eine von ihm kürz⸗ 
lih herausgegebene Mufterfammlung deutſcher Claffiker 
wurde von dem Minifteriun öffentlich belobt und anempfoh⸗ 
len. Hr. Joſeph Sichrowsky trat im Jahre 1849 mit dent 
Charakter einest. k. Rathes in das Departement der Staatd- 
- eifenbabnen ein. Seine Verſetzung in gleiher Eigenſchaft 
. nad Gratz wurde in den legten Monaten des vergangenen 

Jahres angeordnet. Sein begabter Bruder Heint. Sichrowsky 
leitet die Kaiſer⸗Ferdinands⸗ Nordbahn als Generalſecretäͤr 
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in anerfannter Weife. Sehr geſchiete Ingenieure, wie na⸗ 
mentlic Landauer aus Wien, find im Staatseifenbahndienft 
in der Lombardei verwendet. Endlich find auch im Lehrfache 
die Anftellungen des Dr. Weſſely als Profeffor des Straf 
rechts an der Hochſchule zu Prag und des Dr. Goldenthal 
als Profeffor der hebräifchen Literatur an jener zu Wien er _ 
folgt. Allerdings aber muß mit tiefen Bedauern hinzuge- 
fügt werden, daß Andere den Weg zur Lehrkanzel nur durch 
die Kirche zu machen vermochten, wie 3. B. der Rechtsge⸗ 
fehrte Dr. Joſeph Unger, der Chemiker Theodor Wertheim 
aus Wien, erſterer als Profeffor des Civilrechtes in Prag, 
legterer als Profeffor der Chemie in Peft angeftellt; Aufpis 
Brofeflor und Direktor der Realfchule zu Brünn, Pick Gym⸗ 
nafialprofeffor u. a. Dagegen fehen wir höchſt talentvolle 
Individuen ein gleiches Ziel vergeblich anftreben, fo lange 
fie fid nicht entſchließen können, ihre religiöfe Ueberzeu: 
gung zu verleugnen. Hierin liegt auch der Grund 
der Selbſtverbannung mancher höchſt begabter Jünger 
der Wiſſenſchaft, die berufen erſchienen, ſie im eigenen 
Vaterlande würdig zu vertreten. So der als Phyſiolog und 
praktiſcher Arzt in Paris hochgeehrte Dr. Gruby, ein gebor- - 
ner Ungar, und der von der franzöfifhen Akademie der 
Wiſſenſchaften ausgezeichnete Phyſiker Wilhelm Wertheim 
aus Wien. Damit fteht aber das neunzehnte Jahrhun⸗ 
dert dem ſechzehnten nah. So finden wir z. B. in Car⸗ 
moly's Annalen den Tod Abraham de Balme’s im Jahre 
1523 verzeichnet. Er war ald PBrofeffor an der Univerfität 
zu Padua angeftellt, und machte fih durch Ueberſetzung wif- 
ſenſchaftlicher Werke aus dem Lateinifchen verdient, 

In diefen Berhältniffen ift auch der Grund zu ſuchen, 
warum fo viele Juden fi dem publiciftifchen Berufe hinge⸗ 
ben. &s ift dies nicht nur bei uns fondern überall der Fall, wo 
das Glaubensbekenntniß der Staatsanftellung in den Weg 
tritt. So bedauerte kürzlich ein preußifches Blatt, daß unter 
zwanzig tüchtigen Journaliften gewöhnlich zwei Drittel Ju⸗ 
den find. Ein befanntes Wigblatt erwiedert darauf: es iſt 
noch weit mehr zu bedauern, daß unter zwanzig tüchtigen 

«4 
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Juden zwei Drittel Journaliften werden müffen, Daß aber 
die Öfterreihifhe Journaliſtik, ungeachtet — oder weil — 
dem alfo ift, einen weit höhern Standpunkt als früher ein- 
nimmt, wird wohl faum in Abrede geftellt werden. 

Die Berirrungen, zu weldhen das Jahr 1848 führte, kön⸗ 
nen hierin nicht maßgebend fein und. werden ſicherlich durch 
die warme und umfichtige Erfaflung des öfterreihifchen 
Standpunctes in den brennenden Tagesftagen der Politik 
und der Staatswirthfchaft überboten. 

Ehrend und für den Stand der öffentlichen Mei- 
nung bezeichnend ift es, daß in neuerer Zeit Juden in Deiter- 
reich durch die freie Wahl ihrer Mitbürger zu Communalſtel⸗ 
Ien berufen wurden. So in den Wiener Gemeinderath die 
Großhändler Heinrich Edlen von Wertheimftein und Wilhelm 
Boſchan, in den Pefter Gemeinderatb Wolfgang Holitſcher. 
3.9. Kaſſowitz, Dav. Fleifhl, S. Herz. I. C. Boscomiß, 
in den Lemberger Gemeinderath fünfzehn (fiehe ©. 46); 
ebenfo in andern Städten und auf dem Lande, 

Aber einen nicht minder ehrenden, ja nach unferer An- 
Acht den rühmlihften Beruf haben diejenigen erfüllt, die in- 
nerhalb ihrer eigenen Stammes- und Glaubendgenofjen und 
für diefelben ala Lehrer und Erzieher auftreten. Bor Allen 
hooch find in diefer Beziehung die vielfältigen Verdienfte um 
Cultus- und Ritualreform des feit Langer als einem Menſchen⸗ 
alter vaftlos wirkenden Manheimerd, Prediger an der Eul- 
tusgemeinde zu Wien, anzufhlagen. Sn gleihem Berufe, 
wenn auch nicht immer in einer und derfelben Richtung glän- 
zen noch manche andere hochverdiente Männer, wie z. B. Löw 
in Szegedin, Schwab in Peft, Kampf in Prag, Faſſel in 
Nicolsburg. Als Theologen und Philologen erwähnen wir 
hier nur. Profeffor GoldentHal in Wien, Rabbiner Rappaport 
in Prag, die Gelehrten Letteris, Stern in Wien, den Biblio- 
graph DulesinOrford. Als Zugendlehrer nnd Erzieher wollen 
wir nur der von Wien in Wort und That ausgegangenen Lei⸗ 
flungen gedenken, namentlid) der Herren Breuer, Wolf, Deutſch 
(ſ. den Artikel über die iſraelitiſche Taubſtummenanſtalt). 
der beiden Brüder Soanto's, die NH um Errichtung aner- 
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fannter Erziehungsanftalten für beide € Orfülchter kein ge⸗ 
ringes Berdienft erworben haben; ber HH. Wiener und Briöker, 
welche ebenfalls belobte ifraelitiiche Penſionsanſtalten errich⸗ 
tet haben; des Herrn Leidersdorf und feiner Gattin, weldye die - 
ifraelitifche EINE. mit feltener Berufsfähigteit 
leiten u. a. 


Schöne Kiteratur und Aunfl. 


Bir finden die ſchoͤne Literatur durch Öfterreiägtiche 
Juden in einer Weife vertreten, die fi au im Auslande 
Geltung verfhafft hat. Auf den Gebieten der Iyrifchen und 
epiſchen Poefie begegnen wir Bed, L. A. Frankl, Morik Hart- 
mann, Sigfried Kapper. Lebterer ift auch durch Nachbil⸗ 
dungen flavifher Poefien und dur feine beiden Romane 
„Falk“ und „Herzel und feine Freunde,“ in welden das 
Judenthum hervortritt, vorteilhaft bekannt. In der novellifti- 
{hen Literatur haben fih Eduard Breier und neueftene Fran 
Mayer (die beiden Schweftern) ein großes Leſepublikum erwor⸗ 
ben. In der Dramatik haben außer Moſenthal's Stüden jene 
des liebenewürdigen Dichters Feldmann (in ſechs Banden 
gefammelt) auf den in- und audländifhen Bühnen vielen 
Beifall gefunden. Ein Gleiches ift von Er. Mauthner an 
zuführen. Heinrich Landesmann (Hyronimus Lorm) ſchrieb 
ebenfall® ein gelungenes Drama, werthvolle größere Gedichte 
und fehr geiftreiche Feuilletons, wie denn noch andere viel 
verfprechende Talente in unferer Mitte aufleimen: 

Die Muſik war von jeher auf würdige Weife unter dem 
öfterreichifchen Juden vertreten. Wir erwähnen ald Rota- 
bifitäten erften Ranges: Emft Schulhof, Joſ. Fiſchhof, Pro⸗ 
feffior am Konfervatorium, die Ezillag, erfte Sängerin 
am Hofoperntheater, und die am demfelben angeſtellten 
Sänger Kraus, Kreußer, Radwaner, vor allem des genia- 
Ien Oberkantors Sulzer und feiner begabten mufikalifchen 
Familie. (Zwei Toͤchter ſind als Primadonnen in Spanien 
und ein Sohn als Organiſt bei der iſtaelitiſchen Gemeinde 
zu Frankfurt.) 

In der recitirenden Schauſpielkunſt glänzt Frl. Würz⸗ 
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burg als Stern erfter Größe am Hofburgtheater zu Wien. 
Auch an den Vorfladttheatern finden wir begabte Künftler 
und Künftlerinnen, unter Teßteren namentlich Fräulein Schil⸗ 
ler im Theater an der Wien. 

In den plaſtiſchen Künſten machen die Maler Polak zu 
Rom, Schleſinger zu Paris, die Bildhauer Engel und 
Gutmann zu London der öſterreichiſchen Kunſt Ehre. Jefi, 
der kuͤrzlich verſtorbene toakaniſche Kupferſtecher, ſtand unüber⸗ 
troffen in ſeiner Zeit. Als Edelſteinſchneider zeigten die 
Juden längft eine befondere Begabung. Achtungswerthen 
Zalenten begegnen wir in Kraus als Portraitmaler, Fried» 
mann als Photograph u. a. Auch die ausgezeichneten Litho- 
graphitn der Steindruderei von Hermann Engel in Wien ver: 
dienen hier einen laß. 


Dir haben uns in diefer Turzgefaßten Darftellung auf 
"die neueren Leiftungen der Juden in Defterreich beſchraͤnkt. 
Hätten wir fie inRaum und Zeit ausdehnen wollen, es müßte 
fi) damit der Beweis noch vollftäntiger herausgeftellt haben, 
welche Bielfeitigkeit der Begabung ſich unter den Belennern 
des Judenthums vorfindet. Es war uns aber zunäcft darum 
zu tbun, an diefen zum Theil unter mannigfaltigen Hemmnifien 
hervorgegangenen Leiftungen der öfterreichtihen Juden dar⸗ 
zulegen, wie fehr fie geneigt und geeignet find, anf der gros 
gen Schaubühne des Lebens die verfhiedenften Rollen aus- 
zufüllen. Daran knüpft fi wie der Wunſch, fo die Hoff: 
nung, daß ihnen aud Raum gegönnt werden möge, da- 
mit fie ihre Kräfte und Fähigkeiten immer mehr zum Beften 
ihres Baterlandes entfalten können und das viribus unilis 
auch in Anfehung ihrer zur Mahrheit werde. 

Möge aber diefe eröffnete „Ehrenhalle öfterreis- 
chiſcher Juden” zunächſt unter uns felbft anregend wir- 
ken. In der Vorausſetzung, daß wir richtig geleitet find, 
wenn wir das Beiſpiel ale Fräftigftes Agens betrachten, bitten 
wir die Förderer unferes Strebens, uns fchon bald mit den 
recht reichlich gewünfchten Ergänzungen Dieer Rubrik für den 
künftigen Jahrgang zu erfreuen. 3.8. 


Die Prager Iudengemeinde 
in ftatiftifcher Beziehung dargeftellt 
| von 


A. Kohn, 
Kreidrabbiner in Raudnip. 

















— 
En r 
r 
- 
* ⸗ 
x 
\ 
& er 
# - 
4 = 
s 
J 
F — 
+ 
. . . \ 
x 
Pr h . “ 
° “ 2 . ’ 2 > 
3 # “ — » 
— 
.. & 
- ® \ 
. = 
in. = 
. . 
* 
1% 
i y \ 
- 
eg 
”e - ‘ 
1 
| 
- 
” 
* 


J. 
Population:”) 
Die iſraelitiſche Bevoͤlkerung Prags an Seelen. 
zahl mit Fremden circa . . ; 12.000 


Conferibirte Familien vom Jahre 1849 in. 6 1.620 
Beitragende Eultusmitglieder zwifhen . . 11—1.200 


Eintheitung nad Stand und Bejhäftigung. 


a. Der Beleprienhand Rabbinr - -. 2.2... 2 
zählt Brediger 22222. . 1 
4. k. Profeſſoren 1 Summa 65 
Docenten an der Univerfität 2 
u. allehrer d. Reli io f Ban 
mna ter eligion 
Med. Doctoren ie u Mufitr - - 2.2 220. 10 
Wundärte . 2.2... in Malt... 2.220 .. 3 
Augenärite. . . . . 9 BDaguerreotypeud ... . 1 
Babnärkte . - 22 .2.. 2 Kalligraphen . ... .. 3 


dur. Doctoren . ... . 1 Summa 17 


) Rachſtehende Daten find durdiweg aus authentifchen 
Quellen gefthöpft, für deren Mittheilung wir vorzüglich den um 
bie Bopiiätiteisanfalten, an meiften verdienten Setzen Med. 
et Chir. Dr. %. Kerpal, ?. k. Gerichtd- und A u Med. 
Dr. Plowitz, Philipp Bunzel und M. A. Wahle dank—⸗ 
bar find, indem dieſe Herren die betreffenden Urkunden mit gro⸗ 
Ber Mühe aus den Archiven ſich verſchafften, um fie und für 
vorliegende Arbeit zur erfügung zu ftellen. 
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e. Fabrik 
G anten: Strazzen . 
ls ne ern 7 A 2 
— und Schafwoll. . . 2 Een oe. 2 
Zuder- A, 4 en Be “ ai 
3* und Silber . . . . 2. en re 
Dune En 200.“ 4 en ee Maren 92 
aummwollmaarene . . . . 2 Prod nd Rapefamen ... 7 
er echa- . . Ä — —— ee 
Strobiut- SE 1 Großhändler... ... a 
etall re 1: 4 
—— — 2 Summa 339 
ee 5 
Roßhaar⸗ LE > cf 8 N f. Trödler: 
Eigorien 2.2.2... Se uns 151 
I A 1. Alteifenhändler . . a 
ee ı Tandlr 2.220200. 3 
6 ——— Hauſirer Bea 86 
F Sum Greidler. . . Be: 
SUP lie Etabliffe- Summe 386 
| Bin g. Maͤkler 
Buchdru | : 
ee ER: 1 all RE 8 
Guterbeforderer 1 ehe NS: 5 
Traiteund 2 on 2 Mebreraufchider m. 3 
—— ee “ zuſchiker . . . . 3 
en . 6 | en 
Bedfelftuben . ..... . x er ae 
—— Sig . Handwerker: 
either >22... 3 
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Zotalfumma 1165 


II. 
Mbication. 


Die eigentlihe Joſefſtadt befteht aus 25 Gaſſen, 
2 Pläben und zählt 281 Hausnummern mit 6442 Einwoh- 
nern, aber mehr ald ein Drittel der ifraelitifchen Bevölke— 
tung ift in den übrigen Stadttheilen zerftreut, ebenfo ifl ein 
großer Theil der Joſefſtadt von Ehriften bewohnt. Namentlich 
find einige Straßen der Altftadt (Langgaffe, Karpfengaſſe, Zie⸗ 
enplatz) faft größtentheild von Sfraeliten bewohnt. Jedoch - 
And felbft die außerhalb der Sofefftadt wohnenden Ffraeli- 
ten nur in der Altftadt und einem Kleinen Theil der Reuftadt 
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(Ropmarkt, Graben), wo der Verkehr am Färkften if, zu fin- 
den. Auf der Kleinfeite und Hradfhin wohnen gar feine. 
Iſraeliten. 

Iſraelitiſche Hauseigenthümer find auf der Alttadt 36; 
Reuftadt 19, Joſefſtadt zu 281 Hausnummern, 1213 Haus⸗ 
eigenthümer. - 

Darunter find 35 theild ganze, theils — welche 
religiöſen und wohlthätigen Zwecken —— find 


11. 
Eultus-Anftalten. 


a. Zur Ausübung des Cultus beftehen in Prag 9 große 
und: 12 Leine Synagogen. In einer diefer Synagogen if 
feit dem Jahre. 1836 geregelter Gottesdienft mit Choral, 
Drgel (aber nur für Freitag Abend) und Predigt, von den 
übrigen gelang es dem Zeitgeift aus 4 wohl die „Ständer“, 
aber nicht die Al-Memors aus der Mitte zu verbannen. In 
der Reufunagoge war ſchon ein Prediger angeftellt und in 
der Meifelfynagoge Choralgefang ‚eingeführt, aber Beides ift 
wieder verfchwunden, wogegen in den meiften Gemeinden 
Böhmens bereits der Gottesdienft in weit entſchiedenerer 
Weiſe geregelt iſt. 


b. Beerdigungsbruderſchaft Chewra⸗Kadiſch. 


Dieſe Bruderſchaft, wahrſcheinlich die älteſte und erſte 
dieſer Art in Böhmen, der alle andern ihr Daſein verdanken, 
wurde vom Oberrabbiner Eleaſar Aſchkanafi im 3. 1562 ge- 
gründet. Reorganifirt und mit neuen Statuten verfehen 
wurde fie im J. 1853, und zwar durch Anregung der Herren 
Philipp Bunzel und Morig Wahle. Bon diefen Statuten 
verdienen zwei Punkte befonders hervorgehoben und den 
“übrigen Beerdigungsbruderfhaften zur Rahahmung aufe 
Wärmfte empfohlen zu werden. 

1) Die Einführung .einer geregelten. Reidhenorbnung: 
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wodurch das Leichenbegaͤngniß zu einem weihe⸗ und würde⸗ 
vollen religiöfen Akt umgeſchaffen wird;. 

2) die Einführung einer Suneraltare, wodurd dem 
Mißbrauch. der Willkuͤr bei Beſtimmung der Beerdigungsge- 
bühren, ein- Ziel gefeßt wurde. 

Keider herrſcht diefer Mißbrauch noch in den meiſten 
Landgemeinden, und es wäre Zeit, ihm allgemein ein Ende 
zn machen. Die Mitgliederzahl der Chewrafadifcha beträgt 
ca. 500. Ihr Realitätenbefik erſtreckt fih auf 4 Haus- 
nummern. 


IV. 
Cehranſtalten. 


a. Joſefſtaͤdter Haupt⸗Unterreal⸗ und Madchenſchule mit 
1 Director, 9 Ober⸗, 2 Unterlehrern, 2 außerordentlichen 
Lehrern, 3 Smbufzie-Septerinnen, Zahl der Schüler und 

Schülerinnen 1192. 

b. Kleintinderbewahranftalt, im Jahre 1835 vom der- 
maligen DOberfiburggrafen Grafen Chotek angeregt und im 
Jahre 1836 durch den. Borfteher Landau gegründet, ſteht 
noch immer unter dem Protektorate St. — des Gra⸗ 
fen Chotek. 

Die Erhaltungsquellen dieſer Anſtalt ſind: 

1) Gewerbsverleihungsbeiträge. 

2) Spenden. 

3) Einzahlung vermoͤglicher Eltern, deren Kinder die 
Schule beſuchen. Früher hatte fie auch einen Zufluß von 
den Inkolatsgebühren. 

Der Vermoͤgensſtand beläuft fih auf: 

1) Kapital . . . . 3894 A. 
2) 3%, Obligation u. 800, 
welde Herr Sal. Jerufalem beim Tode feiner” Frau gefpen- 


‚det, um von den Intereffen alljährlih am Sterbetage derfel- 


ben ein Mädchen und einen Knaben zu belleiden. Die Zahl 
der bisher an diefer Anſtalt unterrichteten Kinder beiderlei 
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Geſchlechtes beträgt 1100. Begemiärlig a fh das 
felbft 210 Zöglinge. 

c. Bewilligte Brivatlehranftalten find 16, wo im Gan⸗ 
zen ca. 200 Kinder unterrichtet werden. 


d. Die Zahl der Kinder, En die Heilen bapt 
Br 82 


Schulen beſuchen, ift 


ade Zuriften . E — 23 

do. Medizineerr... 53 
do. Philoſophen.... 6 
Hörer freier Gegenſtände.188 
Techniker . . RE 60 
Gymnaſial⸗ und Realſchüler ca. 2.250 


Summa der an öffentlichen — 
—— Jugend — —— 2000 


v. 
Wohlthätigkeits-Anftalten. 


a. Der Nächſtenliebe Verein zur Unterſtuͤtzung verſchäm⸗ 


ter Hausarmen ; theil® durch Geldgeſchenke, theils durch un⸗ 
verzinslihe Darlehen von 10— 80 fl. . Im 3. 1853. wurden 
320 Arme unterftüßt mit Gaben im Betrage von 1719 fl., 
52 Gewerbsleute mit unverzindlichen Darlehen von 2272 fl.. 
und an 111 Arme wurden für Berrihtung religiöfer Funk⸗ 
tionen 64 fl. 44 2 vertpeilt. ‚Die Mitgliederzahl dieſes Ver⸗ 
eines iſt 743. 


b. Verein zur Unterftügung undemittelter Gewerbs. 


leute ohne Unterſchied der Confeſſion mittelſt unverzinslicher 
Darlehen, gegründet am 1. November 1848, zählt 554 Mit- 
glieder und hat feit feinem Beftehen bis zum 1, Jänner 1853 
in 4 Jahren 483 Perfonen mit dem Betrage v von 13.951 ” 
leihweife unterftüßt. 

c. Golzvertheilungaverein bat im 3. 1853 an 
490 Arme Holz im Betrage von 1362 fl., an 75 verfhämte 
Hausarme Geld im Betrage von 169 fl. 50 kr., an 17 Kranfe 
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41 fl. 39 kr., aus Veranlaſſung der glücklichen Rettung Sr. 
Majeſtaͤt des Kaiſers 200 fl. und 79 Ctr. Braunkohle im 
Werthe von 35 fl. — zufammen 1808 fl. 29 fr. — vertheilt. 


d. Verein. zur Unterflüßung armer erwerblofer und 
dienftunfähiger Handlungsfubjelte, gegründet im 3. 1841, 
hat im 3. 1852 200 fl. 48-fr. an 8 Individuen vertheilt. 
Mitgliederzahl 214. 


e. (Derach Jeſchahra) Inftitute für Krankenpflege, ger 
gründet im 3. 1791 von drei jungen Leuten unter. der Lei⸗ 
tung des Joachim Moſes Moſcheles, reorganiſirt durch Herrn 
Ph. Bunzel im 3. 1850, verpflegte im 3. 1853 85 Kranke 
mit der Ausgabe von 1254 fl. 14 kr., befikt ein Capital vor 
7153 fl. 29 fr. und eine eigene Synagoge, wo für die ver- 
florbenen Mitglieder die religiöfen Funktionen verrichtet 
werden. 


f. Krenzerverein zur Unterftüßung, erkrankter Mitglier 
der, gegründet unter dem Proteltorate des ?. k. Herrn Hof- 
rathes und Polizeidirektors Sacher Maſoch Ritter von Kro=- 
nenthal, von den Herren Jofef Kollin und Kopelman Dwor 
reles, hat im 3..1852 ca. 300 fl. an arme Kranke vertheilt 
und befigt ein Bermögen von ca. 2000 fl. Mitglieder- 
zahl 156. 

e Stegeittentpilal verpflegt durchſchnitilich 230 
bis 240 Kranke. Seine Erbaltungsquellen ſind: 


1) Milde Spenden, welde im 3. 1852 
-betrugen . 171.54. 
2) Intereſſen von Activcapitalien jährlich 500 „ 
3) Suftemifirte Beiträge jährlich . . 973, 
A) Berpflegäbeiträge im 3. 1852 . . 337. 
5) Beiträge für Gemeindeaufnahme do. 255 „ 
6) Beerdigungsbeiträge do. . . . 742. 
7) Schüſſelgelde Yo. . . 245, 
8), Bon Zünften ©. ..-. 18 „ # 


3241 fl. 54 tı. 


HEERES 


„Ze 


‚32 


Der Bermögensftand des Spitals if Zn 
an Stiftungsobligationen und Legaten 22.300 fl. — fr. 
dann ein Separatvermögen zum Bau | 
eines neuen Spitald von . . - . 9223.43 „ 


in Summa 31.523 fl. 43 kr. 


h. Armentinderichrbaus. Im diefem werden 
14 arme Kinder umentgeltlih verpflegt und unterrichtet, 
außerdem wird hier der hebräifche Unterricht an eine Anzahl 
armer Kinder unentgeltlich ertheilt. Diefes Inſtitut befigt 
3 Bundationshäufer und bedeutende Stiftungsfapitalien. 

i. Verein zur Unterflüßung armer Auswanderer. Die- 
fer Verein, welcher im 3. 1848 gegründet wurde, hat fi in 
diefem Monate in einer öffentlich abgehaltenen. Generalver- 
fammlung aufgelöft, und fein Bermögen von 639 fl. 17 fr. 
dem Naͤchſtenliebe⸗Verein gewidmet. 

X. Kizwa, zur unentgeltlichen Mazosvertheilung, wurde 
früher durch Sammlungen in den Synagogen erhalten. Seit 
einigen Jahren hat ſich ein Verein gebildet, welcher ſich's 
zur Aufgabe gemadt, den Einkauf und Verkauf des gefamm- 
ten in Prag zu vertonfumirenden Oftermehles, fowie die 
Derbadung felbft in die Hand zu nehmen und aus dem bei 
diefem Geſchäfte erzielten Profit und den anderen Zuflüfien 
‚die Verpflegung der Armen mit Mazos und Wein für die 
acht Oftertage zu beftreiten. 

Diejes Inftitut befikt eine vom Herrn Wilhartiß ge⸗ 
machte Stiftung, deren jährliche Intereſſen 400 fl. betragen. 

Die Zahl der von dieſem Inſtitut mit Mazos und Wein 
unterſtützten Armen betrug am letzten — 517 mit einer 
Ausgabe von 1692 fl. 


l. Handwert- und Karsbauseren wurde im 
3. 1847 aus Anlaß der dur Kaifer Kerdinand den Gütigen 
ausgeſprochenen fiebenjährigen fucceifiven Auflaffung der 
Zudenfteuer gegründet, hat im 3. 1849 feine Thätigkeit un⸗ 
terbrochen, und wenn auch nicht aufgelöft, Tann fein. Leben 
dog nur ein langfames Hinfiechen genannt werden. 
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‚m. Bik ur⸗Cholim, Krankenmierſtüßgung, bat im 
3. 1858 dem. ausgefprochenen Zwecke den Betrag von 403 f. 
gewidmet bei einer Einnahme von 731 fl. 50 tr.; bat ein 
Bermögen von ca. 1200 fl. und befteht aus 240 Mitgliedern 
und hat folgende Hilfsquellen: 1) Bereinsbeiträge, 2) Samm- 

lungen in den Synagogen und jüdifhen Gaflnahrungen, 
3) Kapitalszinfen. - 

n. Maskil⸗al⸗-dol, Berein zur häuslichen Pflege er- 
krankter Mitglieder männlichen und weiblichen Geſchlechtes. 
Jedes Mitglied zahlt eine Aufnahmsgebühr von 12 fl, und 
ein Jahrgeld von 1 fl. 12 8. Dafür werden ihm in Krant«- 
beitsfällen die nöthigen Medicamente und ärztliche Hilfe, ſo⸗ 
wie Diäten verabreicht, und in Sterbefällen die religiöfen 
Funktionen durd die Trauertage verrichtet. Diefer Berein 
befteht feit 40 Jahren, zählt 123 Mitglieder, hatte im 3.1853 
‚eine Ausgabe von 179 fl. 50 Er. bei einer Einnahme non 
2216 fl. 54 kr. und befißt ein Vermögen von 2037 fl. 4 kt. 

0. Garcerverein zur häuslichen Pflege erfranfter 
Mitglieder wurde im J. 1829 gegründet, zählt 84 Mitglie⸗ 
der, hatte im 3. 1853 eine Ausgabe von 72 fl. 52 fr. bei 
einer Einnahme von 661 fl. 10 fr. und befigt ein Bermögen 
von 588 fl. 17 ke. | 


p. Boaleh = Heffed, Krankenpfleger, Wit- 
wen- und Baifen «Unterftübungspverein. _ edes 
Mitglied zahlt eine Aufnahmsgebuͤhr von 10 fl. und einen 
Jahresbeitrag von 1 fl. Dafür wird er in Krankheit unter- 
Fügt, nach dem Tode eines Mitgliedes erhält die Mittwe in 
den 7 Zrauertagen 10 fl. und jedes der Kinder unter 13 Jah⸗ 
zen 1 fl. und außerdem religiöfe ne in Yen Trauer⸗ 
tagen. 

Diefer Verein wurde im 3. 1844 vom Dr. Plewig ge- 
gründet, zählt 90 Mitglieder und befigt ein Kapital ven 
1000 fl. 

4. Frauenverein zur Unterſtuͤtzung nothleidender 
Woͤchnerinnen hatte im J. 1853 eine Ausgabe von 510 fl- 
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51 ir. dei einer Cinnahme von 635 fl. 6 Er. und befigt ein 
verfichertes sinätragendes Capital von 41 88 fl.58 kr. 


r. Hadnofath- ‚Kalle, Verein zur Austattung ar⸗ 
mer Braute. 


8. Zillim-Berein, 
t. Mechalk-Tarnegolim, 


Dieſe drei lebten Vereine find, da Feine öffentlichen 

Ausweiſe über ihre Gebahrung erſcheinen, in Bezug auf die 

Leiſtung, Bermögenäftand 2c. in ein El Duntel 
gehüllt. 


u. Die Gründung zweier Sumanttäfsanktalten wi in 
naͤchſte Ausficht geftellt, und Une die Errichtung eines Wai⸗ 
fenhaufes, wozu die im v. I. verftordene Frau Babette v. 
Lämel 100.000 fi. teftirte, pelches Legat zu Gunſten der 
Anſtalt noch um 60.000 fl. vermehrt würde, und die Errich⸗ 
tung eines Armenhaufes, wozu die glückliche RAM =: 
Majeftät die erfte Anregung gegeben: — | 


Außerdem beftehen noch 126 Snftungen mit einem 
Kapitel: von ca. 400.000 fl. I | 


Kata: 


.) Da und nur die Namen und nicht zugleich die Stiftungd- 
zwecke angegeben wurden, fo erachten wir es überflüffig, weiter 
darauf einzugehen. Es fehlt übrigens viel daran, daB bie Etif- 
tungsangelegenheiten der iſrael. Cultusgemeinde zu Prag gehö⸗ 
tig geregelt ſeien. Der Vorſteher Ernſt Wehli bemüht ſich, wie 
wir vernehmen, in dieſes Chaos Ordnung zu bringen. Wir fin⸗ 
den noch während des Druckes Veranlaffung zu einem erfreuli⸗ 
chen Zuſatze. Seine k. k. apoſtoliſche Majeftät geruhten einer 
„Eliſabethenſtiftung“ aus dem böhmiſch iſraelitiſchen Steuer⸗ 
reluiruugsfond im Betrage von 10.000 fl. zur jährlichen Aus⸗ 
ſtattung eines armen Mädchens mit 500 fl. die allerhöchſte 
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Sanction zu ertheilen. Weiterhin fol aus demfelben Fonde 
eine Ackerbauſchule errichtet werden, worüber die Verhandlungen 


noch im Zuge find. Auch in Mähren und Ungarn beftchen 
fehr anſehnliche Fonds, die ihren Urfprung jüdifchen Steuern 


und Stra 


63 ſteht zu Hoffen, daß das An- 


fgeldern verdanken. 


denfen daran verwiſcht und in ein dankbares dadurch umge- 


wandelt werden wird, daß diefe Fonde durchgängig zur De 


gründung von Gotteshäufern, Religionsſchulen und anderen 


heilfamen Anftalten, welche die durch das frühere Steuerſyſtem 


andgefaugten Gemeinden nicht zu errichten wermochten, nunmehr 


verwendet werden. 


3» 
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VI. 
Allgemeine Bemerkungen. 


Zu öffentlichen Wohlthãtigkeitszwecken allein wer⸗ 
den in der Prager men Gemeinde ca. 20. oo. 
jaͤhrlich verwendet. # 


Zieht man in Betracht, was zu u Seifligen Wohlthäfig- 
keilsanſtalten beigetragen, was privatim an verfhämte und 
unverfämte Arme gefpendet wird, To begeht man gewiß 
feine Mebertreibung, wenn man zu obiger Summe noch die 
zweifache hinzufügt und annimmt, daß in diefer Einen Ge⸗ 
meinde an 60.000 fl. jährlih auf den Altar der leidenden 
Menſchheit niedergelegt werden; — wahrlid eine impofante 
Ziffer. Und in der That wird das Gebot der Bruderliebe 
in Bezug auf das Wohlthun vielleicht nirgend in fo großar- 
tigem Maßftabe geübt ald in Prag. Man bedenke nur, 
welche Laften der Prager Ifraelit zu tragen hat, außer den 
Steuern und Gaben, die er an den Staat entrichtet. | 


Es ift nur zu bedauern, daß die Unterrichtd- und Cul⸗ 
tus-Anftalten bei Weitem nicht einer ſolchen Theilnahme fi 
erfreuen, wie die Wohlthaͤtigkeits-Inſtitute. Warum befigt 
Brag keine Neligionsfchule, wo das jübifhe Kind in der 
Sprache, Geſchichte feines Volkes und in der Lehre feines 
Blaubens fyftematifh unterwiefen wird? Ja es befteht eine 
ſolche Anftalt (das Beth⸗Hamidraſch), aber fie ift nicht geeig- 
net die Lüde auszufüllen. Gerade das Beth-Hamidrafch, 


welches veich dotirt ift, Pönnte i in eine tüchtige Religionsfhule 


umgegofien werden. Item, warum ift in Prag keine Hand- 
werksſchule nach dem Muſter der Wiener, wo jüdiſche Lehr— 
linge in ihren freien Stunden i in allem Wiſſenswürdigen unter⸗ 
richtet werden? 


Endlich warum wird von dem für Wiſſen und Hu 
manität fo empfänglihen Prag zur Gründung einer Bil⸗ 
dungsanftalt für Rabbiner und Lehrer nicht senigpent der 
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Impuls gegeben? Die Loͤfimg dieſes Räthfels Hegt weh 
Iheinlid in dem Umftande, daß das geiſtige und moraliſcht 
Elend nicht fo fhreiend if, wie das phufilche. *) 


Nach viel mehr bleibt hinſichtlich der eigentlichen Cul⸗ 
tusanflalten — der Synagogen zu wünfchen. Unter20 Gottes⸗ 
häufern erfreut ih nur Eines der Wohlthat des lebendigen 
Gotteswortes. Mehr ale 50.000 fl. werden durchs Jahr wohl⸗ 
thätigen Zwecken gewidmet, und die Erhaltung einiger Prediger 
follte unerfhwinglid; fein? Wozu die vielen Synagogen. die 
alle leer ſtehen, die Kräfte zerfplittern und jeder Regelung 
des Gottesdienftes unüberfteigliche Hinderniffe in den Weg 
legen; man kaſſire die kleinen umd ftatte dafür die großen 
würdiger aus. | | 


Aber jelbft die Wohlthätigkeitsanftalten, fo fehr fie auch 
in Blüthe ftehen, leiden doch an einem Uebel, das früher oder 
ſpäter ihre Auflöfung herbeiführen Lönnte. Diefes Uebel 
beißt — Kräftezerfplitterung. Hier vorzüglich follte 
der Grundfaß gelten: „Non multa, sed multum‘“. Nament- 
lich Tönnten jene Vereine, welche eine und Diefelbe Ten- 
denz verfolgen, auch zu einem Körper fi) verbinden. Wenn 
3. B. Derech⸗Jeſchara, Bikur⸗cholim, Maskil⸗al⸗dol, Poaleh⸗ 
cheſed, Kreuzer⸗Verein und Carcer⸗Verein, deren gemeinſchaft⸗ 
liche Tendenz Krankenpflege iſt, dieſe Tendenz mit ver⸗ 
einten Kräften verfolgten, um wie viel großartiger wäre 
die Leitung. Es fände dann ein Inftitut da, das über ein 
Kondcapital von ca. 15.000 fl. und eine jährlihe Einnahme 
von ca. 2500 fl. zu gebieten hätte, während es nun, wo dieſes 
Kräftepaar in ſechs Theile getheilt, nach keiner Seite hin 
Großartiges leiften Tann. Aber diefes Uebel thut dem Wohl- - 


*) Die Errichtung eined jüdiſch⸗theologiſchen Seminars in 
dem fo nah gelegenen Breslau ih und bei dem Derein böchft- 
ausgezeichneter Männer, die dort zu wirken beftimmt find, die 
Gründung eined ähnlichen Inftitutes für Prag minder dringlid 
erfcheinen. Anmerkung ded Herausgebers. 
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thätigteitsfln der Prager Gemeinde keinen Einhalt, und fit 
ſteht jedenfalls in dieſem Punkte achtunggebietend da. *) 





7) Eine Statiſtik der ifraelitifchen Gemeinden in Böhmen 
fammt ihren Rabbinaten und Schulen befindet fih in dem fehr 
Iehrreichen nor einigen Jahren zu Prag erfhienenen Werke des 
Herrn Rabbiner? ‚Kohn: Die Notablenverfammlung der Iſraeli— 
tem Böhmens in Prag, ihre Beratbungen und Heihlüffe. Mit 
ſtatiſtiſchen Tabellen. Da Prag bierin nicht einbegriffen war, 
fo bildet der. vorliegende Auffas eine gewiß willfommene Er- 
ganzung. D. 8. 





Die ifraelitifche Kultusgemeinde zu Lemberg 
dom 
Rabbiner Löw 
‚zu Szegedin. 
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Diefe Gemeinde verdient ſowohl wegen ihrer zahlreichen 
Bevölkerung, — ſie ift mit einer Population von faſt 30,000 
Seelen die größte jüdiſche Kommune des.öfterreichifhen Kai⸗ 
ſerſtaates, — als auch wegen ihrer mannigfaltigen, theils 
beftehenden; theils entftehenden gemeinnügigen Anftalten die 
befondere Beahtung Aller, welche ifraelitifchen Angelegen- 
heiten gerne ihre Theilnahme ſchenken. Folgende fkizzirte 
Darftellung wird, wie Referent hofft, volllommen geeignet 
fein, den, freundlichen Lefern des Jahrbuches eine ziemlich 
genaue Kenntnig der Zuftände der Lemberger ifraelitifchen 
a zu Vergenen. 


J. 
Der Nahrungserwerb 


der Mehrzahl der jüdiſchen Einwohner Lembergs iR 
zur Stunde allerdings noch der Handel in feinen verſchie⸗ 
denen Arten und Zweigen; doch finden fig auch viele Hand» 
werker aller Art, obwohl diefelben, — was nicht nur in ma⸗ 
terieller, ſondern auch in moralifcher Beziehung tief zu bes 
danern ift, — bei Ausübung ihres Gewerbes noch mit allere 
lei Schwierigkeiten zu ringen haben. Größeren Grundbe- 
fib haben in neuefter Zeit erworben: 3. U. Rofenftein, Dr. 
C. Dubs, 9. Brotfchiner, 3. H. Miefes, Gebrüder Men- 
drochowitz, 3. Kittay, S. Klärmann, 3. H. Bernſtein, ©. 
Rußmann, H. und R. Omftein und Joſeph Schönfeld. Die 
Daniel Marifche Tiſchzeug- und Leinweberei, fo wie die 
Liqueurfabril des F. Dubs erfreuen ſich einer umfidgtigen 
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Leitung. Auch Wiſſenſchaft und Kunft ernähren eine Heine 
Schaar begabter und tüchtiger Jünger. Sehr betraächtlich ift 
die Zahl der Armen, doch tritt in Lemberg der Pauperismus 
nicht fo grell hervor, wie. in den Landgemeinden Galiziens 
und felbft auf dem Kasmer zu Krakau. 


u. 


Der Sildungsgrad. 


Die Lemberger Yraeliten bieten dem Beobachter eine 
merkwürdige Stufenleiter dar. Das ſechzehnte Jahrhundert 
hat hier ſeine Vertreter wie das neunzehnte. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft findet Pflege neben dem Pilpul, und die Aufklärung 
neben dem Chaßidãismus. 

In zwei Stücken tritt die Verſchiedenheit der herrſchen⸗ 
den Bildungoſtuſen beſonders ſtark hervor: in der Sprade 
und in der Tracht. 

Wiewohl ſchon vor Jahrhunderten aus Deutſchland 
eingewandert, hat die jüdifche Bevölkerung des ganzen nord- 
öftlihen Europa bis auf den heutigen Zag die deutſche 
Sprache ald Mutterfprache beibehalten. Aber-in den unteren 
- Schichten der Gefellfchaft ift diefelbe zu einem dem deutſchen 
Juden Tann verflänhligen Dialekte geworden. In gebilde- 
tern Bamilien wird dagegen dad Deutfche, häufig auch das 
Bolnifche, rein und korrekt geſprochen. Selbſt die beſondere, 
eigenthümliche Accentuixung iſt in vielen Häufern gänzlich 
geſchwunden. 

Der Sprachreinheit befleißen ſich zumeiſt diejenigen, die 
ſich deutſch“ kleiden; die polniſche Kleidung iſt in der 
Regel das ſichtbare Zeichen geringerer Bildung. 

Zwar begegnet man hin und wieder ſehr unterrichteten 
Männern, welche mit einer Art von Coquetterie auf ihren 
Kaftan zeigen, indem ſie einen Spruch aus einem deutſchen 
oder lateiniſchen Klaſſiker citiren; allein dieſelben gehören 
zu den Ausnahmen, die immer ſeltener werden. Sichtbarx 
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nimmt nämlich die Zahl derer zu, ‚die zur Einficht gelangen, 
daß die Bevorzugung der feparatiftilhen Tracht auf Borur- 
theil und Mißverſtaͤndniß beruhe, und daß die Bertaufhung 
derfelben gegen die deutfche Tracht in -jeder Rückſicht fehr 
wünfchenswerth fei. Und felbft diejenigen, welde aus Fami⸗ 
lienrückſichten Anftand nehmen, ihrer beſſern Ueberzeugung 
gemäß zu handeln, können Doch nicht umbin, an ihrem An- 
zuge verfhiedene, den feparatiftiihen Schein moderirende 
Modifikationen vorzunehmen. Der fremde Beobachter int 
felten, ‘wenn er aus dem größern oder geringern Maße die- 
fer Modifikationen auf die Gefinnung ihres Urhebers Tchließt. 
Der gewandte Hebraift Jakob Bode hat im Jahre 1848 
eine Abhandlung veröffentlicht, worin er die deutſche Tracht 
von rabbinifhem Standpunkte zu rechtfertigen bemüht ift: 

eine für Galizien nicht überfläflige, fondern sone lobens⸗ 
werthe Arbeit. 

Mit der Modernifitung der Mamertracht haãlt die der 
Frauen gleichen Schritt. Bei der außerordentlichen Koſt⸗ 
ſpieligkeit der herkömmlichen Damentoilette iſt die Ber- 
einfachung derſelben in vielfacher Rückſicht von beſonderer 
Wichtigkeit. 

Der edle Abraham Kohn machte daher dieſe Re⸗ 
form mit Recht zum Gegenſtande wiederholter, gottesdienit- 
liher Ermahnung. Auch hat feine im Jahre 1847 gehaltene 
unter dem Titel „Kopfbund und Krone” im Drüde erſchie⸗ 
nene Predigt viele Lembergerinnen bewogen, den Toftfpieligen 
Kopfbund auf die Seite zu legen und fi unter die ‚Haube 
zu bringen. 

Dem Bildungsgrade entfpricht wie gewöhnlich auch 


1. 
Die ſociale Stellung. 


Jene wie dieſe hat einen erfreulichen Aufſchwung ge⸗ 
nommen, ſeitdem die Geſetze einen mildern Geiſt athmen. 
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und die Regierungdorgane aud Ver Bildung und Biederkeit 
jüdifher Bürger wohlwollende Anerkennung ſchenken. 

Eine Folge ſolcher humanen Anerkennung war es, daß 
nachſtehende ehrenwerthe Märmer juͤdiſchen Glaubens zu Mit 
gliedern des Lemberger Bürgerratbes ernannt wurden: jur. 
De. Leon Koliſcher, jur. Dr. Emanuel Blumen 
feld, jur. Dr. M. Landesberger; die med. Doctoren 
4. Barach⸗Rapaport und Dr. Morik Rapaport; die Groß- 
händler und Srundbefiger: M. Rachmiel Miefes, D. Nies 
venftein, A. Brotſchinet, M. Dubs, 3. U. Rofenftein, M 
Minz, S. Klarmann, O. M. Goldbaum, D. €. Horowitz 
und E. Mandrochowitz. 

Durch die allerhoͤchſte Gnade unſeres — regie⸗ 
renden Kaiſers Franz Joſeph J. erhielten Dr. Blumenfeld, 
med. Dr. Jakob Rapaport, der wohlthätige Neſtor der Lem⸗ 
berger Aerzte, und DO. M. Goldbaum das goldene Civilver⸗ 
dienftfreug mit der Krone. Dr. Barad-Rapaport ift feit 
mehr ale zehn Jahren im: Befipe der Medaille für — 
ſchaft und Kunft. 

Für 

a IV. a Yu» 

Die Derwältung der iſr. Aultusgemeinde 
zu Lemberg begann mit dem Jahre 1842 eine neue 
Epoche der Ordnung und des gedeihlichen Fortſchrittes. 

Um die Judengemeinde in kultureller Beziehung zu 
heben, ſah fich nämlich die kompetente Regierungsbehörde 
veranlaßt. einen Vorſtand zu ernennen, welcher am 18. Fe⸗ 
bruar 1842 in feinen ämtlichen Wirkungsfreis trat. 

Die Mitglieder diefes Borftandes waren: Dr. Baradıs 
Rapaport, jur. Dr. Oswald Menkes, M. Dube, C. A. Ro- 
fenftein und Dr. Eman. Blumenfeld. Menkes und Blumen- 
feld find fpäter auegefäiehen, — Erfterer 1843, Lebterer 
1852, — und Dr. Koliſcher, 3. C. Kolifher und David 
Horowitz find Mitglieder des ' Borfteher-Rollegiume gewor⸗ 
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den. Die dem Vorflande beigeordneten und im Einflange 
‚mit demfelben wirtenden Ausſchußmänner ſind: Jakob Gott- 
ieh, Löb Ruſtmann, David Heſcheles, DO. M. Braun und 
Heinrich Gruder. 

Dieſe Männer, welche das Band einer gleichen ehren 
wertben Gefinnung umſchlingt, haben in der umfidhtigen 
Berwaltung der Angelegenheiten ihrer Gemeinde, fo wie in - 
der Gründung und Verbeſſerung gemeinnübiger Anftalten 
einen duch nichts zu erfhöpfenden Eifer entwidelt, dem 
man defto größere Bewunderung zollen muß, je näher man 
die Hindernifje und Schwierigkeiten kennt, welche fie in ih⸗ 
zem Schaffen und Wirken zu überwinden und zu befeitigen 
Batten. 

Der künftige Geſchichtſchreiber der Lemberger Gemeinde, 
welcher die Schöpfungen des Vorſtandes umſtändlich ſchil⸗ 
dern wird, wird auch dem Verdienſte des wackern nnd be⸗ 
ſcheidenen Gemeindeaktuars Bernhard Pipes Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen. 


V. 
Die Normalſchule, das Waifenhans und die Rin- 
derbewahranſtalt. 


Unvergängliche Monumente des beſſern Geiſtes, wel⸗ 

cher ſeit dem Jahre 1842 in Lemberg herrſchend geworden iſt! 
In der Normalſchule, an welcher acht Lehrer, drei Ge⸗ 
hilfen und zwei Lehrerinnen wirken, werden in dieſem Jahre 
432 Knaben und 590 Maͤdchen unterrichtet. Referent, wel⸗ 
Her am Schluffe des vorigen Schuljahres Gelegenheit hatte 
den Prüfungen beiguwohnen, hat: fi von den audgezeichne- 
ten Leiſtungen dieſer Lehranſtalt überzeugt. Am meiften 
überrafhte ihn die Leichtigkeit, mit welcher fih die Schüler 
und Schhlerinnen der höheren Klaffen des korrekten Deutfchen 
ausdrücklich bedienen. Die Hingebung, mit welcher der Di⸗ 
rektor Dr. Sternberg und die wadern Lehrer ihrem Berufe 
deben, verdient in vollem Maße die Anerkennung, welde 
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ihnen von Seiten der Gemeinde, wie von Seiten der über- 
wachenden Behörde zu Theil wird. Die ſchulbeſuchende Ju⸗ 
gend bat fich in den letzten Jahren fo ſehr vermehrt, daß dei 
Borftand ſich bewogen fühlte, in diefem Jahre zwei Parallel⸗ 
Klaſſen ind Leben treten zu laffen. 

Die Dotationsurkunde über die Errichtung diefer An⸗ 
ftalt ift in Folge allerhöchfter Entſchließung Sr. Majeftät des 
Kaiſers Ferdinand vom 16. April 1844 von der hohen Hof- 
findien-Eommiflion unterm 4. Mai 1844 3. 2700 beftätiget 
worden. Die jur. Doktoren und Landes⸗Advokaten Koliſcher 
und Eman. Blumenfeld find von’ der — Regierung zu 
Inſpektoren der Schule eruannt. 

Das Waiſenhaus wurde am 30. Mai 1842 eröffnet. 
Der Kreishauptmann Ritter von Mühlbacher, der Bürger- 

meiſter Ritter von Feſtenburg umd mehrere Staatsbeamte 
wohnten der Eröffnungsfeierlicgleit bei; Dr. Barach⸗Rapa⸗ 
port hielt die auch durch den Druck veröffentlichte Feſtrede. 

Die Gründung des Waifenbaufes ft vorzüglih das 
Werk des Frauenvereins, an deflen Spike zur Zeit der 
Gründung die Frau Suliana Rapaport fand. Ges 
genmärtig find indem Baifenhaufe 13 Knaben untergebradht; 
im Srübjahre fol daffelbe einen Zubau erhalten, indem da⸗ 
felbR für die arme männliche Jugend eine Weberſchule errich- 

- tet werden fol. 

Die Kinderbewahranftalt verdankt ihre Entitehung der 
edlen Bemühung des 2... Ober⸗Feldkriegs⸗Commiſſärs 
Willibald von Schießler, welcher vdiefelbe nad gepflo- 
gener Rüdfiprache mit dem Grmeindevorftande am 4. Dezem- 
ber 1842 gründete, ımd am 3, Februar 1843 vollſtändig 
eingerichtet dem Vorſtande zur weitern Berwaltung übergab. 
Die gegenwärtige Vorfteherin des Frauenvereins Fr. Laura 
Loſch führt die Aufficht über das Deconomicum beider An⸗ 
falten, und wird hiebei von einer aus zwölf Frauen gebil⸗ 
deten Commiflion eifrigfl unterflüßt: Im Jahre 1852 ift 
a. Anftalten eine Realität. — angefauft 
worden 
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VI. Pu 
Das Spital. - | 

Der Urfprung des Spitals datirt vom Jahre 1770. 

Es hatte aber dafjelbe zu jener Zeit noch Leinen Fond, und 
beftand bloß aus zwei Krankenzimmern. Als den eigentli« 
hen Gründer des Spitals verehrt die Gemeinde Iſak Wa⸗ 
ringer, Unter deffen Verwaltung der Aufbau eines eigenen 
Gebäudes und die Dotirung des Inftitutes begonnen wurde. 
Am 17. Oktober 1842 ließ der Borftand an der Srontfeite 
des Spitalgebäudes zu Ehren dieſes Wohlihäters eine 
Denktafel einmauern. Gegenwärtig befteht diefe Heilanftalt 
aus 14 Krankenzinimern, zwei Küchen, einem Aufnahms⸗ 
zimmer, drei Badezimmern, einer Kanzlei, mehreren Dienft- 
botenzimmern und Niederlagen, und ift zur Aufnahme von 
140 Kranken vollfommen eingerichtet. Mit mufterhafter 


Pünktlichkeit und edler Selbftverleugnung wirken an tiefer 


Anſtalt: De. Barach⸗Rapaport, Spitalsdireltor; Dr. Ep⸗ 
ftein, Spital-Phufitus; Dr. Morik Rapaport, Primararzt; 
Dr. Natkes, Sehundarazit. Die beiden Rapapoıt und Nat—⸗ 
tes find auch als Schriftfteller rühmlich bekannt. 3. Koliſcher 
Primatwundarzt; H. Gottlieb, Hausarzt; Lateiner, Zahn⸗ 
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arzt; Zinna Hahn, Hebamme. Der ökonomiſchen Verwaltung 


ſtehen mit treuer Gewiſſenhaftigkeit vor: Oſias Jolles, Ch. 
J. Birnbaum, Löb Melles. Krankenbeſtand im Jahre 1852 
2244 Kranke. Seit dem Jahre 1808 hat das Spital au 
eine eigene Synagoge. 


VI. 
Die Synagogen. 


Die Lemberger Gemeinde hat fünf Hauptſynagogen, 
ſechs Heinere Bethäufer und zwei Bete⸗Midraſch. 
Die Hauptfynagogen find: 
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1. Die große Stadtfynagoge, oder „Altneufhule.” 
Diefelbe war urſprünglich Eigenthum der Karäer, welche 
fpäter aus Lemberg verdrängt wurden. Der Umbau’ deffel- 
ben wurde 1799— 1801 vollzogen. 


2. Die kleinere Stadtfgnagoge, das ältefte jüdiſche 
Gotteshaus Lembergs, im Jahre 1582 erbaut. 

3. Die große Vorſtadtſynagoge, erbaut im Jahre 1632. 

4. Die Syrtusker Synagoge, erbaut 1770. 

5. Die deutſche Synagoge oder der Tempel, eingeweiht 
durch den Rabbiner Abr. Kohn am 18. September 1846. 

Um die Erbauung des herrlichen Tempels hat fich der 
wadere Zipper bedeutende Verdienfte erworben. Der edle 
Graf Adam Zamoiski hat das Bauholz zum Tempel aus 
feinen Waldungen unentgeltlich verabfolgen laſſen, und von 
der Gemeinde einen Sig im Tempel erhalten. 

Die Lemberges Gemeinde entbehrt feit vielen Jahren 
einen Rabbiner, dem Tempel ift es noch nicht gelungen, feine 
feit dem Jahre 1850 verwaifte Kanzel zu befeben. „Möge 
eö dem Ewigen, dem Gotte der Geifter alles Fleiſches gefal- 
Ien, der Gemeinde einen Mann zu beftellen, der vor ihr aus⸗ 
und engehe, fie aus⸗ und einführe, daß die Gottesgemeinde 
nicht einer ne gleiche, die keinen Kührer hat!” (4. Be 
27,©. 17. 


Das allgemeine öfterreichifch-ifraelitifche 


Taubſtummen-Juſtitut zu Bien 


3. Deutfch, 
Lehrdireltor an diefem Imfitute. 
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Wer jemals zut Haren Einfiht des Satzes gelommen 
iſt; daß die Sprade das mächtigſte Band bildet, weiches die 
Menſchen unter einander verbindet, daß dadurch allein eine 
Forderfame Uebertragung und Mittheilung des Gedadhten 
von einem denkenden Weſen zum andern ermöglicht werden 
tann, und nur die Sprade als Offenbarung der gan« 
zen menſchlichen Individualität und aus dem -Zuflande Bet 
Bereinzelung berauszureißen vermag, der wird mit Einem 
Blicke den Hilflofen Zuftand der Taubſtummen ermeffen. 

Der wahre Menfchenfreund kann daher der gütigen Bor- 
fehung nicht genug Dank willen, daß die Zeit: endlich vorüber 
it, wo Taubflumme dazu verurteilt waren, ein vereinſam⸗ 
tes Leben zu führen, ohne zum vollen Bewußtfein der Men⸗ 
ſchenwürde, ohne zur Erkenntniß der befeligenden Lehre der 
Tugend und der Religion zu gelangen und in trauriger Ab- 
geſchiedenheit mit thierifhem Stumpffinne ihr kärglich zuge⸗ 
meſſenes Gnadenbrod zu verzehren, dabei aber den Ihrigen 
oder der betreffenden Gemeinde ihr ganzes Leben lang eine 
ſchwere Laſt und Plage werden mußten. — 

Diefe Zeit wäre nun glüdlich vorüber und dafür eine 
beſſere aufgegangen, wo die Taubftummenbildung als eine 
unabweisbare Forderung der Menſchlichkeit und ale heilige 
Pflicht der Geſellſchaft anerkannt wird. 

Ueberall, wo der milde Geiſt der Humanität wohnt, 
wird die hülfsbedürftige Klaſſe der unter und in weit grös 
Serer Anzahl, ald man gewöhnlich anzunehmen pflegt, leben⸗ 

4* 
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den Taubftummen Gegenftand allgemeiner Theilnahme. Sie 
erfreut fi der Aufmerkfamkeit und Fürſorge väterlich geſtun⸗ 
ter Regierungen, fie gewinnt die Herzen aller gebildeten 
Stände und ſelbſt die minder gebildeten gehen nicht mehr 
theiluahmlos an diefen ſchuldloſen Unglüdlichen vorüber. 

Allein, wenn aud die Heranbildung der Taubſtummen 
zur bürgerlichen Brauchbarkeit in den öſterreichiſchen Staa 
ten fhon duch den raftlofen Eifer des umfihtigen, erhabe⸗ 
nen Monarchen, Kaifer Joſeph II.), dem jedes nüßliche 
auf Menſchenwohl abzielende Streben Gegenftand feiner 
nnausgefeßten Aufmerkfamkeit und feines Nachdenkens war, 
allgemeine Verbreitung gefunden hat, fo iſt doch noch immer 
das Zahlenverhältniß der Taubflummenbildungsanfalten zur 
Menge der Hilfsbedürftigen im Allgemeinen ein fehr ungün« 
ſtiges und trauriges zu nennen, — Rad einer tabellarifhen 
Ueberficht des Jahres 1840 von Profefior Czech befinden 
ſich in der öfterreichifchen Monarchie, mit Ausnahme von: Un⸗ 


*) Bekanntlich bat das L. k. Zaubfiummen-Juftitut in Wien 
jene Entficehung diefem menfhenfreundlihen Monarchen zu ver⸗ 
danfen. 

Kaiſer Joſeph I. reifte im Jahre 1777 nah Parid und 
da er die glüdlichen Erfolge, die Abbe de V’Epee bei dem 
Unterrihte der Taubſtummen erlangte, im Augeniäein en om⸗ 
men hatte, beſchloß auch er in feinem Reiche für dieſe une 
glückliche Menfhenklaffe zu forgen. Kaum nah Wien zurüde 
gekehrt ſchickte er den ‘Priefter Friedrich Stort nah Paris, um 
die Methode des Taubftummenumterrichtes gründlich fennen zu 
lernen. Im Jahre 1779 errichtete die Kaiſerin Maria The 
refia eine Freifhule für Zaubflumme, in welche Sie 6 Kna⸗ 
ben und 6 Mädchen aufzunehmen befabl, und ftellte Stork als 
Rehrer dabei an; Kaifer Joſeph erhöhte fpäter die Zahl auf 
30 Zöglinge, die allmälig durch freiwillige Spenden und Gtif- 
tungen auf die — Zahl von 30 ſtieg. Eines der 
Rundbilder beim Monumente dieſes erhabenen —AX führt 
in Folge deſſen mit Recht die Inſchrift: „SURDI. MUTIQUE, 
MUNIFICENTIA. SOLLICITUDINE. PRINCIPIS. SIBIQUE. 
UTILES. REDDITL*“ (Taube und Stumme werden durch die 
Mitdthätigkeit und Sorgfalt des Fürſten für fi und die Ye 
fellfyaft nüglih gemadt.) 





53 


gum md Siebenbürgen, 17.382 Zaubftumme; darunter 
Bildungsfähige im Alter von 7—15 Jahren 4.028, wovon. 
in fämmtligen Inftituten nur 598 unterrichtet werben. 

Roch den Öffentliden ämtlichen Berichten waren im 
Jahre 1854 in Defterreih ob der Enns und Salzburg 191 
Hildungsfähige Taubſtumme, wovon nur 82 Unterricht erhal» 
ten fonnten. 

Bon den im Jahre 1852 zur Aufnahme i in das Prager 
Taubſtummen⸗Inſtitut angemeldeten 105 Taubſtummen konn⸗ 
ten nur 12 Aufnahme finden. — 

Der arme iſraelitiſche Taubſtumme mußte dadurch um 
fo empfindlicher berührt werden, weil ex wegen feines Reli⸗ 
gionshelenntniffes nirgends Aufnahme als Inftitutszögling 
finden Tonnte. Keine einzige Anftalt beftand im ganzen 
öfterreihifchen Staate, ja unſeres Wiffend feine einzige in 
ganz Europa, wo er in den Glaubensſatzungen feiner Bäter 
erzogen werden und fo den Hauptzwed des Taubflummen- 
unterrichtes, religiös-fittlide Bildung. erlangen Tonnte. Da 
kam endlih ein bochherziger Biedermann, deſſen Andenken 
dafür gewiß die fernfte Nachwelt fegnen wird, um mit uner- 
müdlicher Anftrengung diefem Bedürfniſſe nach Kräften zum 
Theile Abhilfe zu ſchaffen: wieder ein Beweis, wieviel auch 
der Einzelne, wenn er von dem Wohl- feiner Mitmenfchen 
erfüllt ift, zu Teiften vermag. 

Wie fo oft in Leben die wichtigften Eteigniffe von den 
ſcheinbar geringfügigften Umfländen abhängen, die der be- 
ſchränkte Geift des Menfchen mit dem Namen Zufall bezeich- 
net, fo bat auch das allgemeine öſterreichiſch-iſraelitiſche 
Zaubftummen-Inftitut feine Entftehung allein einem foge- 
nannten glüdlihen Zufall zu verdanken. 

Der durch ſein trefflihes Wert „Verfinnlichte Dent- und 

Sprachlehre,“ fo wie durch fein humanes Streben rühmlichft 
bekannte Priefter Dr. Herrmann Czech, Profeſſor amk.k. 
Biener Zaubflummen-Inftitute, ehedem Präfelt und Pro⸗ 
feſſor an der k. k. Therefianifchen Ritter- Akademie in Wien, 
welcher fich nur aus innerem Berufsdrang von feinen frühes 
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zen Schülern, den Jünglingen aus den höͤchſten Ständen, 
zu den armen unwiſſenden Zaubftummen wendete, um ihre 
Bildung eifrig zu fördern, machte während des Som— 
mers im Sabre 1844 zu Baden nächſt Wien die nach⸗ 
barlihe Bekanntſchaft des Herm Hirſch Kollifch, —— 
der deutſch-hebräiſchen Hauptſchule zu Rikoleburg. 

Die flüchtige Bekanntſchaft beider Männer wurde self 
zur dauernden auf gegenfeitige Achtung gegründeten Freunde 
ſchaft, und da der mit wahrhaft väterliher Xiebe das Wohl 
der unglücklichen Taubſtummen vertretende Dr. Cjech fid 
die fefte Ueberzeugung verfchaffte, daß Herr Kolliſch ein für 
alles Edle und Gemeinnügige empfängliches Herz befike, je 
ftellte ex denifelben die phufifchen und moralifhen Bedrängr 
niffe der von der Bildung ansgefchlofjenen ifraelitifhen Taub⸗ 
fiummen fo lebendig vor, daß Herr Kolliſch rafch den Entr 
Schluß faßte, ein ifraclitifches Taubftummen-Inftitut zu gründen, 

Er ging-fofort ans Werk und befhied Herrn 3. Deutlich 
von Brünn, welder bis dahin als Lehrer dort fungirt hatte. 
nah Baden, um deffen Zäbigkeit » als Taubſtummenlehrer 
vom Herrn Dr. Czech erproben zu laſſen. 

Nach kurz gepflogenem Umgang mit Deutſch fand Dr, 
Czech den Kepteren nieht nur als volllommen geeignet hiezu, 
fondern wie er fih ausdrüdte, als einen „von Gott für dies 
feg Lehrfah beftimmten Mann“ *). — 

Hierauf machte Herr Kolliſch fogleich bei jeder ifraelie 
tifhen Gemeinde Mährens die fchriftliche Anfrage, wie viele 
Zaubftumme überhaupt, und insbefondere, wie viele davon 
bifdungsfähige im Alter von 7 — 13 Jahren in ae J 





) Wie ſehr Herr Deutſch den PR Ausſpruch ge⸗ 
rechtfertigt hat, iſt aus den Reſultaten des iſraelitiſchen Taub⸗ 
ſmmmeninſtitutes in_glängender Weiſe hervorgegangen. Die Be— 
ſcheidenheit, die nebſt andern Vorzügen Herrn Deufſch ziert, foll 
bier nicht eine derartige Lücke entſtehen laſſen. um bie That« 
ſache, daß ſein Wirken eine neue Epoche in der Taubſtummen⸗ 
bezeichnet, der verdienten Beachtung zu entziehen. 

Anwerkung des Herausgebers. 
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meinde vorhanden feien, aus deren Beuintwortung ſich aln 
Reſultat herausſtellte, daß die Geſammtzahl alter iſraelitiſchen 
Taubſtummen zu jener Zeit in Mähren aus 55 und zwar 34 
männlichen. und 21 weiblichen Individuen befand, worute 
tex fi. 18 bildungsfähige Kinder im Alter von 7—13 Jah⸗ 
ten, nämlih 10 männliche und 8 weibliche befanden. . 


Hiedurd) von der Nothwendigkeit einer Taubſtummen-⸗ 
Anſtalt für iſtaelitiſche Kinder aus Mähren innig überzeugt 
rief Herr Kolliſch im Monat Oktober defielben Jahres eme 
Anftalt auf eigene Koſten zu Nikolsburg in Mähren ins Leben. 


Sechs Taubſtumme aus Mähren fanden darin Auf⸗ 
nahme und erhielten vom Herrn J. Deutſch, der aus Liebe 
zum Fache ſeine frühere eintraͤglichere Stelle verließ, einen 
geregelten Unterricht. Schon bei der erſten Jahresprũfung, 
die im Auguſt 1845 im Beiſein mehrerer Fachmanner abge⸗ 
halten‘ wurde, lieferten diefe fo verwahrloften Stieffinder _ 
der Ratur die genügendften Proben von ihren während die 
fer kurzen Zeit gemachten Fortſchritten zur. Erlangung der 
verfhiedenartigften Kenntniſſe. 

Diefer gluͤckliche Verſuch, umd das ftets zunehmende, 
Herandrängen armer Eltern. mit ihren gehör⸗ und ſprach⸗ 
Iofen Kindern ermuthigten Gründer und Lehrer immer mehr 
und mehr, und Beide waren eifrig bemüht, der Anftalt eine, 
größere Ausdehnung zu geben. 

In dieſem menſchenfreundlichen Streben wurden fe von 
den hohen. und hoͤchſten Behörden ermuthigt und kraͤftigſt 
unterftüßt. So erging von Seite des Herrn Prafidenten, 
der 2. 8. Kreisregierung zu Brünn nachſtehender, für die Lei- 
tung der Anftalt hoͤchſt ehrenvoller Erlaß an ſämmtliche Ife, 
raeliten⸗Gemeinden in Mähren: 

„Ich habe letztlich Gelegenheit gehabt, mid; von der, 
Bortrefflichkeit des zu Nikolsburg befindlichen für ifraelitifche, 
Zöglinge beſtimmten Zanbftummen-Inftitutes zu überzeugen 

„Die Fortſchritte, welche die Inftitutszöglinge dafelbßſ 
marhen, find in der That ſtaunenswerth, da fie. fich nicht nur: 
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dein auf dad Begriffer, fondern auch auf das Sprachvermoͤ⸗ 
gen im vollſten Maße erſtrecken. — 
Dieſes ſo wohlthaͤtige Inſtitut verdient daher alle nur 
mögliche Unterſtuͤzung. und zwar um fo mehr, als feine fer⸗ 
nexe Eriftenzfähigkeit nur durch ausreichende Spenden ge 
fichert werben Tann. — 
„Ich fordere daher den Gemeindevorſtand auf, auf Ihre 
Gemeindeglieder einzuwirken, daß wo moͤglich Jeder nach fei- 
nen Kräften, in Beachtung der großen Wohlthat welche 
diefed Inftitut fo manden Unglüdliden Ihrer eigenen. 
Glaubensgenoſſen bietet, fi mit Beiträgen beiheilige, um 
fo diefe Zufluchtsftätte einec größeren Zahl von Unglüdlichen 
zugänglich zu machen. u: J 
Der Here Vorſtand werden mich verbinden, wenn Sie 
mir das Refultat Ihrer Bemühungen nad) einiger Zeit anzei- 
gen werden." | 
Durch diefe ſchmeichelhafte Anerkennung wurde es mög- 
lich, dem Inftitute nicht nur einen Jahresbeitrag von 1000 fi. 
ER. and der mähr. jüdifhen Landesfondcaffa, foridern auch 
freiwillige jährliche Beiträge von den ifraelitifhen Gemein- - 
den dieſes Kronlandes erwirken zu können. — 
Auf ſolche Art waren die Koſten für die Heranbildung 
der mähr. Taubſtummen fo ziemlich gedeckt und es galt nur 
noch Mittel und Wege aufzufuchen, um die Wohlthat des In⸗ 
flitutes auch auf die Hilfsbebärftigen der Übrigen Kronlän- 
der auszudehnen. Gründer und Lehrer befchloffen daher mit 
den Inftitutszöglingen eine öffentliche Prüfung in Wien vor 
zunehmen, um dadurch die edlen, wohlthätigen Glaubens⸗ 
Brüder der Refidenz auch für diefe bedanerungswürdigen Mit- 
menſchen zu gewinnen. | en 97 
2 L TWeldgper Aufnahme und Würdigung fidh die bei der Prü- 
fung dargelegten Leiftungen zu erfreuen hatten, dürfte ſchon 
aus dem nadfolgenden an Herrn Kollifch von Sr. Ercellenz 
dem Grafen Thun, Minifter des Unterrichtes, gerichteten 
Schreiben hervorgehen, worin dieſer hochſtehende Siaats- 
mann, welcher ſämmtliche Unterrichtsanſtalten des weiten 
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Koiferreihes mit [harffichrigem Blicke umfaßt, und unter 
deſſen Verwaltung ſchon ſo unvergängliche Reſultate zum 
fortſchreitenden Gedeihen des Vaterlandes erzielt wurden, 
Ber in diefem Taubfinmmen-Infitute ausgeübten Schrmes : 
thode feine volle Anerkennung zu Theil werden läßt. Das 
Schreiben lautet alfo : 

Euer Wohlgeboren! Sie haben mich erſucht, dem Herm 
I. Deutfch, Lehrer an der von Ihnen zu Riloleburg in Maͤh⸗ 
ren begründeten ifraelitifhen Zaubftummenlehranftalt, ein 
Beiden meiner Anerkennung über feine bisherigen Grfolge 
im — nNLLEIE WE zu geben. 

Es gereicht mir zum Vergnügen hiermit auszuſprechen, 
daß durch die vom Herrn Deutſch in Ihrem Inſtitute ange— 
wendete Lehrmethode in kurzer Zeit hoͤchſt erfreuliche Reſul⸗ 
tate erlangt worden find, und da Herr Deutſch den lobens⸗ 
werthen Entſchluß gefaßt hat, zu feiner Ausbildung die vor- 
zuglihften TZaubftummen- Inftitute Deutfchlands zu bereifen, 
fo wird es mic, fehr freuen, wenn diefe Zeilen etwas beitra- 
gen könnten, demfelben den Zutritt zu jenen vorzügliden 
Anftalten und die nähere Einfihtnahme in deren innere 
Einrichtung zu erleihtern umd fo zur Vermehrung feiner 
Kenntnifle und Erfahrungen in einer Sphäre beizutragen, 
in welcher er hoͤchſt ſegensreich für eine fo intereffante Klafle 
. von Unglüdligen wirkt. 

Empfangen Sie, lieber Herr Kolifh! den Ausdrud 
meiner befondern Werthſchaͤtzung. 

z Ihr ergebener 
Thunmfp. ° 

Aber au das öffentlich ausgeſpro hene Urtheil eines 
in dieſem Bildungsfache ergrauten und höchſtverdienten Man⸗ 
nes, des erſten Lehrers und Rechnungsführersam k. k. Taub⸗ 
ſtummen⸗Jnſtitute zu Wien, Herrn J. B. Fiſchbach's, mag hier 
im Auszuge mit der Bemerkung eine Stelle finden, daß 
in Folge einer nach dieſer Pruͤfung veranſtalteten Collecte 
die Möglichkeit geboten wurde, auch arme Taubſtumme aus 
andern Kronländern aufzunehmen. Der Ausfpruch des Herrn 
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Fiſchbach, als eines mit-dem Naturell der" Taubſtummen auf 
vieljähriger Erfahrung auf das Innigfte vertrauten Sachver« 
-fändigen, mußte für den Lehrdireftor des Inftituts Thon aut 
dem Gsunde doppelt. wichtig und werthvoll erſcheinen, ci 
darin die von ihm angewendete Unterrihtsmethode volllom«- 
men gebilligt und anempfohlen wird. Herr Fiſchbach bemerkte: 
unter Anderem wie folgt: 

„Als eine erfreuliche Erſcheinnng im Gebiete der Ju⸗ 
gendbildung ftellen ſich ung die Leiſtungen des tfraelitifchem 
Taubſtummenlehrers Herrn Joel Deutich zu Nikolsburg dar. 
von denen man fidh bei einer am 1. April I. 3. in der dies: 
figen iſraelitiſchen Religionsſchule veranftalteten ee . 
Prüfung die Ueberzeugung verſchaffen konnte. — . .'. 

Nun frage ich aber: Iſt ſolch ein Reſultat, klar und — 
ſtreitbar, wie es uns vorliegt — nicht eine wahre Ironie 
auf den — man ſollte es kaum glauben — ſich noch in uns: 
fern Tagen mit einer gewiſſen Selbſtgefälligkeit geltend ma-: 
hen mwollenden Grundfatz: daß der Taubſtumme mur! 
duch die Geberdenſprache deutliche Begriffe erlangen könne... 
und. daß ohne diefe an einen gedeihlichen Unterricht in 


daß das, was der wackere Deutfä als gefähidter und ges: 
wifjenhafter Jugendlehrer mit feinen unglüdlihen taubftum«: 
men Ifraelitentindern geleiftet, und hiedurch feinen Glau⸗ 
bensgenoſſen Liebes und Gutes erzeugt hat, auch für die ans: 
men Gehörlofen des driftligen Belenntnifles in unferem 
theuern Baterlande nicht verloren gehe, ſondern langerfehnte 
fegensreihe Früchte tragen werde. 

„Möge ſohin den Leiftungen eines denkenden, willens⸗ 
kräftigen Mannes, der, weil er frei wählen durfte, nicht das 
Zunähflliegende, fondern das Vernünftigere und Beſſere ge⸗ 
wählt hat, mit Gottes gütiger Fügung ale einer. ernften, be⸗ 
deutumgsvollen Mahnung aber auch Rechnung getragen wer: 
den, auf daß den armen, unglücklichen, gleichberechtigten 
Zaubftummen nicht länger vorenthalten bleibe, was fie vom 
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ihren glüclicheren vellfinnigen Brüdern ſchon feit Langem m 
beanfpruchen heiliges Recht gehabt hatten!! " 

Allen ungeadtet der dem Snftitute immer reichlicher 
zufließenden Beiträge konnten die Wünſche beſorgter Eltern 
wegen Aufnahme ihrer taubſtummen Kinder dennoch nicht 
alle befriedigt werden und eine nicht unbedeutende Anzahf 
diefer Bedauerungswürdigen mußte aus Mangel hinlängliger 
Subfiftenzmittel abgewieſen werden. 

Diele traurige Erfahrung, welche am häufigften ber 
den Anmeldungen aus Ungarn gemadt wurde, führte 
Gründer und Lehrer zu dem Entfhluffe, den Contraft zwiſchen 
andern in ihrer natürlichen. Wildhett Lebenden und den im 
Fiefem Snftitute gebildeten Taubftummen nad ihren alfeiti- 
gen, ſowohl intellectuellen ald moralifchen Beziehungen, den 
Slaubendgenoffen Ungarns in deren Hauptftadt zur Anr 
ſchauung zu bringen, um letztere vielleicht dadurch zu beftimmen, 
entweder auch eine ähnliche Anftalt zu gründen oder fich der 
beftehenden durch Suftentationsbeiträge anzuſchließen. 

Zu Diefem Ende wurde mit den Inftitutszögfingen, wor⸗ 
ımter fih 9 arme aus Ungarn gebürtige befanden, eine‘ 
Reife nach Peſt unternommen und am 9. Juli 1851 eine 
Prüfung in Gegenwart einer zahlreichen Verſammlung, zu 
der ſich auch viele Honoratioren der Stadt einfanden, öffent⸗ 
lich abgehalten. 

Der Erfolg dieſer Unternehmung war, daß ſogleich nach 
der Prüfung die Herren Markus Pollot und Wolfgang 
Holitfcher ein jeder der Anftalt den Betrag von 2400 fl. zu⸗ 
ſicherten *) und daß das Schulfond⸗Begründungs⸗Comité in 
der Sitzung vom 9. November 1851 protofollarifh fih da⸗ 
hin erflärte, „daß die Summe von 3000 fl. alljährlich dem 
Inſtitute des Herrn Hirfh Kolliſch in dem Falle zugewendet 
werden ſoll, wenn daſſelbe nach Wien transferirt und zum 


*) Herr Markus Bolat Hat bereits den Betrag von 2400 fl. 
auf ewige Zeit fruchtbringend für dad Inftitut angelegt. 
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Taubſtummen⸗Juſtitute für ſämmtliche Kronlander der öſter⸗ 
reichiſchen Monardie erhoben werden wird. 

Durch diefe beigefügte. Bedingung, fo wie ducch den 
berückſichtigungswerthen Umftand, den ausgebildeten Zoͤg⸗ 
Uingen eine größere Auswahl in der Erlernung einer Pros 
feflion, und einen Wiederholungsunterricht während der Lehr⸗ 
zeit zu bieten, ſah die Anftalt fi veranlaßt, im April 1852 
mit Bewilligung der hohen Staatsbehörden nah Wien zu 
überfiedeln,.wo fie am 9. Mai deſſelben Jahres durch den 
Menfhenfreund und rühmlichſt bekannten Prediger Herrn 
Mannheimer aufs Freundlichite begrüßt, und mit einer alle 
Herzen tief. ergreifenden Rede eingeweiht wurde. 

Die Ueberzeugung, wie wohlihätig und fruchtbringend 
für die Anftalt bei ihrer nunmehr erlangten Ausdehnung 
es fein würde, diefe unter die Aufficht und Mitwirkung ein⸗ 
fichtsvoller und biederer Männer zu ſtellen, veranlaßte Herrn 
Kolliſch, einige Menfchenfreunde um Uebernahme der Sud 
und Verwaltung bittlih anzugehen. 

Sein Gefuh fand wohlwollendes Gehör und in den 
Herren Dr. Ip. Hofmannsthal, M. 2. Kanig, J. N. Manns» 
beimer, H. Pollak, 3. Polliker und Ernſt Wertheim, fo wie 
in den Damen: Maria Schnapper und Julie Schlefinger 
nennen wir dankbar die ehrenwerthen Borfteher und Vor⸗ 
fteherinnen, welche ih der Aufſicht und Verwaltung bereit» 
willig unterzogen. 

Durch die Bildung des gedachten Vorſtandes trat die 
Anſtalt in eine neue Phaſe: 

Zweckdienliche Statuten wurden entworfen und zur 
Genehmigung der hohen Behörde unterbreitet; die Anzahl 
der Zöglinge wurde von 24 auf 32 erhöht, und der Ausfall 
der vorerwähnten nicht flüffig gewordenen 3000 fl. aus dem 
ungar. ijt. Religionsfonde fand nur in der kräftigen und 
thätigen Mitwirkung eines jeden en der Vorſteher 
einigen Erfaß*). 


9 Nah einer a. h. Anordnung dürfen bie Intereffen von 
dem ung. ifr. Religionsfonde nicht eher fläffig gemacht werden, 
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Es liegt nicht in der Aufgabe diefer Schrift, über die 
Erziehung und den Unterricht der Taubftummen fpecielle Auf⸗ 
ſchluͤſſe zu geben; blos einige allgemeine Bemerkungen dürften 
bier zum Schluffe nicht ganz überflüffig fein. 

Die Grundfäße für die Taubftummenbildung fordern 
Einfachheit, naturgemäße Entwidelung, Entfernung alle& 
- Künftlihen, was den Taubftummen mehr für die Schule al& 
für das Leben bildet. So wurden in dem hiefigen Inftitute 
das Handalphabet (Fingerfprache), die künſtliche Mimik und 
Geberdenſprache gänzlich ausgeſchloſſen. Die Schriftſprache 
wicd als die Bafls des Unterrichtes angenommen und in 
einer. geordneten Reihe der Uebungen von dem einzelnen 
Worte, welches ein konkretes Sein, oder eine reale Thaͤtigkeit 
bezeichnet, durch einfache Säbe fortgeführt, bis zur Erklärung 
des abſtrakten Begriffes, was auf naturgemäßem Wege im 
veranfhaulichenden, einfachen und zuſammengeſetzten Sagen, 
und in kurzen Befchreibangen und Erzählungen geſchieht, 
nicht fehr verfhieden von dem Lehrgange, den die wahre 
Elementarmethode auch bei vollfinnigen Kindern angewendet 
wiſſen will. . | 


Der Unterricht über die geiftige Wefenheit des Menſchen 
beginnt erft dann, wenn der Zögling zum Verfländnifje des 
einfachen Gedankenausdruckes fortgefchritten ift, und fo un« 
terliegt ihre religiöfe Bildung Feiner befondern Schwierigkeit, 
indem mit dem Lefen der bibliſchen Geſchichte begonnen wird, 
weldhe von dem Kehrdirector Joel Deutſch eigens im der 
ihnen verftändlihen Sprache abgefaßt worden ift. 

Auf die Tonfprache wird ein entfchiedener Werth gelegt 
und e8 werden damit bedeutende Nefultate erzielt, worin fi 


als bis die ganze Million Gulden eingezahlt iſt. Ungeachtet 
vermehrter Beiträge dat das Inſtitut im lepten Perwaltungd- 
jahre dennoch einen Ausfall von -700 fl. zu beflagen gehabt, 
und fein. beichränfter Fond reicht noch lange nicht aut erwünſch⸗ 
lichen Errichtung einer eigenthuͤmli dien Lokalitaäͤt hin. 
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namentlich — ich darf es wohl behaupten — mehrere meiner 
Böglinge vor jenen: anderer Sapalne ————— Au 
jeihmen. - 

Unter anderen. Säulgegenfänden wird auch die Zeich⸗ 
nenkunſt mit Erfolg betrieben. Die Mädchen erhalten Un— 
ſerricht in weiblichen Handarbeiten und Anleitung zur Füh— 
zung und Verwaltung eines ordentlichen Hausweſens; Die 
Knaben, wenn fie in geiftiger und Eörperlicher Entwickelung 
fortgerückt find, - erlernen Handwerke bei tüchtigen Meiftern, 
und erhalten während der Lehrzeit y enmns einen Wie— 
derholungsunterricht. 


Seit dem Beſtehen des Inſtitutes —— fich bereits 
51“ der Wohlihat deſſelben, wovon 9 dem Gewerbe zuge: 
führt wurden, und zwar 2 Schuhmacher, 2 Sthneider, 1 Ga⸗ 
danteriebuchbinder, 1 Silberarbeiter, 1 Tiſchler, 1. Schrift: 
ſetzer und 1: Maler, die ſämmtlich eifrig bemüht waren, ſich 
ſtets das N und die Liebe ihrer Reiſter zu er⸗ 
werben. 


Auch wird von Zeit ; zu Seit das Verhalten und die Ber 
handlung der Zöglinge, wenn fie als Lehrlinge bei-hiefigeri 
Meiftern untergebracht find, vom Inſtituts⸗Direktor nachge⸗ 
fehen uud ein fleter Briefmechfel zwifchen ihm und dem Lehr 
meifter bezüglich. des Fleißes, der Aufführung und des Fort: 
fchrittes unterhalten, wovon ‚TORBendst Brief als Beleg hier 
Floh finden möge: . 

. Geehrtefter Herr Direktor! Ihrem Wunfde, mid; über 
Ihren Eleven und nun meinen Lehrling, Jakob Löw, in je⸗ 
der Beziehung auszufprechen, nachkommend, gereicht ed mir 
zum beſondern Bergnügen, mich dahin ausfprechen zu können, 
daß Jakob vor Allem Ihnen, ald Erzieher und Lehrer, zur 
größten Ehre und feinen Eltern zur größten Freude gereiche. 
Er benimmt fib nun ſchon Ein Jahr als ein braver, fleißiger 
Junge, und in moraliſcher Beziehung befcheiden und fittfam, 
befonders treu und ſtets mein Interefle im Auge haltend, 
vereinigt er mit richtiger Auffaffung und trefflihem Talente 
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“ch feltene Ausdauer, bewahrt. die größte Pietät für Ihre 
Perſon und reſpective Anftalt, fo daß ich im Ganzen. vol 
SomMen: mit ihm zufrieden bin, und ich hoffe mit Gottes 
Hilfe ihn in techniſcher Beziehung zum tuͤchtigen Geſchaͤfts⸗ 
mann heranbilden zu können, fo daß er das von Ihnen ges 
weckte und gebildete geiftige: Leben auch i im materiellen Le⸗ 
Sen zur Geltung bringen wird. — 


Senehmigen ... .... 


m | ergebener 
Theodor Hoffmann, 
: del. nn 


2... Bon den  Alerhöäft genehmigten. Statuten wollen wir 
az noch jene Paragraphe anführen, welche die Aufnahme- 
Beolngungen — | 

Da faft alle renommitten um Deutſch⸗ 
lands mit dem berühmten Heinecke, dem Gründer der 
deutſchen Schule des Taubſtummen-Unterrichtes übereinftim- 
men, daß die Tonſprache unumgänglich nothwendig zur 
geiſtigen Entwicklung des Taubſtummen ſei; ſo werden nur 
Zöglinge in einem ſolchen Alter aufgenommen, wo deren 
Spradhorgane noch biegſam, und zur Hervorbringung deut: 
licher und vernehmlicher Laute geeignet find, und es ift dem⸗ 
nach das Alter vom vollendeten 7. bie zum vollendeten 12. 
—— feſtgeſettt. 
| ’ 8. 8. 

Nrankheiten, welche die Aufnahme eines Zoͤglinges un⸗ 
moͤglich machen, find vorzüglih: Blödfinn, Lungenſucht, 
Lähmung, Fallfucht, bösartige Kopf» oder Hautausſchläge, 
ein höherer Grad der Strophelfranfheiten ꝛc. Die damit 
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Behafteten find unter keiner Bedingung aufzunchmm. Die 
wegen eines minder wichtigen, zumal vorübergehenden krank⸗ 
haften Sebrechens verfagte Aufnahme Tann im der Folge 
ma x nadgefuht werden. - 


8.9. 


Für die Aufnahme eines Zoͤglings bemitielter Eltern 
ans allen Kronländern ift der jährliche Betrag. von 200 fl. 
feftgefebt, welder in vierteljährigen Raten der Anftalt im 
Borhinein zu entrichten if. 


8. 10. 


Zaubftumme Kinder armer Eltern werden nur aus jenem 
Kronländern unter Beibringung eines legalen Armuthszeugniſ⸗ 
fes unentgeltlich aufgenommen, weldye jährlich eine zugeficherte 
Beifteuer von 200 fl. pr. Zögling dem Inftitute zukommen 
laſſen, fo wie bisher aus dem Kronlande Mähren 5 Zöglinge 
unentgeltlich aufgenommen wurden, weil der mähr. Landes⸗ 
caflafond den jährlichen Betrag von 1000 fl. leitet. 

| 8.13. 

Eltern oder Bormünder, die einen Taubflummen in der 
Anftalt unterbringen wollen, haben ein Gefuch bei dem Vor⸗ 
ftande der Anftalt frankirt einzubringen und diefem folgende 
Attefte beizufügen: wegen $. 7 a) ein Geburts⸗, wegen 8. 8 
b) ein ärztliches Zeugniß und im Falle ein Zögling unent⸗ 
geltlih Aufnahme finden fo (8.10) aud ein nn Armuthes 
zeugniß. 

8. 14. 


Die wirkliche Aufnahme erfolgt erſt nach einer von dem 
Direktor und dem Inflitutsarzt vorgenommenen Prüfung. 

Möge nun der Segen Gottes über diefem Afyl-für fo 
viele Derwaifte der Natur walten! Möge in dem erweiter- 
ten Kreife das Heil im gleichen Maße wachlen und gedeihen 
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Dank Allen, die dem fhönen, edlen Werke mit Rath umd 
That ihren Beiftand, ihre Theilnahme, ihre, eat und 
Würdigung haben angedeihen laſſen *). 


*)Unter den am 8. Mai 1854 im ifraelitifhen QTempel con« 
firmirten Mädchen waren au zwei taubftumme Mädchen 
aus dem Inftitute, dad eine aus St. Georgen in Ungarn, dad 
andere aud Rzezow in Gallizien. Hr. Prediger Mannheimer 
führte fie vor und fragte ihnen glei den Webrigen das wohl- 
verftandene Glaubensbekenntniß ab, welches fie mit lautem, alle 
Anwefenden mächtig ergreifenden Ja beantworteten. Darauf 
fegnete er fie mit folgenden Worten: ein DIND ID DO © 


„Wer gab dem Dienfchen einen Diund ? 
Ber macht taub und ſtumm ? Wer macht beredt?“ 


Mit diefem Spruche ans Gottes Mund trat Mofes feine 
Wanderung an, und er, der Mann mit der ſchweren Sprade 
und fehweren Zunge, war der beredtefte unter den Menfchen. 
Möge der Spruch nun auch Euer Troft und Segen feyn. 
Der Gott, der Euch fein göttlihd Wort hat ind Herz gelegt, 
daß Ihr fein Lob habt verkündigt in der verfammelten Ge: 
meinde Gottes, der wird auch fortan in Eurem Geleite fein- 
Er bat einem hochherzigen Menſchen den Gedanken ind Herz 
gegeben, daß er für Euch ein Afyl hat geftiftet und gegrün- 
det, und hat die Mittel und die Kräfte gefegnet in feiner 
Hand. Er hat einem anderen edlen Menfchen die Gabe der 
Belehrung ind Herz gegeben — 3353 ja) and daß er 
den Weg zu Eurem Herzen gefunden, Euch das Berfländ: 
niß feines göttlichen Wortes aufgefchloffen. Er wird auch 
weiter feine Engel fenden vor Eud, die myAry 9NdH 
Engel der Liebe und Milde, Engel des Erbarmend, daß fie 
Euch geleiten und jeden Anſtoß Euch räumen aus dem 
Wege. Gott mit Eu. wie Ihr mit Ihm! 

An demfelden Sonnabend wurde auch ein taubftummer Knabe 

aus dem nflitute Barmitzwah. Er fprad, ald er im Tempel 
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aufgerufen wurde, den Segensſpruch laut und mit innigem Ber- 
ſtaͤndniß. Jedem, der. bei Vorführung der taubftummen Kinder 
im Gottedhanfe anwefend war, wird ein tiefer. Eindrud davon 
verblieben fein. 


Der Herausgeber. 


ß Der 
Verein zur Beförderung der Handwerke 
-unter den inländifchen Sfraeliten in Wien. 
Bon 


Dr. Reif. 


ne 
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Der in feiner Milde und Weisheit unfterbliche Kaifer 
Joſef II. befahl ſchon mit Allerhöchſtem Patente vom 2. Jän⸗ 
ner 1782 die Unterftüßung und Aufmunterung der Sfraeliten 
zur Handwerks-Erlernung. 

. Diefer kaiſerliche Wille follte in Defterreich erſt nad 
einem halben Jahrhunderte | in feiner Erfüllung zur Wahrheit 
werden. 

Der Zutritt zum Handwerke wurde nämlid auf jede 
mögliche Weife dem Sfraeliten Oeſterreichs erſchwert, nicht 
jelten unmögli gemadt. Die Erlaubniß, in Wien ein Ge⸗ 
werde zu erlernen und als Gefelle bei chriſtlichen Meiftern zu 
arbeiten, war nur für die zum Aufenthalte in Wien Berech⸗ 
tigten („Zolerixten“) gegeben. Seldft diefen wurden infoldyen 
Fallen allerlei Hinderniffe in den Weg gelegt. So mußte 
der-tolerirt gewefene Handeldmann Joſef Goldfhmidt wegen 
Dermeigerung des ordnungsmäßigen Aufdingens feines 
Sohnes Salomon Goldfhmidt von Seite des Goldarbeiter- 
Mittels, den Schuß der k. k. Landesregierung. anfuchen, den 
ihm die Innungsbehörde nicht gewährte. - Aehnliches mußte 
der damalige Spitalöverwalter Aſcher Magel zu Gunften 
eines Schubbefohlenen vornehmen, um deſſen Aufdingung zu 
erwirken; fo fehlten nie benachtheiligende Gefebes - Ausle- 
gungen und Einftreuungen von allen Seiten, die theils in den 
Borurtheilen, theils in den gegebenen Verhältniſſen begrün- 
det waren. 

Es liegen und die zu jener Zeit in den Kronländern 
geltenden Verhältniffe zu ferne, und mangeln die nöthigen 
Daten hierzu, um auch darüber berichten zu — 
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In Wien mußte bei jedem fpeziellen Falle die gefepliche 
Erlaubniß erſt erfämpft werden. 

Daß dann auch der Lehrmeifter durch befondere Bor- 
theile für die Aufnahme eines jüdifhen Lehrlingd gewonnen 
werden mußte, ift leicht erlärlih. Hatte er doch dabei die 
Infinuationen von feinen Kollegen und vom Innungsvor⸗ 
ftande zu fürchten, welcher leßtere die ordnungsmäßige obwohl 
gefeblih erlaubte Bildung von jnerden Geſellen äußerſt 
ſelten freiwillig geftattete. 

Das ſeltene Erſcheinen von Handwerksbefliſſenen war 
eine natürliche Folge dieſer Verhältniſſe, wozu die feit Jahr⸗ 
hunderten genährten Vorurtheile redlich das Ihrige bei— 
getragen haben. Es wurde unſeren Gegnern nicht ſchwer, 
hierin nichts als Arbeitsſcheu und Unluſt zum Handwerke 
zu finden, die als Makel und Vorwurf ſtets in die vorderſte 
Reihe geſtellt wurden. 

Die Ueberzeugung, daß durch Aufmunterung zum Hand⸗ 
werke wohlthätiger Einfluß auf die bürgerlihe Stellung der 
. Zuden in Defterreidy ausgeübt werden fönne, wurdevon Män⸗ 
nern, denen das Wohl ihrer Glaubendgenofien am Herzen. 
lag, fhon damals gewonnen. 

Im Jahre 1821 widmete der großherzige felige k.k. pr. 
Sroßhändler, Herr Emanuel Wertheim, das bedeutende Ka⸗ 
pital von 20000 fl. zu diefem Zwecke, wobei f. g. ſchwere 
Handwerte — Feuerprofeffionen — bevorzugt wurden; 
Geldunterftügung an Lehrlinge und angehende Meifter ſoll⸗ 
ten dieſen mande Schwierigkeiten überwinden helfen. 

Erft im Jahre 1822 erwirkten die damaligen Wiener 
Vertreter eine jährlich zu erneuernde Aufenthaltsbewilligung 
für dem Gewerbe fi widmende fremde Ifraeliten, gegen je⸗ 
desmalige Erftattung der Berichtstaren von 1fl. 25 Fr. für einen 
Lehrjungen, und 3 fl. 40 fr. für einen Gefellen. 

Die wohlthätigen Folgen folcher Erleihterungen ließen 
nit lange auf. fih warten. Füdifche Lehrlinge in Wien 
gehörten nicht mehr zu den Seltenheiten, und die Gemeinde 
eröffnete, für 3 religiöſe und ſonſtige — Sorge 
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tragend, einen Religions- und Wiederholungscurſus für 
die Sonntage. 

Als Herr Leopold Breuer deren Leitung als Religions— 
Ichrex im Jahre 1836 übernahm, zählte fie bereit8 30 —40 
Schüler. 

Herr Breuer, der ſeinen Schülern, die mit innigem 
Vertrauen ihm ſich anſchließen, ein väterlicher Freund und 
Rathgeber zu ſein gewohnt iſt, lernte durch dieſen näheren 
Umgang mit ihnen ihre Bedürfniſſe, Wuͤnſche und Ausſichten 
Tennen. Der erftern waren immer viele, der leßtern wenige, 
meift düſtere. Wo Hülfe und guter Rath ihm möglidh ge- 
wesen, zögerte er nie damit. Indeſſen genügte fein perfön- 
liches Einfchreiten um fo feltener, als ee fih bier meift um 
genaue Geſetzeskenntniß und praktiſche Erfahrung handelte. 

Es wurde ihm die Anficht immer Marer, daß nur von 
vereintem Wirken Aefultate zu hoffen feien, wenn fie 
anders für den Einzelnen wie ‚für die Gefammtheit von Er- 
folg fein follen. 

Der Vertreter der Wiener Sfraelitengemeinde, Herr Jo⸗ 
fef Wertheimer, erfaßte die in ihm auf folde und vielfältige 
fonftige Weife angeregte Idee der Begründung eines Ber- 
eins zur Förderung des Handwerks unterdenin- 
landifhen JIfraeliten, die ibm durch das Gedeihen 
ähnlicher Vereine in andern deutſchen Sultusgemeinden einen 
Haltpunkt bot, mit der Wärme, welche diefer Gegenftand 
für ſich inAnfprud nahm. Nicht gewohnt, in folder Ange- 
legenheit lange zu zögern, wußte Herr ®Wertheimer bald einen 
Kreis von Männern um fi) zu fammeln, die an Ernft im 
Willen und Eifer im Handeln ihm nit nachſtanden. Die 
Herren Leopold Breuer, M. H. Beer, Dr. 2.4. Frankl, Sa⸗ 
muel Goldſchmidt, Emanuel Edler v. Hofmannsthal und 3. 
N. Mannheimer theilten die gleiche Anficht über die Wichtig- 
Zeit der ſich zu ftellenden Aufgabe. 

So bildete fih im Jahre 1840 aus den. genannien 
Herren ein proviforifher Ausſchuß, Der weder Mühe noch 
Beitopfer ſchente, um Theilnahme für dieſes edle Streben zu 
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wecken, und es gelang i im nächſten Jahre ſchon, Emlealiches 
zu leiſten. 

18 Mitglieder, die einen Beitrag von 810 fl. ſpendeten, 
weiſet der Bericht vom Jahre 1841 aus. Die Zuflüſſe des 
Vereins beliefen ſich mit Spenden im Bethauſe und einem 
Legate des Hrn. Lö bl pr. 80 fl. auf 1729fl. 25 kr., die Ausga⸗ 
ben auf 213 fl. 43 kr., Stipendien wurden zur Aufmunterung 
an 18 Individuen — darunter 5 hiefige weiblihe Waifen 
— fo wie Vergütungen an ihre Lehrmeiſter bezahlt. Die 
Lehrlinge zugleich gekleidet. | 

Für Religions- und Wiederholungsſchule hatte die Ge= 
meinde bereits Sorge getragen; der für Handwerker fo noth- 
wendige Zeichnenunterriht — deſſen Bedürfniß der Ger 
ſammtausſchuß einftimmig anerfannte — wurde auf Antrag 
des Herrn Goldfhmidt ins Leben gerufen. 

Mit gewohnter Thätigkeit und. feltener Energie wußte 
der Herr Antragfteller, durch Fach und Sachkenntniß unter 
ſtützt, binnen Kurzem unter verhältnißmäßig geringen Koſten 
eine Zeichnen- und Modellirſchule für 60 Handwerker einzu⸗ 
richten, umd ‚zwar nach Mufter der ausgezeichneten Kopir⸗ 
Anftalt des N.-O. Gewerbvereing, deffen dankbar anerkannte 
Unterftüikung dur feine Verwendung erfolgte. Die Ober: 
leitung derfelben übernahm Herr Goldſchmidt felbft. | 

Die angefhafften reichlichen Driginalien und Vorlagen 
mehrte Herr M. H. Beer durch Holz: und Gypsmodelle und 
Herr Dr; L. A. Frankl durch das Prachtwerk einer Blumen 
und Thierfchule. 

Binnen wenigen Monaten waren alle Pläße von jüs 
difhen Gewerbsbefliffenen befekt. 

Der mübevollen Verwendung des Gefammtausfchuffes 
gelang es ſchon im nächſten Jahre, viele Lehrlinge — deren 
92 die Sonntagsſchule befuhten — ohrie Bezahlung von 
Lehrgeldern unterzubringen, wobei zumeift der raftlos thä- 
. tige Herr Goldfhmidt die Auffindung der Lehrmeifter perſoͤn⸗ 
lich beſorgte. 

Die Zahl der Theilnehmer ſtieg im Jahre 1842 auf 
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das Doppelte, deren Beiträge auf 1226 fl. Die Ge- 
fammteinnahmen waren 1511 fl. 20 kr., die Ausgaben 
1131 fl. 50 fr. Die Frauen Therefe Aufpik und life 
Lieben unterftüßten das Unternehmen mit einer Schenkung 
von 500 fl. 

Eine von dem Prediger Herrn J. N. Mannheimer zur 
Aufmunterung gewerblicher Betriebſamkeit gehaltene und der 
Oeffentlichkeit übergebene Predigt, deren Ettrag dem Vereine 
gewidmet war, verfehlte ihren Zweck nicht. 

Im Jahre 1843 genoſſen 97 Lehrlinge den Sonn« 
tagsunterricht; die ſchweren, unter den Sfraeliten jelteneren 
Handwerke bildeten, ald vom Vereine bevorzugt, die größere 
Zahl darunter. 


Die Sanctionirung der Statuten des Vereins und defien 
rechtsfräftige Conſtituirung erfolgte indiefem Jahre, ald dem 
vierten feines Beſtehens. 

Die Gefammteinnahmen von 1553 fl. 43 fr. wurden von 
den Ausgaben pr. 1757.29 fr. überftiegen, weßwegen der 
Saldo vom vorigen Jahre pr. 791 fl. 27 Er. angegriffen wurde, 


Bedeutende Spenden, wie die vom k. k. Hofjumwelier 
Harn J. del Sotto pr. 2000 fl., von den Frauen 
Elife Schnapper pr. 400 fl. und Karoline Bertheim 100 fl., 
beweifen zur Genüge das lebhafte Intereſſe für dieſes 
Streben. 

Im folgenden Jahre 1844 begann die eigentliche Ent⸗ 
wickelung des Vereins mit der am 2. Juni abgehaltenen 
Generalverſammlung. 


Eine glückliche Vorbedeutung war es, die Räume des 
k. k. Augartens zu dieſem Zwecke auserwählt und zugeſtan⸗ 
den zu ſehen, jene Räume, welche der erhabene Herrſcher — 
defien fegensreicher Wille den Sfraeliten den Zutritt zum 
Handwerke eröffnete — feinem Volke gewidmet hatte. Diefe 
Erinnerungen verliehen dem abgehaltenen Feſte eine beſon⸗ 
dere Weihe, und gerne ließen ſich die —— zu reich⸗ 
lichen Spenden herbei. 
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Einen erhebenden Moment bot die vom Herrn. Mann- 
heimer an einige von dem Ausſchuſſe zu dieſem Grindungs- 
fefte geladene jüdiiche Lehrlinge und Gefellen gehaltene An- 
fprade. Die allgemeine frohe Stimmung erhielt die leben- 
digſte Färbung, als der Borfteher.- Secretär Herr Dr. 8. A. 
Frankl eine ihm von dem anwefeuten, jeßtfeligen Herrn Her- 
mann Todesko übergebene Urkunde vorzulefen begann.  " 

Begeiftert für die Vereinszwecke, fo wie für Alles, was 
das Wohl feiner Glaubensgenoſſen zu fördern im Stande 
war, widmete derfelbe darin einen jährlichen Unterftüßungs- 
Beitrag von 500 fl. während feiner Lebensdauer, mit der 
Beſtimmung, diefen Betrag einem in Wien oder deffen 
Umgebung als Meifter fih etablirenden Ber- 
einszöglinge gegen kleine ratenweife Rüd- 
zahlung unverzinslih darzuleihen. 

Rach dem Ableben des edlen Stifters ſollte das ent- 
ſprechende Bedeckungs⸗Kapital von 10000 fl. zu dieſem Bes: 
huſe fundirt werden. 

Für Lehrlinge und Geſellen war in den Statuten vor⸗ 
geſehen; num hatte auch der angehende Meifter eine bedeu⸗ 
* tende Unterſtützung zu hoffen. 

Aus diefem Anlaffe wuchfen dem Vereine von andern 
Seiten an- Zahresbeiträgen 970 fl., an Schenkungen 
2127fl.428r. zu. Die Anzahl der Mitglieder flieg von 35 auf 
121, deren Beiträge auf 2176 fl. Die Gefammteinnahme 
erreichte die erhebliche Summe von —— Tfr.; die Aus- 
gaben waren 1864 fl. 40 fr. | 

An Spenden und Legaten fehlte es in 7 Jahre nicht, 
und zwar erfolgte eine zweite Schenkung als Vermächtniß 
vom verewigten Herrn Hermann Todesko pr. 1000 fl., und 
des Zinſengenuſſes einer vom verſtorbenen Herrn Ignaz 
Ritter v. Liebenberg, wohlthätigen Zwecken gewidmeten 
Stiftung von 10000 fl. Der geſammte proviſoriſche Aus: 
ſchuß wurde von der Berfammlung ald Bereinsvorftand ge- 
wählt, dem noch die-Herren Ernſt Wertheim und Heinrich 
Pollak als la ſich zugeſellten. 
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Die Anzahl der jüdiſchen Lehrlinge in Wien war nun 
die bedeutende. von 137. Lehrgelder wurden eine mehr ge- 
zahlt. Die Behörden und Innungen, durch. den Verkehr mit 
dem Berein mit deffen Wirken vertraut, boten dankens⸗ 
werthe, hilfreiche Unterftüßung in allen vorfommenden Fällen. 

Zu Folge eines k. k. Hofkanzlei-Decretes vom 5. Fe- 
bruar 1844 ift duch Einfchreiten des Vereinsvorftandes den 
“ ifraelitifchen Gewerbs- und Fabriks⸗Unternehmern, eben fo 
wie ihren chriſtlichen Kollegen das Recht der Gefellenbildiing 
ohne Unterſchied der Eonfeffion ertheilt worden. 

Der dur die eingefchlagene Richtung gegebene Im- 
puls begann auch anf die Kronländer einzumirten. Die 
Lemberger ifraelitifche Gemeinde benußte den zu Gewerbe> 
flipendien aus dem Domefticalfonde bewilligten Betrag von 
500 fl., um einige ihrer Maifenkinder der Leitung des Der: 
eins gegen theilweife Bergütung der zu machenden Aus: 
lagen anzuvertrauen, 

Die Refultate dieſes Jahres übertrafen fomit alle Er- 
mwartungen. 

Der Zudrang zum. Handwerke wurde im Jahre 1845 
fe groß, daß die Vereins mittel allen Petenten unmöglich ge- 
nügen fonnten. Eine Auswahl bei der Aufnahme war um 
fo dringender nothwendig, ale nicht ſelten arbeitsſcheue Bet⸗ 
teljungen kamen, welche nach wenigen Wochen ihren Lehrort 
wieder verließen und die Erſchwerung der begonnenen Un⸗ 
terbringung nebſt bedeutenden Geldauslagen verurſachten. 
Die Lehrmeiſter, gewohnt eine den Iſtaeliten gegenüber im 
Leben übliche Solidarität für Vergehen Einzelner geltend zu 
machen, waren dann zu einem zweiten Verſuche ſchwer oder 
gar nicht zu bewegen. | 

Die Bildung eines tüchtigen, Fräftigen 
Handwerktsftandes unter den vaterländiiden 
Glaubensgenofjen verlieh dem Bereine einen eigen: 
tbümlichen, von andern Armen-UnterftüßungssBereinen gan; 
verfhiedenen Charakter, -und es wurden fiir die Aufnahme 
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folgende Normen feftgefebt, welche noch jebt ihre Geltung - 
haben. 

Der Bewerber muß: 
1. gefund und zur Handwerköbildung so tügig vom 

Vereinsarzte befunden werden; 

2. fih mit einem empfehlenden Zeugniffe, mindeſtens der 2. 
Normalklaſſe, und ordnungsmäßigem Reiſepaſſe auswei⸗ 
ſen können. 

Der Vorzug gebührt vor allen den nad Wien Zuſtän⸗ 
digen, fodann Waiſenknaben, und jenen, welche ein ſchweres, 
von Iſraeliten noch wenig betriebenes Handwerk erlernen 
wollen. 

Zugleich ſoll der Knabe für mindeſtens eine halbjährige 
Probezeit mit Bekleidung verſorgt ſein. 

Die Vereinsgeſchäfte häuften ſich in dem Maaße, daß 
die Anſtellung eines Vereinsbeamten zum dringenden Ve⸗ 
dürfniſſe geworden war, welche auch in Folge einſtimmigen 
Beſchluſſes des Vereinsvorſtandes erfolgte. 

Der in ſeinem Eifer nicht ermüdende Vorſteher⸗Inſpec⸗ 
tor Herr Ernſt Wertheim übernahm die bei der ausgedehn⸗ 
ten Wirkfamkeit notbwendig gewordene Einrihtumg der Kanz- 
lei- und Buchführung, melde er in mufterhafter Weiſe aus⸗ 
führte. 

Die Vereinsunterſtützung wurde in dieſem Jahre fon 
auf angehende Meifter ausgedehnt, und zwar wurde ein 
folder in Möhren, welcher den Bedingungen der Todesko⸗ 
Stiftumg nicht entſprach, mit einem unverzinslichen Darlehen 
von 150 fl. gegen ratenweife Rüdzahlung aus der Dereind- 
kaſſe bedacht. 

Die Mitglieder, deren nun 124 waren, wurden ange- 
nehm durch Ertheilung von Diplomen überrafht. Diefe 
waren mit paffenden Emblemen geziert, welche Künftler erften 
Ranges finnreih entworfen und meifterhaft ausgeführt 
hatten. 

Die Hauptmomente der Vereinswirkſamkeit find in 
ihnen bildlich dargeftellt: Ein feinen Sohn an der Hand 
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führender jüdifher Hauflrer erregt bei einem von feinem 


Bater begleiteten Knaben fihtliche Angft. Drei Bereims 


vorfieher übergeben in Gegenwart des Vaters den Hau- 
firersfohn einem Lehrherrn, und jeneriftin der dritten Gruppe 
als ſelbſtſtändiger Meifter im traulicden Familienkreiſe an 
feiner Arbeit zu ſehen; die Mutter zeigt Dem jüngern Kinde 
den Spruch ala Lefefüd: „MUS m DPI Hr 


Rechts von der Hauptgruppe iſt zu leſen: 


„Arbeit iſt des Bürgers Zierde, 
Segen iſt der Mühe Preis, 
Ehrt den König feine Würde, 
Ehret und ber Hände Fleiß. 
Schillers „Glocke.“ 


Links von der ——— 


an orsbn m06 ınaxbna rd won Her 


„Ein Mann fertig in feinem Gewerbe, 
barf fich vor Könige ftellen“ / 
Spt. Salomon 22. 29. 


„Kräftiget die erfchlafften — 
iſt als Vereinsfiegel in das Papier gepreßt. 

Religions: und Wiederholungeſchule wurden in dieſem 
Sabre von 165 Lehrlingen befubt. Die Gefammteinnahmen 
waren 3832fl. 11. — worunter 361 fl. Diplomsfpenden, — 
die Ausgaben 3480 fl. 24 Er. 

Reich an Verbefferungen der uUnterrichtsanſtalten und 
an Refultaten der Vereinsthätigkeit waren die Jahre 1846 
und 1847. 

Um Waiſenkinder aus Beinen Orten und verarmten Ge⸗ 
meinden nicht zurüchweifen zu müffen, wurde ein Verfahren 
eingefhhlagen, das die beiten Früchte jet noch trägt. Wo 
es thunlich iſt, wird namlich bei der Aufnahme die ganze, oder 
theilweife Rücvergütung der zu machenden Auslagen ange: 
fprochen; bei Angehörigen größerer Gemeinden werben diefe 
zu einer Jahreseinzahling von 20— 25 fl. — als die 
Hälfte der Gefammtauslagen — wobei Unterrichtund Ueber- 
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wachung oder fonflige Mübewaltung nicht in- Anſchlag ger 
bracht wird, aufgefordert. Die Einzahlungen kommen den 
Unbemittelten zu Gute. 

Der durch den Verein audgegangene Impuls bat fi 
. fortgepflanzt. In den Provinzkädten wie Prag, Peſt, 
Agram, Kaniſcha find. ähnliche Vereine, und nebft Lemberg 
Fonde zu gleichen Zwecken in Preßburg, Nicolsburg ꝛc. ent⸗ 
ſtanden, unter denen der Peſter Verein zur Beförderung der 
Handwerke und des Ackerbaues unter den Iſraeliten Ungarns 
ſich des beſten Gedeihens erfreut. 

Zufolge hohen Erlaſſes der k. k. vereinigten Hofkanzlei 
vom 15. September 1846 3. 30935 wurde durch Einſchrei⸗ 
ten des Bereinsvorftandes die Aufenthaltsbewilligung bei 
Lehrjungen auf drei, und bei Gefellen auf zwei Jahre mit 
Erlaffung der Berichtstaxen eriheilt; womit dem Bereine - 
eine bedeutende Gelderfparnig und den Handwerköbeftiffenen 
eine große Erleichterung entftand. - 

Die Zeichnungs: und Boffir - Anftalt konnte in ihren 
Räumlichkeiten der wachſenden Zahl von Schülern nicht ge= 
nügen, weßhalb eine neue größere Localität in der Stadt, 
Altenfleifchmarkt Nr. 690, A. Stod, hierzu gemiethetund für 
70-80 Bläße eingerichtet wurde. Zugleich iſt eine Er⸗ 
weiterung des Wiederholungsunterrichtes in den dazu ver⸗ 
wendeten 3 Zimmern möglich geworden. 

Bei dem in den gegebenen Berhältniffen begründeten 
Umftande, daß die Lehrlinge. nur an den beiligften Feſttagen 
einem geregelten Gottesdienfte beimohnen können, wurde 
ein großer Theil der Gallerie des 2. Stodes im Bethauſe 
gemiethet, wo ihr Erfcheinen an diefen Tagen controllirt und 
überwacht ward. 

"Um Religiöfität bei den Tehrlingen im Geiſte des Zus 
denthums zu erhalten, wurde auch eine in jedem Jahre fid 
wiederholende Sederfeier für den erften Peſach⸗Abend ver⸗ 
anfaltet. Nach vaterliher, die Bedeutung des Ofterfeftes 
erlauternder Anſprache des Religionslehrers Herrn Breuer 
folgt der Seder nad) altem Braud und Herlommen, und zum 
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Schluſſe finden die jungen Handwerker ein feſtlich Mahl, er⸗ 
heitert durch Geſang, in welchem fie Dank der trefflichen 
Anleitimg des Oberlantord Sulzer Ueberrafihendes leiſten. 

Auch in dieſem Jahre wurde ein angehender Meifter 
in Mähren vom Bereine mit einem Darlehen von 200fl. aus 
der Bereinstaffe unter den befannten Bedingungen zu feiner 
Etablirung unterlü bt. 

162 jüdifhe Handwerker befanden fi in diefem Jahre 
in der Lehre. Die Einnahmen betrugen 3739.18 8r., Vie 
Yusgaben 3581 f.56 fr. - " 

Die Wirkſamkeit des Vereins mit der Gewerböthätig- 
feit am hiefigen Plabe tiefverflodhten, von ihr mehr oder we- 
niger abhängig, konnte den nachtheiligen Wirkungen der Ge⸗ 
Tgäftslofigkeit im Jahre 1847 und 1848 nicht entgehen. 
Dennoch bleiben die Refultate diefer Jahre in Anfehung der 
Umftände noch befriedigend. Der betreffende Jahresbericht 
weift mit Ende 1848 76 Lehrlinge aus. Herr Dr, 8.9. 
Frankl fpendete neuerdings aus Hartinger's prachtvollem 
Blumenwerte 40 Driginalien der Zeichnenſchule als Vorlege⸗ 
blätter. 


Die Einnahmen waren 1847 3223 fl. 2kr. 


Die Ausgaben - ⸗3472 »23 - 
‚Die Einnahmen waren 1848 3480 = 28 > 
. Die Ausgaben = .e 2968 -35 » 


Die Jahresbeiträge betrugen: 

1847 von 118 Mitglieden 1923 fl. 
1848 von 121 ⸗ 1762⸗ 

Erfrenlichere Erfolge brachten die Jahre 1849/51. 
Durch die auf das 5—6fache angewachlene Zahl von Lehr⸗ 
lingen der verfchiedenften Borbildung, die nicht felten ganz 
fehlte, Tonxte.der an Sonntagen in einem vaumlid be- 
ſchränkten Schulzimmer ertheilte Religionsunterricht nicht 
mehr genügen. Herr Religionslehrer Breuer verſuchte ver- 
gebens diefem Uebelftande abzuhelfen. 

Auf Antrag des Heren Dr. L. A Frankl beſchloß daher 
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der Gefammtvorftand mit. Einverländnig des Gemeinde- 
und Bethausvorſtandes die Einrichtung eines Gotteddienftes, 
ftatt dem bis num geübten Be smulmnterunle, welder in 
derfelben Weife noch fortbeiteht. . 


Mit uneigennüßiger Bereitwilligleit übernahm Herr: 
Breuer die Abhaltung moralifchsreligiöfer. Vorträge ,. denen 
die Tags zuvor im Gotteshaufe gelefene Parafha den Tert 
‚bietet; abwechfelnd mit feinem jegigen Kollegen Herrn Dr. 
®. Wolf, welcher nun feit feinem Amtsantritte im Jahre 
1853 diefelben, als in feinem Wirkungskreiſe gelegen, allein 
in fehr entſprechender Weife fortfeßt. 

Diefe auf populäre Weife den Knaben vorgetragene 
Erhorte hinterläßt die nachhaltigſten Eindrücke in den kind⸗ 
lihen Gemüthern, was dur ſchulmäßigen Unterriht vom 


Katheder herab Bei folgen Schülern kaum zu erzielen 
wäre. 


Eine befondere Weihe wurde diefem Gotteddienfte 
durh Aufführung der erhebenden Kompofitisnen Sulzers 
mit Begleitung der Phisharmonika verliehen. 

Eigens für diefen Zwed eingerichtete Gebeibücher, den 
Lehrlingen beim Eintritte übergeben, enthalten nebit dem 
Mincha⸗Gebete 2 entfprechende Gefänge von Dr. Johlſon 
nit dem Notenfabe, wovon eines vor, dad andere nach dem 
‚ Religionsvortrage unter Mufilbegleitung von allen Anwe⸗ 
fenden abgefungen wird. 


Mit Bedauern fah der Verein um diefe Zeit zwei der 
thätigften, tüchtigften Mitglieder, die Herren S. Goldſchmidt 
und Dr. 2.9. Frankl aus feinem Vorſtande feheiden. 

Mögen Beide au in Zukunft ihre Theilnahme einem 
Inftitute, um deffen Entftehen und Gedeihen fie große Ber: 
dienfte haben, nicht entziehen. 

Dagegen gewann der Berein durch die in jeder Hinficht 
glücliche. Wahl des Herrn Adolf Landesmann zum Bereind- 
fecretär ein neues, im Intereſſe des Vereines ftets eifrig wirk⸗ 
james Vorſtandsmitglied. 
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Die Folgen der furmbewegten Zeit machten fi nicht 
nur in der bis auf 89 mit einem Jahresbeitrage von 1492 fl, 
alfo faft um die Hälfte verminderten Zahl von Mitglie- 
dern kund, fondern aud in der dadurch nothwendig geworde⸗ 
nen Beſchraͤnkung der Aufnahme. 


Der großen umficht des Herrn Em. Edlen v. Hof⸗ 
mannsthal, welcher feine ausgezeichnete Thätigkeit wie vielen 
andern Ehrenämtern auch der Kafla- und Rehnungsführung 
des Vereines (der Herr Joſeph Wertbeimer bis zum Jahre 
1847 obgelegen hatte) mit unermüdetem Eifer widmet, if 
es zu danken, daß die Aufnahme nicht ganz EIGENER werden 
mußte. 


Ende 1851 befanden fih in Wien 234 jüdiſche Lehr⸗ 
linge. | 


Die Bereinsgebahrung ftellte ſich wie folgt: 


1849 Einnahmen 2850 fl. 6kr. Ausgaben 1900fl:14 fr. 

1850 ⸗ 2970-40⸗ : 2112 »29- 

1851 ⸗ 3183 - 47- = . 2680 - 31.» 

Unter den Einnahmen befinden fih ein Legat des fel. 

k. R. priv. Großhändlers Herm 8. G. Goldftein pr. 1000 fl., 

und eine Schenkung des Herm Dr. Jg. Edlen v. Hof- 
manndthal pr. 200 fl. 


Das Jahr 1852 brachte dem Dereine Schenkungen 
don Herrn J. 2. Mayer mit 1000 fl., von Herrn Jonas 
Königswarter mit 600 fl. 

Die zuerft genannte ift als Thereſe Mayer- Stiftung 
zur Unterftüßung von Vereinszöglingen bei ihrer Etablirung 
ale Meifter beftimmt, ohne Rüdfihtnahme auf den dazu 
gewählten Aufenthaltsort. 


Bon 103 Mitgliedern floffen der Vereinskaſſa 1561fl. 
als Jahresheiträge zu. Die Gefammt- Einnahmen be- 
liefen fih auf 3166 fl. 18 kt. die Ausgaben auf 2952 fl. 
10 fr. Ein Darlehen von 200 fl. wurde an einen angehen- 
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den Meifter zur Gtablirung in Wien unter den bekannten 
Bedingungen als „Meifterunterftügung“ ausder Vereinskaſſa 
bewilligt. 


. Die zweite Generalverfammlung erfolgte im Sabre 
1853 am 22. März. In einer die Berfammlung begrüßen- 
den Anfprache theilte der Vereinsſekretär die Leiftungen des 
Vereins feit dem Jahre 1845 mit. 


Die in dieſem Zeitraume erlebten Ereigniffe waren 
nicht ohne Einfluß auf die urfprüngliden Tendenzen des 
Vereins geblieben. Gemachte Erfahrungen verlangten eine 
Revifion der Statuien, welche auch vom Gefammtvorftande 
vorgenommen wurde. Diefelben wurden mit ihren Aen—⸗ 
derungen der Berfammlung behufd der vorzunehmenden Be⸗ 
rathung vorgelegt und von diefer zur gehörigen Borlage an⸗ 
‚genommen. 


Zu Direktoren wurden gewählt die bisherigen Mit- 
glieder des Vereinsvorftandes nebft den Herren Mar Todesko 
und A. M. Pollak. 


Die Theilnahme fteigerte fih in erfceulicher Weiſe. 
Die Zahl der Vereinsmitglieder und der Jahresbeiträge war 
die größte ſeit dem Beſtehen des Vereins. 

151 Mitglieder zahlten einen Jahresbeitrag von 
2136 fl. go Nun 


Mit den Einnahmen, die nur 4145 fl. 24 Tr. betrugen, 
fliegen unverhältnigmäßig in Folge der in denlegtern Jahren 
flattgefundenen ungewöhnlid, ftarten Aufnahme die Ausga- 
ben auf 4422 fl. 21 fr. — worunter für Belleidung und 
Wäſche allein 2323 fl. 4 kr. bezahlt wurden. Neuerdings 
wurde ein angehender Meifter in Wien mit einem Darlehen 
von 300 fl. aus der Vereinskaſſa bedacht. Ä 


Einer fehr zwedmäßigen, feit Langem vermißten Umge⸗ 
ſtaltung erfreute ſich in dieſem Jahre der Wiederholungs- 
unterricht. 
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Die von dem Gemeindevorftande begründete Sonn» 
tagswiederholungsſchule konnte nämlich der fo raſch ange- 
wachſenen Zahl der Lehrlinge nicht mehr genügen, daher fie 
aufgelaffen , und jene gleih ihren Hhriftlihen Kameraden 
an die zu diefem Zwede beftehbenden Bezirksſchulen gewieſen 
wurden. 


Da aber dem Pereindvorftande eine erweiterte Aus- 
bildung der Zöglinge nothwendig ſchien, für welde jene 
Anftalten nicht berechnet find, fo wurde von demfelben eine 
eigene Wiederholungsſchule für 2 Klaſſen eingerichtet. Der 
Unterricht dafeldft befchrankt fi in der höheren Abtheilung 
unter der trefflichen Leitung des Religionslehrers Herin Dr. 
G. Wolf nicht allein auf die Elementargegenftände, fondern 
wird auch auf das für den Gewerbsmann in feiner fozialen 
und bürgerlichen Stellung nöthige Wiffen ausgedehnt. 


In der vorbereitenden Abtheilung ertheilt der Schul: 
gehülfe Herr Haczek den Unterricht mit Tobenswerthem Fleiße. 


Der: verehrte Gemeindevorftand bewilligte zu diefem 
Zwecke die unentgeldlihe Benußung der Räume der Reli: 
gionsfäule. - 


Zum Schluffe mögen einige Worte über die Thätige 
Teit des Vereins im Detail folgen: 


Nach erfolgter Aufnahme wird die Wahl des Hand- 
werks unter Nücficht auf die jeweiligen Berhältniffe, ohne 
dem Zöglinge irgend einen Zwang aufzuerlegen, feitgefebt, 
mit Bevorzugung der fg. ſchweren Gewerbe (Keuerprofeffionen) 
und Ausfhluß desSchneider-, Goldarbeiterz, Uhrmaderhand- 
werke, ald zum Schacher Gelegenheit — und nur in 
größern Städten gangbar. 


Die Unterbringung an einen geeigneten Lehrort, 
wobei jede fremde Einmifchung in das Lehrverhältniß ftrenge 
unterfagt wird, gefchieht mit aller nur möglichen Sorgfalt. 

6” 
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Bei Abfhliegung des Lehrvertrages bilder 
die Aufrehthaltung der heiligften jüdifchen Fefttage und der 
unausgeſetzte Befuch der Vereins⸗ ne Haupt« 


punkte. 


Die materielle Unterſtützung beſteht in Berab- 
reihung der nöthigen Kleidungsftüde, Aufdingungs- und 
Freiſprechungs⸗Taxen, Anfhaffung von Werkzeugen ꝛc. 

Biel wichtiger aber und einflußreicher für die Gefammte 
heit unferer Glaubensgenoſſen ift die übernommene mo— 
talifhe Ueberwadhung der Bereinszöglinge, wodurch fie 
für ihren felbfigewählten Beruf und in ihrer. Anbänglichkeit 
und Liebe zum Glauben ihrer Päter gekräftigt werden. 


Ber Gelegenheit hat, mit eigenen Augen die Meta— 
morphofe zu fehen, weldhe mit einem ſolchen Lehrling vom 
Beginne His zur Vollendung feiner Lehrzeit — 3 bis 5 Jahre 
— vorgeht, wie er Anfangs größtentheile in ganz verwahre. 
loftem Zuftande aller Erziehung bar, nad) und nach an eine 
thätige, geregelte Lebensweiſe ſich gewöhnt, täglich im Willen 
‚und Beruf, fo wie in religiössfittliher Entwidelung fort- 
fchreitet, wie er endlih mit dem Bewußtſein, durd eigener 
Hände Fleiß fein Brod ehrenvoll und zur Genüge zu eriwer- 
ben, in freudiger Luft die Gefellenjahre antritt, der wird die⸗ 
fem fegengreihen Streben feine Theilnahme nicht verfagen. 


Nach Vollendung der. Lehrzeit wird der Gefelle wohl 
bei Antritt der Wanderſchaft der fernen, unmittelbaren 
Ueberwachung entrüdt, nichtödefloweniger hat er au 
dann der warmen Theilnahme des Vereins ſich zu erfreuen, 
‚wenn anders Anhänglichkeit an den angeborenen Glauben, 
Ausharren im felbftgewählten Berufe bewährt erfcheinen. 


Ein vollftändiges Freigewant, eine entfprechende Reife- 
unterftüßung und Empfehlungen in die Fremde, fo wie das 
Gefellenzeugniß fehlen nie, wenn er dort feine weitere Aus- 
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bilding zu ſuchen wünſcht. Er wird mit wohlmeinendem 
Rathe unterſtützt, und ihm bei jeder Gelegenheit zur Er⸗ 
reichung feines. Endzweds unter die Arme gegriffen. 


Die im Inlande, fo wie in Deutfchland , Frankreich, 
England und Amerifa weilenden, bis nun aus dem Dereine 
hervorgegangenen Gefellen haben theile ald Meifter ihren 
felbftftändigen Haushalt fich gebildet, theils finden fie noch 
als Geſellen in. ihrem erlernten Gewerbe befriedigenden Lohn. 
Sie bewahren durch die mit dem Bereine unterhaltene Ber: 
bindung den wärmften ar für die ihnen geleifteten Wohl⸗ 
thaten im Herzen. 


Es war nun noch feine Gelegenheit gegeben, die Her- 
mann Todesto-Stiftung ihrer Beftimmung zuzuführen, da 
der Zeitraum zu kurz ift, um tüchtige Meiſter, die unter der 
Leitung des Vereins berangebildet wurden, erwarten zu 
koͤnnen. 


Die Zeit iſt aber nicht mehr ferne, um die bereits be⸗ 
deutend angewachſenen Intereſſen derſelben entſprechend dem 
Willen des großherzigen Spenders zu verwenden; und es 
iſt nach eingelaufenen Berichten zu hoffen, daß von der 
Wanderſchaft zurückkehrende Geſellen allen an ſie im Sinne 
der genannten Stiftung geſtellten Anforderungen genügen 
werden. 


Vier angehende Meiſter, welche den Stipulationen 
dieſer Stiftung nicht entſprachen, wurden mit Darlehen aus 
der Vereinskaffa unterſtuͤtzt. 


Die Zuflüſſe des Vereines ſind meiſt prekäre, von den 
in ihrer Mildthätigkeit nieermüdenden Iſraeliten Wiens 
geſpendet. Es iſt einleuchtend, daß dieſelben für einen jähr⸗ 
lich ſich ſteigernden Zudrang von Knaben zur Erlernung 
eines Handwerkes aus den entfernteſten Theilen des großen 
Kaiſerſtaates nicht ausreichen können. 
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Welch trauriges zur Wehmuth flimmendes Gefühl ift 
e3 nicht, aus diefem Grunde dem von weiter Ferne Kommeit- 
den die Aufnahme verweigern zu müflen, der nicht felten 
den lebten Groſchen opferte in der froben Hoffnung, den Zweck 
feiner Reife erfüllt zu fehen. 


Nicht minder ſchmerzlich ift es, Aufforderungen an Ges 
meinden zu geringen Jahreseinzahlungen zu Gunften folder 
ihnen angebörigen Waifen zurücgewiefen, und fo viele 
Kinder dem Zufalle und der Verwahrlofung preisgegeben 
zu fehen, denen durch ein kleines Opfer von Seiten jener 
Bemeinden eine anftändige, ehrenvolle Zukunft gegründet 
werden koͤnnte. 


Es ift kaum glaublih, daß eine, wenn noch fo kleine 
Gemeinde den geringen Jahresbeitrag von 25 fl. nicht zu 
leiften im Stande wäre, um verwaifte oder arme Kinder 
ihrer Angehörigen — deren Berforgung ihnen ohnedies zut 
geſetzlichen Pflicht gemadt ift — einem nüßlihen Zwede 
zuzuführen. — 


Gäbe es nur 30 Mitglieder unter den Ihren, welche 
die kaum erwähnenswerthe Entbehrung von Einem Kreu- 
zer die Woche nicht ſcheuen, fo ift obige Summe für 
Einen Knaben gefidert. 


Mögen die Männer, die ihr Leben der Jugend geweibt 
und das Wohl ihrer Gemeinden zu fördern berufen find, 
es für eine heilige Pflicht erachten, den Gemeinfinn für 
ähnliche Zwecke zu erwecken und fo zur Heranbildung tüch- 
tiger Staatsbürger das Ihrige beizutragen! 


— — — — —— 
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In den Jahren find eingetreten zu Geſellen geiprochen ausgetreten 


1841 5 er — 
i842 16 = ee 
1843 36 16 11 
1844 64 19 7 
1845 76 28 19 
1846 _ 57 32 29 
1847 

1808 a 630 48 
1849 

1850 | 111 84 36 
1851 

1852 42 15 9 
1853 51 1700 19 


Unter den zu Gefellen gefprochenen 274 jüdifchen Hand- 
werfern find 118 wirkliche Bereindzöglinge auf folgende 38 Pro» 
— vertheilt *): 


Bandweber 2|Sattler 2 
Bronzearbeiter 11Schloffer 18 
Buchbinder und Ledergalante- |Schmied 1 
riearbeiter 2) Schneider 1 
Drechsler, Holze, Bein- und. eauymanet 9 
Metall- 14 — 8 
Färber 1/Stahlarbeiter 2 
Gelbgießer USZSteinmetz 2 
Sraveur, Walzen: 1, Zapezierer l 
Handſchuhmacher 1Tiſchler 15 
un chirur Töpfer 1 
2 Ubtmader, Groß⸗ 1 

Suopf. em Krepinmacher Vergolder l 
Kupferſchmiede 7 Wagner 1 
alle 5 Weber in Wolle und Seide 2 
Maurer 11Zeichner, Manufaktur- 1 
a und Zeugfihmiede 2 Zimmermann 2 
Pofamentirer 3] Zuderbäder 1 
Vortrag 49 Summa 118 








*) Die übrigen 156 Geſellen genoſſen nah Thunlichkeit 
und Verwendung während ihrer Lehrzeit die Unterftügung des 
Bereines bei jeder Gelegenheit. 
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Am Schluffe des Jahred 1853 hatte der Verein unter fei- 
ner Reitung 114 Zöglinge bei 19 Profeffionen wie folgt. 


Bäder 3 
Bronzearbeiter 2Schl oſſer 
Buchbinder 1 Schuhmacher 
Bürftenmader 1Spengler 
Drechoͤller 12]Stahlarbeiter 
Bärber 1lTapezierer - 
Gelbgießet 2 Taſchner 
Kupferſchmiede 3/Tifchler 
Meffer- und Zeugfehmiede 5/ Weber 
Pofamentirer 3| Zuderbäder 


Bortrag 33 


Uebertrag 33 


Summa 114 





Aus der 
ifraelitiihen Kultusgemeinde zu Wien 


vom 
Serausgeber. 


— — ——— — 


Die vorftehenden felbftftändig gehaltenen Artikel über 
die Taubftummenanftalt und den Handwerkäverein gehören 
bereits in dieſe Rubrik; denn diefe Anftalten haben ihren 
Si innerhalb der Wiener Gemeinde und verdanken ihre 
Begründung einzelnen Mitgliedern diefer Gemeinde, ihre 
Erhaltung und ihr Fortgedeihen aber größtentheild vereinig- 
. tem Wirken derfelben. Die erwähnten Inftitute unterfchei- 
. den fi) aber von anderen Gemeindeanftalten dadurch, daß 
fie über die engeren Gränzen fpecieller Zwecke hinausgehend 
ihre Heilfamkeit auf die Ifraeliten des ganzen Kaiferftaates 
ausdehnen und damit der Wiener Gemeinde einen centrali⸗ 
firenden Charakter verleihen. 

In diefelbe Kategorie gehört noch ein drittes Inſtitut 
der Iſraeliten in Wien, und zwarihr älteſtes: das Iſraeliten— 
fpital. Um jedoch in einer und derfelben ‚Richtung nicht 
allzu einfeitig und ermuͤdend fortzufahren, behalten wir uns 
vor, auf dieſes allgemeine, ſo wie auf andere Specialinftitute 
und Einrichtungen der Wiener Kultus» Gemeinde in einem 
fünftigen Jahrgang zurüdzulommen. Borläufig berühren 
wir nur einige neuere Momente aus dem inneren Gemeinde» 
leben, indem deren Kundgebung fich vielleicht auch in weitern 
Kreifen wirkſam erweifen könnte. 

Dahin gehört wohl zuwörderft die neue Conſtitui— 
tung der Gemeinde felbf. Das proviforifhe a. 5. ges 
nehmigte Statut derfelben ftellt den Begriff der ifraelitifchen 
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Gemeinde in Wien ald einer Religionsgenofjenfhaft feſt, 
regelt die Rechte und Pflichten der Mitglieder ımd die DBe- 
dingungen zur Aufnahme, jo wie die Verwaltung aller Ge⸗ 
meindeangelegenheiten durch einen wie bisher aus fünf 
Bertretern erwählten Vorſtand, welchem jedoch in allen wich- 
tigern Angelegenheiten ein aus 15 Gemeindemitgliedern ge⸗ 
bildeter Beirath zur Seite zu ſtehen hat. 


Die Creirung eines dießfalls aus 20 Gemeindegliedern be⸗ 
ſtehenden, der freien Wahl entnommenen Großrathes gewährt der 
Kultusgemeinde ſchätzbare Garantien. Die Zuflimmung der Bei- 
räthe nämlich in allen — Fällen und insbeſondere, 
wo es fi) um größere Gemeinde-An- und Auslagen handelt, un⸗ 
erläßlih. Zwar hatten Schon früher in ähnlichem Betracht be- 
fondere Repräjentanten beftanden, doch war weder ihre Wahl 
noch ihr Wirkungskreis unter beftimmte Regeln gebracht worden. 
Sp blieb aud die Berufung derfelben Dem jeweiligen Ermeffen 
der Vertreter felbft anbeimgeftellt, und wo fie unterblieb und 
die Anfihten des Borftandes Widerfpruh erfuhren, da konnten 
aud die beften Abfichten der Berfegerung nicht entgehen. 
Für die forgfältigere Gebahrung der on Verwaltungs⸗ 
weige treten noch andere Bürgſchaften hinzu. Die Gegen⸗ 
Hände der Gemeindeverwaltung find nah Hauptreſſorts geion- 
dert und fünf dafür gebildeten Gectionen zugewieien. Jede 
derſelben beftcht aus drei Beiräthen und Einem Bertreter oder 
Mitglied des engern Vorſtandes, und hat die Aufgabe, die ihr 
zuftehenden Angelegenheiten befondern Berathungen zu unter: 
"ziehen. Die Erhebungen, welche anf ſolche Weiſe geihöpft 
werden, geben dem Gefammtvorftande einen fiheren Leitfaden 
zur Beurtheilung der abzumachenden Sache. 

- Eine Öarantie anderer Art erlangte die Kultusgemeinde durch 
das Organ ihres Porftandes, indem lepterer ermächtigt wurde, 
einen direkten Jahresbeitrag von jedem immatrifulirten Gemein «- 
deglied,*) fo wie don jedem feit Jahr und Tag in Wien wohn⸗ 
haften Sfraeliten einzufordern und unter Berleihung ded ge- 
ſetzlichen Beiftandes auch einzutreiben. Zur Ehre der Gemeinde 

müffen wir hinzuſetzen, a der Borftand fih bis jetzt zu 
folden Einfchreitungen noch nicht beitimmt fand. Auch der 
Unbemitteltfte hat fi willig herbei gelaffen, fein Scherflein zur 
Erbaltung der Gemeindeanftalten beizutragen, welche ſich feit 


*) Die Einführung eined Matrikelbuches und die Eruirung der Gemeinbe- 
giee waren eben fo erfprießliche ald mühfame Arbeiten, um welche ſich der 
eretär der Bemeinde Dr. Franki anerkennenswerthe Berdienfte erworben hat. 
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fo lange als notbwendig und Beilfam bewährt haben. Die 
Unumgänglichleit einer folhen, dem Borgang in andern Ge⸗ 
meinden entnommenen Einrichtung mußte aber um fo eher eine 
leuchten, als die durch viele Jahre beftandene Haupteinnahms⸗ 
quelle, die aufeinen Fleifhauffhlag von einem Kreuzer Conv.⸗ 
Münze pr. Pfund Rindfleifh fi gründete, der Gemeinde- 
fleiſchbauk durch Aufhebung des Auffchlage und Zulaſſung 
der Concurrenz in der Audichretung des Koſcherfleiſches wo 
nicht ganz verfiegte, doch fehr reducirt wurde. Die Yinanzver- 
legenbeiten der Gemeinde vermehrten fi fo fehr dadurch, daß 
eine Zeitlang ſelbſt der Fortbeſtand der ebrwürdigen und beil- 
famen Inftitution des Spitald damit in Frage geftelt ſchien. 

Die Uinzulänglichkeit des ifraelitifchen Tempels in der Sei⸗ 
tenftettengafle batte ſchon längſt die Herftellung eines zweiten 
Dethaufes zum dringenden Bedürfniß gemacht. Namentlich 
follte damit dem Unweſen der Beiftuben, die der geftellten Nuf- 
gabe fo wenig entfprachen und manchen Mißbrauch mit fich 
führten, ein Ziel gefebt werden. Nah umfichtiger Erwägung 
entfchied fich der Borftand durh Stimmenmehrheit für die Er⸗ 
rihtung eined neuen Bethaufed in der Keopoldftadt, da das 
religiöfe Bedürfniß der zahlreichen tfraelitifchen Kinwohner- 
fbaft dieſes Bezirkes zunächſt in Betracht zu ziehen fei. Der 
Umbau des biöherigen Tempels, abgejeben, daB er die zeitwei⸗ 
ligen Berlegenbeiten vermehrt hätte, würde jenem Bedürfniß 
mit einer Bermebhrung von 3000 Betplägen für Sitzende und 
Stebende nibt in dem gleihen Maße .entiprochen und einen 
verhältnißmäßig größeren Aufwand berbeigeführt haben. Letz⸗ 
teres ftellte fid) neben noch anderen Inconvenienzen weit mehr 
noch hinſichtlich der von einigen Vorſtandsmitgliedern bevor- 
worteten Acquirizung eines zweiten Bethauſes in der innern Stadt 
beraus. Mit dem projektirten neuen Bethauſe follen nun auch 
die erwünſchlichen Localitäten für dad Frauenbad, für einen 
Theil der Schule, für die Kinderbewahranftalt, Wohnungen von 
Semeindebeamten n. a. in Berbindung gebradt werden. Der 
dieß fällige Koftenaufwand ift im Ganzen auf 300.000 fl. C.⸗M. 
veranſchlagt. Yür die Aufbrin ung wurde «in fünfprogentiges, 
al pari augzugebended und durch jährliche Verlooſung zurüdzus 
zablendes Anlehen unter den Gemeindegliedern ſelbſt und durch 
fwiwilige Subfeription aufzunehmen befchloffen. Diefelbe bat 
bereit infoweit den erwarteten Anklang gefunden, daß vorerft 
der Bau des Bethauſes ſelbſt volftändig gededt erſcheint, und 
die Aufbringung des Ueberreſtes wohl ebenfalld erhofft werden 
darf. Da nun die allerhöcfte Genehmigung im Frühjahr 1854 
„ıfolgte, jo wird der Bau nod im Sommer in Angriff genom- 
men und. wahrfcheinlich bis zu Ende des nächſten Jahres feiner 
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Ausführung nahe gebradt werden. In Anfehung des Planes 
bat der Borftand verfhiedene Pläne, die ihm von- Seiten be- 
währter Notabilitäten des Inlandes mitgetheilt wurden, zu 
Rathe gezogen und fi auch die Grundriffe der neuen ifraeli» 
tifhen Gotteshäufer zu Dredden, Magdeburg. Parid, München, 
Hamburg u. a. in Abzeihnung oder Beiäpreibung darlegen 
laffen. Einſtimmig entfhied man fich aber für den vom Archi« 
teften Ernft Förfter zu Wien vorgelegten, den geftellten Anfor- 
a am meiften entfprechenden Plan *). 

em Bethaufe ſteht die Schule als die wichtigfte Ge 
meindeinftitution zur Seite. Die Wiener Iſraeliten haben fich 
hierbei ftet3 auf eine befondere Religionsichule beſchränkt und 
halten fih im Mebrigen — jedem unndthigen Separatismus, 
wie jedem überflüffigen Aufwand abhold — an die ſchon vom 
Kaifer Joſef zuerfannte Wohlthat, die chriſtlichen Schulen und 
Unterrihtsanftalten gleichberechtigt zu beſuchen. Die Leitung 
der Religionsſchule ift den Herren Breuer und Wolf anver- 
traut, die ihren Platz in mufterhafter Weife ausfüllen. Die 
Anftalt ift im fihtlichen Fortfchreiten Ben und namentlich 
find die in den legten Fahren bewirkte Eröffnung zweier Mäd- 
henklaffen und die zunehmende Betheiligung an bdenfelben ale 
wahre Errungenfäalten anzufehen **). 

Mir laffen hierüber einige nähere Nachweifungen folgen. 


Der Fortgang des Religionsunterrichted in den Elementar- 
Klaifen bat nah zweifacher Richtung bin eine günftigere Ge. 
ftaltung gewonnen. 

In äußerer Beziehung fei zunächſt der Schullocalität 
Selber gedacht. Während früher die Näumlichleiten enge und 
ungenügend waren. ift jept die Schule — hell und 
freundlich und durch Bilder geſchmückt, die daſſelbe wahrhaft 
zieren. Es find die Bildniſſe der Monarchen: Gr. Majeftät 
des regierenden Kaiferd Franz Joſef J. Sr. Majeftät ded Kai- 
ferd Ferdinand I. und der feligen Monarchen Fran; L und 
Sofef IL, .der zuerft feine befondere Huld und Gnade auch deu 
Fuden zuwendete. Um die weitere Ausſchmückung bat fih Dr. 
8. A. Frankl ein ſchönes Verdienft erworben, indem er von 


a Derfelbe it eben auch mit dem Bau eines ifraelitifchen Tempeld für 
Pet betraut worden. ö 


9 Früher verblieb der RFeligionsunterricht bei den Mädchen durchgängig 
ur v und es fand aljährlih nur eine Öffentlihe Prüfung flatt. Yrau 
ofephine Königdwarter gab einE erfolgreiche Unregung zur Eröffnung einer 
Mäpdchen-Kiaffe. indem He zum Seelengedächtniffe ihres verftorbenen Baters 
ein Kapital von 2000 fl. ftiftete, deſſen Sara der befonderen NRemunerirung deh 
mit dem Mäpdchenunterricht betrauten Meligiondichrers zugewiefen wurden. 


95 


Den Hinterbliebenen der verfiorbenen Gemeindevertreter bie 
Veberlaffung gelungener Porträts derfelben erwirkte. Sie find 
— dermalen 9 an der Zahl — der Reihe nah im Schulfaale 
aufgeftellt. 

Zu beiden Xehrfälen find befondere Wartezimmer für bie 
Schiller, und können in Communication gebracht werden, da 
fie durd eine Breterwand gefchieden find. 


Die Anzahl der Schüler in den Volksſchulklaſſen war im 
Sabre 1851/2 61 Knaben, die Mädchen-Klaffe hatte fich in die— 
fem Sabre aufgelöft und befand in dem frühern Jahre aus 8 
Schülerinnen. : 

Sm Schuljahr 1852/3, wo Herr Wolf den Unterricht über: 
nahm, waren 72 Snaben und 34 Mädchen, im Ganzen alſo 
106 Schüler. Im heurigen Jahre befinden fi) 98 Knaben und 
59 Mädchen, daher 157 Schüler. 

Es ift zu hoffen, daß die Schule ferner zunehmen wird, 
wenn einmal der Beweis geliefert ift, daß fie etwas Tüchtiges 
leiftet und daß fie nicht den größten und wichtigften Theil dem 
Unterrihte im Haufe und dem Privatfleiße überläßt. Es wird 
ſich Hoffentlich bald herausſtellen, daß die Schüler, die während 
der drei Elementarklaffen die Schule bejucht haben, etwas Nadh- 
haltiges für das Leben mitnehmen werden ; — daß fie einerfeitd eine 
ſolche Summe des hebräifchen Wiffend haben, um leichte Stücde 
der Bibel, wie einen großen Theil der erften Profeten, felber 
Iefen zu können, und bei fernerer Anleitung auch dahin gebracht 
werden dürfen, die Sprache der PBrofeten, unferer Seher und 
Sänger zu verftehen. Anderfeit aber ift der wichtigfte Schag 
der Glaubend- und Sittenlehre während diefer Zeit Eigenthum 
der Kinder geworden. i 

Zu diefem Behufe wurde in dem Bag Schuljahre 
nah Innen mit Genehmigung der verehrl. Schulkommiſſion 
dad Ausmaß der Gegenftände erweitert. Und zwar wurde ba- 
bei die größtmöglichfte Rückſicht auf Privatigüler genommen, 
damit von da nicht die Klage der Weberbürdung laut werde. 
Dabei ift wohl auch zu berüdiichtigen, daß das Judenthum, 
deffen erfter und letzter Befib „das Buch der Bücher“ ift (denn 
von allen andern Herrlichkeiten haben wir doch nichte gerettet), 

nächft die Verpflichtung hat, das Kleinod den fpätern Ge- 
hlechtern zu vererben, daß das „Bolt Gottes“ nicht in der 
Kenniniß der heiligen Schrift gegen andere Völker ud 
ſtehe. — Es geht in diefer Beziehung die Wiener ifraelitifche 
Kultusgemeinde manchen Gemeinden in den Haupiftädten der 
Kronländer voran. Während dort ganz oder zum Theil in der 
Religionsſchule der Unterricht der Bibel in der Urfprache fehlt, 
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bildet die Bibel bier bis hinauf zur 6. Gymnaſialklaſſe Gegen⸗ 
fand des Religionsunterrichtes. | 
Sn der Schule felbft aber werden außer der Bibel, je nad) 

der Elementarllaffe, paffende Stüde aus dem Gebetbuche ge- 
lehrt, jo daß nah einem dreijährigen Cyclus das Gebetbuch 
fo ziemlich erfhöpft fein dürfte. Es ift dabei ein doppelter Zwed - 
verbunden. Das Hebräifche wird befjer erlernt; durch die grö- 
Bere Maffe ded Gebotenen fängt das Ohr an fih daran zu ge 
wöhnen (das befördert befanntlich bei jeder Sprache das Er—⸗ 
lernen derfelben). Zugleih aber werden die Schüler dem 
gotteädienftlihen Leben näher gebracht. Es kann die Theil⸗ 
nahme am Gotteödienfte dann. um jo reger und. andädtiger 
er wenn das Gebetbuch nicht ein „verfchloffenes Buch“ bleibt. 
edenft man ferner, daß der Gottesdienft dad einzige Band 
if, das Sfrael, welches im Leben fo zerfireut auf allen Wegen, 
nah allen Richtungen ift, vor Gott einigt, fo ergibt es fi 
von felber, daß dieſes Band fo viel als möglich gefräftigt 

werden müffe. Ä 
Das Srammatilalifhe der hebräifhen Sprache bildet fei- 
nen befonderen Gegenftand und wird praktiſch gelehrt. Es 
hat fich diefe Methode noch überall für das zartere Kindesalter 
bewährt. Ein Syftem ‚kann erſt dann eingeführt werben, 
wenn der logifche Gedanfengang bereit? im Kinde gekräf⸗ 


tigt if. . 

Sm der Mädchenklaſſe bildete früber die biblifche Ge— 
fhichte von der Welterfhöpfung bis zur Zerftörung des zwei⸗ 
ten Zempeld unter Titus zwei Jahrgänge. Es iſt das jetzt 
anf ein Jahr reducirt. Dabei bietet Ach die befte Gelegenheit, 
die Glaubens⸗ und GSittenlehre den Mädchen mitzugeben, die 
Pflichten gegen Gott, gegen die Nebenmenfchen und gegen fick 
felbft zu lebren. Es R' ieß in der Sebtzeit um fo wichtiger. 
Bon jeher haben die Frauen in Iſrael dur ihre Glaubens⸗ 
treue, durch das tiefe Rechtd- und Sittlichkeitsgefühl eine große 
Rolle gefpielt. Diefed muß jebt um fo mehr gefräftigt werden. 
In den Wirren des Lebend follen die künftigen Mütter in 
Sfrael in dem Glauben und in der Sittlihkeit Stüß- und Halt« 
mn. finden und diefe aufd Neue der kommenden Generation 
vererben. 
| ae bildet auch bei den Mädchen als integrirender Theil 
des Neligiondunterrichted dad Gebetbuch, und zwar zunächft 
das Lefen und die Kenntniß des Inhaltes der wichtigſten Ge⸗ 
betſtücke. Es iſt damit ebenfalls beabſichtigt, die Maͤdchen im 
Hauſe Gottes heimiſch zu machen, damit ſie einſt das beſeligende 
Gefühl empfinden können, „ihr Herz vor Gott auszuſchütten“ 
in Leid und Freud. Es ift dabei fehr erfreufih wahrzunehmen, 
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dap die Lehren auf fruchtbaren Boden fallen. Mit dem den 
Mädchen eigenthümlihen Sinne für dad Edle und Zarte, war« 
tet und pfleget jede liebevoll die Nofe des Glaubens. 

Seit Anfang März d. J. befteht auf Anordnung der P.T. 
Herren Bertreter auch der Vorbereitungsunterricht für 
Knaben, die des Hebräijchekefeng unkundig find. Nachdem der 
eigentliche Religionsunterricht mit der Bibel in der Urſprache 
beginnt und dad Leſen vorausſetzt; fo fol dadurch den Eltern, 
die ihre Kinder nicht zu Haufe vorbereiten laffen können, die 
a dazu geboten werden. 

ei Gelegenheit des Glementarunterrichtes fei es auch ge⸗ 
flattet, über den Wiederholungsunterriht der Hand⸗ 
werkslehrlinge an Sonntagen zu fprechen. 

Nahdem die Anzahl derfelben auf 350—380 geftiegen war, 
fiellte es fih bald heraus, daß der Wiederholungsunterricht, 
feldft für diejenigen, die die Lehrzimmer faffen konnten, ein. 
unnüßer war. Es hätte diefe Anzahl in fünf oder ſechs Ab⸗ 
theilungen getheilt werden müffen, wenn irgend ein Nefultat 
erzielt werden wollte; wogegen fi aber äußere wie innere 
Hinderniffe flemmten. Die P. T. Herren Vertreter befchloffen 
die Lehrlinge an die Bezirköfhulen zu meifen. Dagegen It 
ber verehrl. Vorſtand des Handwerkvereines für feine Zöglinge, 
deren jept 110—120 find, einen Wiederholungsunterricht aus zwei 
Klaffen eingerichtet. Ä 

Es follen da die Gegenftände der Volksſchule in ermei« 
tertem Maße gelehrt werden; ferner der nothiwendigfle Ges 
ſchäftsſtyl und einige geografifche, Hiftorifche und naturhiftorifche 
Kenntniffe x. 

Da Herr Wolf jetzt allein die Erhorte hält, fo iſt die 
Einrichtung getroffen, daß abwechfelnd jeden Sonntag einmal 
der Text aus der lautenden Paraſcha und einmal aus der bibli« 
fhen Gefhihte von Joſua angefangen, genommen wird, 
woran die Lehren und Anwendungen für dad Leben geknüpft 
werden. Im Ganzen zeigt fih bei den jungen Leuten Sinn 
und Streben nah dem Befjern, und daß die Erhorten nicht 
wirkungslos vorübergehen. Jedenfalls ift es ſchlagend, daß 
nicht Ein Beiſpiel bekannt iſt, daß ein Handwerkslehrling 
den Glauben feiner Väter verlaſſen hätte, trog den mannigfachen 
Derlocdungen der Welt und des Lebens. 

Ferner fei noch die Schulbibliothet erwähnt. Die Herren . 
Bertreter haben geftattet, daß ſtett wie früher 60 fl., jet 100. 
jährlich verwendet werden fünnen, um neue Bücher anzu—⸗ 
Ihaffen. Auch Se. Ercellenz der Herr FMRL. Kempen Frhr. v. 
Fichtenftamm, Chef der Oberften Polizei, hat ſich bewogen ge 
funden, auf Anſuchen der Herren Dertreter zu bewilligen, daß 
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bie Pflihteremplare, die no Behörde zufommen und in das 
jüdifche religidfe Gebiet einjchlagen, der Schulbibliothek zuge. 
wiefen werden. 

Die höheren Klaffen der hiefigen Religiondfchule umfaffen : 
die Schüler ber Unter und Oberrealfchule und fämmtlicher 
Gymnaſialklaſſen; ferner die obere ausan, und die Lehrer⸗ 
und Lehrerinnen-Gandidaten (Präparanden). Bibel in der Ur⸗ 
fprahe — „Sprühe Salom.“ Pfalmen und Propheten in be⸗ 
griffen — Gefchichte des ifraelitifhen DBolfed bis zum Unter- 
gange des zweiten Tempeld, Religions⸗ und Sittenlehre, Ri⸗ 
tuale und &eremonial-Befeg, endlich, in den zwei obern Gym⸗ 
naflal-Rlaffen,, Religionsgeſchichte — allgemeine und fpecielle 
des Judenthums bie zum Abfchluffe ded Talmuds — bilden, 
nah Stoff und Behandlungsweiſe, je nad, dem Alter und der 
Bildungsſtufe der Schüler vertheilt, die Lehrgegenftände der 
Schüler-Klaffen. Die Mädchen haben in diefer obern Klaffe, 
nebft dem vollfändigen Religionsdunterrichte, auch Ueberſetzung 
gt neter hebräifcher Gebete und ift deren Empfänglichleit und 

Idtigfeit feldft für diefen legtern Lehrgegenftand eine fehr er- 
frenlihe Erſcheinung. Für die Präparanden, beiderlei Ge⸗ 
ſchlechtes, ift je ein zweijähriger Lebrfurfus eingeführt; im 
erſten, theoretifchen, Jahre werden ihnen Vorträge über Leſe⸗ 

off und Lehrart (Methode) gehalten, im zweiten, praktiſchen 
ahre müfjen fie beim Unterrichte der Schüler -Klaffen anwe⸗ 
fend fein, und diefen zur eigenen Uebung und Erprobung in 
Gegenwart des Neligionslehrers zumeilen felber ertheilen. 

Die Sefammtzahf der Schüler in diefen obern Klaffen hob 
fih in den leptern Jahren auf mehr ald 250, worunter einige . 
und neunzig Spumnaflalfchüler, und es ift diefe bedeutende Zu- 
nahme der Frequenz nicht. bloß ber gefteigerten iſraelitiſchen 
Bevölkerung, ald vielmehr der immer klarer ſich berausftellenden 
Ueberzgeugung von der Unergiebigkeit des Privat-Unterrichtes 
zuzufchreiben. 

Schließlich ift zu bemerken, daß die Lehrgegenſtände fürdie 
Real- und Oymnaflalfhüler mit Ausnahme der 7. und 8. Gym⸗ 
naflalklaffe, welche erſt im Jahre 1848 hinzugelommen, und für 
welche ein meuer Lehrftoff gefchaffen werden mußte, biefelben 
find, wie Herr Breuer fie im J. 1836, eingeführt und ausge⸗ 
arbeitet Hat. Neu hinzu gekommen find in den lebten Jahren 
nebft den ebengenannten zwei oben Gymnafial-Klaffen, die 
Vorträge für weibliche Präparanden und, nad zweijähriger 
Unterbrehung, die obere Mädchenklaffe, mit welcher die Weber- 
fegung hebr. Gebete in diefem Jahre verſuchsweiſe, aber 
mit gutem Erfolge zum erften Male genommen wurde. 
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Den Borbereitungsunterricht für die zu sonfirmirende 
Jugend bat fi der Prediger Mannheimer felbft vorbehalten 
und ift demfelben während eines fünfmonatlichen Curſus auf 
das pünktlichfte obgelegen. Die Eonfirmation fand in die- 
fem Jahre nach vierjähriger Unterbrechung bei 32 Mädchen 
ſtatt. So ſchön und erhebend diefe Feier war, fo Haben 
wir doch mit lebhaftem Bedauern dießmal die Zugiehung von 
Knaben vermißt. Die allzu geringe Zahl von Anmeldungen 
beruhte hauptfähli auf der Schwierigkeit, den außeror- _ 
dentlihen Confirmandenunterriht mit dem für die Schule 
Teftgehaltenen zu vereinbaren. Wir hoffen diefe Schwierig- 
feit in der Zukunft fhwinden zu fehen. 


Anſchließend an die Schule find einige andere Anftal- 
ten, welche ihre Entftehung der Privatwohlthätigkeit ver 
danken: die Kinderbewahranftalt und der Therefien- 
Kreuzer-Berein oder vielmehr die Anftalt für Beklei⸗ 
dung dürftiger Schulkinder. 


Ueber die Kinderbewahranftalt — von dem Heraus: 
‚geber 1843 begründet — ift fo eben der eilfte Jahresbericht 
in Drud erſchienen. Wir verweifen darauf und heben nur 
Einiges kurz hervor. J. M. die Kaiferin Karoline Augufte 
geruhten im abgelaufenen Jahre die Anftalt wiederholt mit a. h. 
Ihrem Befuche zu beglüden. Der Lehrer Leidesdorf und 
feine Gattin widmen fi) der unmittelbaren Leitung mit Hin- 
gebung und Berufstüchtigkeit.. Die Anzahl der Kinder ift 
auf 142 geftiegen. Die Erhaltung wird durch ordentliche 
und außerordentlide Zuflüffe erzielt; doc konnte dem immer 
dringender hervortretenden Wunſch nach einer eigenthümlichen 
und den Bedürfniffen geeigneten Lokalität bisher nicht ent« 
ſprochen werden. Borfteherinnen find dermalen die Frauen: 
Marie Schnapper, Sophie Todesko, Henriette MWertheimer, 
Louiſe von Wertheimftein, Emilie Schnapper, Ranette 
Goldfhmidt. Sie unterziehen fih ihrer Aufgabe mit fehr 
anerkennenswerthem Eifer, 

Weniger befannt ift die Kreuzer- Anftalt zur Bekleidung 
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‚armer Schultinder. Don ſehr verehrter Hand famen ung 
darüber folgende Notizen zu. - — 


In Folge wiederholter Klagen armer ifraelitifher Eltern, 
daß deren Kinder in Unwiſſenheit und Rohheit aufwachfen 
müßten, weil ihnen die Mittel fehlten dad Schulgeld zu be 
ablen, entftand im Jahre 1847 in Frau Therefe Meyer geb. 

eiferöheim die Idee einen Berein zu gründen, deffen Zweck 
fein follte: armen ifraelitifchen Kindern den Schulbefuch zu er⸗ 
möglichen, diefe während der Dauer der Schulzeit mit dem - 
nöthigen Büchern und Urbeitezeug zu verfehen,, und wenn die - 
eigentlichen Schuljahre vorüber find, die Mädchen indbefondere in 
irgend einer Handarbeit fo weit ausbilden zu .laffen, daB es 
ihnen möglich werde ſich ihren Unterhalt dadurh zu fchaffen. 
Ein weiterer Zwed war, durch die Vermiſchung der jüdifchen 
Kinder in den Su ulen mit den hrifllihen, erftere in Sprache 
und Weſen gefitteter zu machen, lebtere hingegen an ben Um⸗ 
ang mit jüdifhen Kindern zu gewöhnen. Diefe von Frau 

berefe Meyer warm erfaßte Idee ward zuerft an Frau Hen« 
riette Biedermann und Fr. Julie Schlefinger mitgerheilt und 
von ihnen eben fo eifrig angenommen. Durch gefammelte Bei- 
“träge von täglich einem Kreuzer (daher „Kreuzer- Verein“) kam 
in Kürze fo viel zufammen, daß beim Beginne ded Schuljahres 
im Herbſte 1847 ſchon für 38 arme Kinder in 4 verfchiedenen 
Schulen dad Schulgeld gezahlt wurde, im nächften Jahre be 
teitd für 52, und fo lee in der Art fort, daß am Schluß 
des Schuljahres 1853 106 Kinder gleichzeitig den Schulunter 
” durch die Mittel des Vereins genofjen. — Nah dem am 
2. Jänner 1851 erfolgten Ableben der Frau Therefe Meyer 
ward in Anerkennung ihres raftlofen Eiferd bei der Gründung 
des Vereines ſowohl, ald auch bei deſſen Führung und Leitung, 
‚demfelben der Borname der Verewigten beigefebt und heißt -er 
ſeither „XTherefien- Kreuzer» Verein.“ Derfelbe wird. von fünf 
Borfteherinnen, den Frauen: Henriette Biedermann, Sulte Schle« 
Anger, Regine Brandeis, Henriette Wertheimer und Marie 
Schmapper geleitet, ift im beten Wirken und fietem Wachfen 
begriffen, erfreut fich ‚der Theilnahme von nahezu 200 zablen- 
den Mitgliedern und befist bereits ein kleines Stammfapital, 
welches ihn Bald in den Stand fehen dürfte, noch größere 

rkſamkeit für die Heranbildung armer Kinder zu thätigen, 
elbſtſtändigen Menfchen zu entwideln. 


Nach dem uns vorliegenden legten Ausweife betrugen 
die Auslagen der Anftalt im Jahre 1353 1283 fl. 7. kr., 
welche in 151 fl.durh Kapitaldzinfen, 1053 fl. 30 kr. durch 
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Babresbeiträge, 310 fl. durch beſondere Spenden und 21 fi. 
36 fr. duch Erlös von Arbeiten ihre Bedeckung erhielten. 
An Fond waren 3400 f., größtentheife in 5% Metalliques 
vorhanden. 

Wenn wir hier nadeinander zweier Bereine erwähnten, 
welche dur den mildihätigen Sinn der Frauen in der Kuls 
tusgemeinde und was mehr ift durch ihren fortwirkenden un- 
ermüdlichen Eifer ihr feitheriges Gedeihen fanden, fo koͤnnen 
wir unmöglich den dritten und älteften, den fogenannten 
Brauen-Berein mit Stillfhweigen übergehen. Diefer Ver—⸗ 
ein hat feit einigen Jahren durch Genehmigung der über 
reichten Statuten, den allfeitigen Wünſchen ımd Bedürfnis 
fen entſprechende Zufammenfeßung des Vorftandes eine bef- 
jere Eonfolidirung erhalten und gelangt durch nunmehrige 
Drudlegung feiner Jahresberichte zur verbreitetern Kennt: 
niß. Die Wirkſamkeit deffelben umfaßt vorzüglich fire jähr- 
liche Unterflübungabeiträge an herabgelommene würdige Fa⸗ 
wilien und verfhämte Hausarme, ferner momentane Abhülfe 
Der dringendften Noth bei Kranken, Wöchnerinnen und &rs 
werbsunfähigen, durch Bertheilung von Holz und Medika⸗ 
menten und durch fonftige nach Kräften ermöglichte Linderung 
vielfachen Elendes. Borfteherinnen find dermalen . die 
Frauen: Regine Biedermann, Sofephine Koͤnigswarter, The⸗ 
reſe Aufpiß, Rofalie Pollat, Rofalie Fein. Der Berein hat 
im abgelaufenen Sabre 6500 fl. verausgabt, von denen 
über 2000 fl. auf jährliche Penfionen und der Ueberreft 
wit Inbegriff von 120 fl. 31 Fr. Regiefpefen auf zeitweir 
lige Unterftüßungen entfallen. DieBededung diefes Koften- 
aufwandes fand mit etwas über die Hälfte duch Jahres bei⸗ 
träge und Zinfen, mit dem Ueberrefte aber durch befondere 
Zuflüffe ftatt. Der Vereinsfond beträgt 7458 fl. 

Die Armenanflalt participirt an der Aufgabe, erwerbö- 
unfähige bedürftige Gemeindeglieder durch PBenfionen und 
zeitweilige Aushülfen, fo wie außerdem durch Vertheilung von 
Holz und Mazzoth zu unterftüben. Ihre Wirkfamkeit er- 
ſtreckt fih aber außerdem auch auf die Almofenipende an 
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fremde Arme zur Abwehr des Bettelunweſens. Nah dem 
legten Ausweife betrugen die Jahredeinnahmen an 10000 fl., 
worunter 6000 fl. an ftehenden Beiträgen von 5fl. bis 800 fl. 
(Baron Rothſchild). Es mußten aber, nur um den dringend« 
ften Anforderungen zu genügen, an 11000 fl. verausgabt 
und daher frühere Erſparniſſe zu Hülfe genommen werden. 
In der Bertheilung fielen den hiefigen Armen an Jahrgeldern 
2640 fl., an befondern Unterftügungen 1105 fl., Bethei- 
ligung mit Mazzoth und Holz 1958 fl., außerordentliäge 
Aushülfe 1805 fl.; im Ganzen 7838 fl. zu. Auf die frem- 

den Armen 1652 Individuen Tamen nicht ganz 3000 fl. 
Die Chevra Kadifha („Leichenverein“) ift unter 
Genehmigung ihrer unterbreiteten Statuten neu . organifirt 
worden. Da derlei Bereine in größeren und kleinern Ge⸗ 
meinden beftehen, fo bedarf ihr Zweck — den erwerbsun- 
fähigen ſchwer Erkrankten durch perfönlichen Zuſpruch und 
materielle Hülfe beizuftehen, und lebtere auch in ter Trauer⸗ 
woche den an ihrem Crwerbe Gehinderten zu gewähren — 

keiner befordern Erörterung. Ä 
Der Berein für erkrankte ifraelitifhe Handlungsdiener, 
vor ſechs Jahren von dem Großhandlungsgefellichafter 
Friedrich Boſchan begründet, hat in einer kuͤrzlich abgehals 
tenen Generalverſammlung fehr erfreuliche Reſultate feines 
Wirkens und zunehmenden Gedeihens dargelegt. Wir bes 
halten ung ver, auf diefe und andere Wohlthätigkeitsinftitute 
in einem künftigen Jahrgange ausführlicher zurüczulommen. 
Nur einer Beranftaltung. wollen wir zum Schlufle auss 
führliher gedenken. - Sie betrifft die Aermften unter den 
Armen, jene an welchen die moralifche Armuth nebft der leib- 
Tihen zu beflagen und zu lindern fommt, die ifraelitifchen 
Sträflinge in den Gefangenhäufern. Hr. Wolf, welcher der 
Aufgabe einer diepfälligen moraliſchen Einwirkung mit fehr 
anerkennenswerthem Eifer obliegt, erfreut ung hierüber mit 

folgender Notiz. | 

Zu den wohlthätigften- Einrichtungen der hieſtgen ifrae« 
litiſchen Rultndgemeinbe nehört ber Bodehlent Ey ER 
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Sträflinge. Unfere alten Weifen jagen: die größten und be 
deutendften Liebeswerke find diejenigen, die man den Todten 
erweifet, und diefe Sträflinge find die politifch und bürgerlich 
Zodten: Was bleibt diefen elenden Unglüdlichen „diein Dunkel 
und Zinfternig fipen“, denen die Sonne ded Glüded unterge- 
angen ifl, ald der Stern ded Glaubens, der da erft um ie 
ieblicher umd befeligender fein Licht ausſtrömt. Es zeigt fi 
auch gar oft, daß Leute, die fonft dem Glauben ferne geftanden 
find und die erfte Zeit ihrer Strafe no in der Gewohnheit 
fortleben, einzelnmweife in die Fluthen der Religion tauden und 
ih da cerfeifhen und erquiden. Wer es verftände diefe Cin- 
drüde zu bannen und feflzubalten! Uber leider, wir verſtehen 
ed den Sonnenftrabl zu benüken, daß er dad Bild auf der 
Quedfilberplatte fefthalte; wer kann aber das: Mittel angeben, 
. wie die Strahlen des Geiftes und des Gemüthes, die wir aus 
einer glühend eifrigen Seele entftrömen laffen, in dem Herzen 
ber Andern feftgehalten werden. — Zunächſt bleibt und nichts 
Anderes als die Hoffnung, „ed werden die Worte, die aus dem 
Bergen fommen, in die Herzen dringen,” und, „daß derZropfen 
am Ende den Stein —328 

In frühern Zeiten hat die iſraelitiſche Kultusgemeinde in 
Wien, deren Wohlthätigkeitsſinn weltbekannt iſt, die in den k. 
!. Strafhäuſern inhaftirten Iſraeliten während des Peſachfeſtes, 
RNeujahrs, Vorabend und Nacht des Verſöhnungstages verköſtigt. 
fonft beftand feine Beziehung. Dieſe Verköſtigung war mit 
bedeutenden Auslagen verbunden, auch entftanden dadurch mandhe 
Unzufommlichkeiten in der Hausordnung und dadurch un⸗ 
liebfame Reibungen. Die Sträflinge, die als folche chen zeig« 
ten, daß die Geſetze der Denfchbeit und der Menſchlichkeit 
feine tiefen Wurzeln in ihnen gefchlagen haben, wurden durch 
die Strafe — nur um fo Dane und hartnädiger. 
„Dhne Belehrung verwildert das Bolt,“ heißt es in der Schrift. 

Die zufällige Bekanntſchaft des Sekretärs der Gemeinde, 
ded Hrn. Dr. 2. U. Frankl, auf deffen Anregung auch ber Se⸗ 
der und der Gottesdienſt für die Handwerkslehrlinge ind Leben 
gerufen wurde, mit dem Herrn Grafen P. T. Goudenhoven, dem 
jepigen Kreishauptmann in Wiener-Reuftadt, welcher im Jahre 
1847 Referent bei der E. k. Landesregierung in Strafhausan- 
gelegen heiten war, veranlaßte die Frage, ob es nicht geflattet 
wäre, irgendwie auf die moralifche Befferung der tfraelitifchen 
Gträflinge einzu wirken. Es war das in der Zeit, als der Ver⸗ 
ein für entlaffene Sträflinge entitand, wo man es fühlte, man 
müfle der gefallenen Seele die Moͤglichkeit verſchaffen, in das 
bürgerliche Leben wieder einzutreten, und deshalb and die 
Gonceffion mahte, daß man mit den Sträflingen kurze Zeit 
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. vor ihrer Gntlaffung fih über ihren künftigen Beruf ind Eim 
vernehmen ſetzen koͤnne. 

Herr Graf Coudenhoven, eine der menſchenfreundlichſten und 
liebenswürdigſten Perſönlichkeiten, nahm dieſe Frage ſehr zu- 
vorkommend auf und verſprach fie in Beziehung auf dad n. 6. 
Strafhaus zu unterſtützen. In Betreff der im Kriminale In⸗ 
haftirten jedoch mußte man ſich an den Magiſtrat wenden. 

Herr Dr. Frankl bat darauf in der Vorſtandfitzung einen 
dahin einfchlagenden Antrag geitellt, und der Borfland, ſtets 
bereit dad Gute zu fördern, die Saat ded Heiled zu fireuen, 
hat den Antragiteller beauftragt die nothwendigen Schritte zu 
machen. 
Mittelft Dekret vom Dlagiitratspräfibium ddo. 23. DOftober 
1847 Zahl 9036 wurde den Bertretern geflattet einen Gottes» 
. dienft im Kriminalgebäude einzurichten, und laut Dekret vom 
9. März 1848 Zahl 13.216 wurde der Gottesdienſt für ifraelie 
tifhe Sträflinge im Prov.-Strafhaufe bewilligt. 

Herr Prediger Mannheimer wurde von dem Porfiande er- 
ſucht eine Norm für diefen Gotteddienft zu entwerfer und der⸗ 
ſelbe entfchied für dag Sabbath- oder Feittagsgebet (Muffaf), das 
—— des betreffenden Abſchnittes aus der Thora und eine 

7 1) e. 

Am Ofterfefte des Jahres 1848 war der erfte Gottesdienft. 

Im Strafhauſe wird jept alle Samflage und an jedem 
geftage der Gottesdienft gehalten. Die Sträflinge werden zur 

hora vorgernfen. Die Melodien beim Gebete find wie im 
hiefigen Tempel und die Sträflinge bilden den Chor und fingen 
wit. Man vergißt in ſolchen Augenbliden, wo einvielftimmiger 
Chor Gottes Lob und Preis verfundigt, wo man ſich befindet. 
Als integrirender Theil des Gebetes ift auch das Gebet für Se. 
Majeflät und für das gefammte Kaiferhaus. 

In Betreff der Erhorte ift der pädagogifche Grundſatz des 
Zalmuds fefigehalten. Da beißt ed nämlich: man bezähmt dem 
böfen Trieb nur, wenn man mit der einen Hand denfelben zu⸗ 
rückſtößt und mit der andern ihn näher an fih bringt. an 
Tann den Leuten nicht gegenübertreten: „Ihr feid Verbrecher“; 
weil eben in jedem Verbrecher noch das fittliche Gefühl lebt, fo 
daß er fich aufs tieffte dadurch verlegt füblt. Eben fo wenig 
und noch weniger aber gilt ed da zu vertufchen und etwa dem 
Fehltritt befchönigen zu wollen. (ine mit dem andern muß 
verbunden werden und allerdings bietet die Religion den Stoff 
dazu. Sie hat den blühenden Stab der Hoffnung auf das 
befjere Leben, zugleich aber auch die Geißel ded Strafgerihtes 
im künftigen Leben in der Hand. Es gehet auch daraus ber-- 
dor, daß die Worte, die da gefprochen und der Umgang, dei 
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die Gträflinge wohl für die kurze Zeit genießen, nicht fruchtlos 
feien, indem die Peaniten erflären, daß die Sträflinge in neuerer 
Zeit ein viel befferes Berehmen haben als früher, und esüber- 
haupt Sorge des Religiondlehrers ift, fo viel als möglich Zwift 
und Hader im Keim zu erfliden. 

In neuerer Zeit bat fi der Wirkungskreis erweitert, da 
auch auf der Schranne (kleines Kriminal) jüdifhe Sträflinge 
ſich befinden. Es wird kein. Gottesdienſt gehalten, da öfters 
weniger als ein Minjan (10 Perfonen) fih befanden, aber be- 
ſuchet die Sträflinge um ihnen religiöfen Troſt zu bringen, Herz 
und Gemäth zu Mrken. I 
.NMit Einwilligung der Behörden erhalten übrigens auch 
jegt die Sträflinge am Neujahr- und Berföhnungetag, fowie 
am Peſach Speifen nad jüdifhem Ritus. Un fonfligen Feſten 
and Sabbathen find dieifrael. Sträflingevon der Arbeit befreit. 

63 kann au nicht verfehwiegen werben, baß der Herr 
Berwalter des Strafhaufes mit der größten Bereitwilligfeit, 
fo wie das übrige Beamtenperfonale, indbefondere aber der 
Tatholtfche Seiftliche, dem Neligiondlehrer zur Seite fiehen, und 
ed find aus diefem Zuſammenwirken hoffentlich gute Früchte zu 
gewärtigen. — 

Roh haben wir ſchließlich zu bemerken, daB jeder austre⸗ 
tende ifraelitifhe Sträfling mit einem Jahrgelde von Seiten 
der Gemeinde verfehen wird und zwar gefchieht foldhed auf An- 
trag der Strafhausverwaltung und der ns ift 2, 3, 4 oder 
5 fl, in befonders berüdfihtigungswerthen Fällen auch 10 fl. 
— Das Geld hiezu wird durch freiwillige Spenden in der Ge⸗ 
meinde gefammelt. 


Als einen nicht unwefentlichen Kortichritt in unferm 
neuen Gemeindeleben glauben wir noch Folgendes bezeichnen 
zu Dürfen. — 

Aus Anlaß des vom Herausgeber dieſes Jahrbuchs 
beantragten und in Ausführung gebrachten Penſionsinſtitutes 
für die Bethausbeamten der Gemeinde wurde die Sitte einge⸗ 
führt, daß bei Abhaltung des Seelengedächtniffes (MIT 
MADI an den dafür beftimmten Fefttagen mehrerer Per: 
fonen durch Namensnennung gedacht wurde, fei es, daß fie 
fich durch ein werkthätiges Leben um die Gemeinde verdient 
gemacht haben, fei es, daß an ihre Andenken durch eigene 
Dermächtniffe oder Schenkungen von Seite der Hinterblie- 
benen bleibende Wohltbaten gelnüpft wurden, Den erfien 


» 
» 


106 


Widmungen diefer Art verdankte jenes PBenfionsinftitut feine 
Begründung, im weiteren Berfolge wurden foldhe Ver⸗ 
mächtniffe und Schenkungen auch anderen wohlthätigen An⸗ 
ftalten zugewendet. Größtentbeils trat hierbei die kindliche 
oder eheliche Pietät heran, die dem theuren Verſtorbenen ein 
weniger vergängliches Denkmal ald von Marmor und Erz 
fegen wollte. 

Die Einführung Fam den einzelnen, unzulänglich dotir- 
ten Anftalten um fo mehr zu flatten, als hinſichtlich folder 
Berftorbener, weldhe es verabfäumt hatten, ſich felbft durch 
edle Handlungen ein dankbares Andenken zu bereiten, die 
Anſprüche auf eine gewifle Höhe geftellt wurden, und fich in 
der lebteren Zeit auf eine Widmung von mindeftend 2- bie 
3000 fl. zu wohlthätigen Zwecken erhoben. 

Bei all dem Guten, dad damit gefördert ward, mußte 
aber dennoch am Ende die Erwägung fiegreich hervorgehen, 
dag durch Verleihung einer ſolchen Auszeichnung für eine 
beflimmte Geldesfumme der Zwed, fie als Charakteriſtikon 
wahrhaft verdienter Männer und Frauen hervortreten zu lafjen 
und damit den heilfamften Anfporn zu erweden, nothwendig 
verrüct werden müßte. 

Geleitet von diefer Betradptung, hat nun der Befammt- 
vorstand in einer feiner jüngften Berathungen den Beſchluß 
gefaßt: daß Vermächtniſſe oder Schenkungen an und für fi 
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einen unabweislichen Anſpruch zur Aufnahme in das Namens“ 


verzeichniß der beim Seelengebete zu Gedentenden nicht be= 
gründen follen; — daß vielmehr in der Regel nur das ſelbſt⸗ 
erworbene namhaftere Berdienft einen folden Anſpruch her⸗ 
vorriefe, und daß jede derartige Aufnahme von Fall zu Fall 
vor den Vollrath zu bringen und nur durch die Zuflimmung 
von zwei Drittbeilen der Anweſenden bejahend zu entfchieden fei. 

Wir fügen zum Schluffe noch einige ftatiftifhe Notizen 
über die Bewegung in der ifraelitiihen Kultusgemeinde zu 
Wien bei. 

Im Berwaltungsjahre 1852/1 853 famen 18 Trauun- 


gen vor, darunter 15 Fälle, in BAR beide Zheile ledig 
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waren. Der jüngfte Bräutigam erſcheint mit 24 Jahren, 
der ältefte mit 45 Jahren, die jüngfte Braut mit 18, die 
ältefte mit 45 Jahren. Scheidungen fielen zwei vor. Ges 
boren wurden 184 Knaben, 165 Mädchen , zuſammen 349, 
darunter keine unehelichen. 

Es ſtarben 173 Perſonen männlichen und 139 weib⸗ 
lichen Geſchlechtes, zufammen 312; darunter von der Ge⸗ 
burt bis zum 5. Jahre 75 männlichen und 74 weiblichen Ges 
ſchlechtes, zufammen 149; alſo beinahe die Hälfte. 

Das hochſte Alter von 87—88 Jahren erreichten zwei 
Männer und zwei Frauen. 

Selbſtmorde fielen drei bei Männern vor. 


Mährend des Drudes diefes Artifeld tritt für die 
Wiener Kultusgemeinde noch) ein denkwürdiges Ereigni ein. 


Am 22. Mai 1854 verftarb zu Wien dieim Jahı 1799 
zu Lemberg geborene Frau Fanny Jeitteles, geborene 
Barach, feit mehreren Jahren Witwe des durch Scharffinn 
und Gelehrſamkeit ausgezeichneten Dr. philos. Ignab Jeit⸗ 
teled. Durch teftamentarifche Verfügung beftimmte fie den 
größten Theil ihres Vermoͤgens mit ungefähr 100.000 |. C.M. 
zu wohlthätigen Werken innerhalb der "Kultusgemeinde, 
welcher fie angehört hatte. 

Hiermit wurden folgende Stiftungen angeordnet: 8000 fl. 
mit dem SZinfenertrag. zum Stipendiengenuß für vier 
Studirende der Medicin je zu 100 fl., 8000 fl. in gleicher 
Weiſe für, vier Studirende der Jurisprudenz, 2000 fl. mit 
dem Zinfenertrage für zwei Studirende der Theologie, 6000 fl. 
mit dem Zinfenertrage zum jährlichen Reifeftipendium nad 
alien für einen ausgezeichneten Maler (dreijährig), 6000 fl. 
mit dem Zinfenertrage zue jährl. Ausftättung eines dürftigen 
Mädchens aus der Wiener Gemeinde, zufammen 30.000 fl. 
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Sodann 312500 fl. zur Begründung eines in Wien zu 
errichtenden ifraelitiihen Armenhaufes, wobei ‚16.500 fl. 
auf Herftellung des Haufes umd 15.000 fl. zur Betheilung 
an die Pfründner — mit vorzüglicher Berüdfihtigung armer 
Wittwen — geftiftet find. Endlich febte fie zum Univerfak 
erben ihres Vermögens das Ifraelitenfpital zu Wien ein. 

Nach vorläufigen Ermittlungen dürfte hiermit diefem 
Inſtitute eine Erbſchaft von etwas über 30.000 fl. zufallen, 
was demfelben um jo mehr zu Statten fommt, als fid ein 
Umbau des Spitalgebäudes ſchon feit Jahren immer unab- 
weislicher in Anregung ftellte, an dem Koftenpunft aber ftets 
ſcheiterte. — 

Wie ſchnell hiermit eine wohlthätige Abſicht verwirklicht 
ward, verdient wohl beſonders aufgezeichnet zu werden. 

Unter den verſchiedenen Fonden und Stiftungen inner⸗ 
halb der Kultusgemeinde fehlte es bisher an einem den 
Zwecken des Spitals beſonders gewidmeten Fonde. 

Schon bei Gelegenheit der im vorigen Jahre erfolgten 
Inſtallation des Dr. Herzfelderzum Primararzt des Iſraeliten⸗ 
ſpitals beſprach Dr. Ignatz von Hofmannsthal die erwuͤnſch⸗ 
liche Ergänzung der gedachten Lücke im hieſigen Gemeinweſen. 
Doch zeigte ſich die Sache damit noch nicht zur Ausfuͤhrnng 
hinlänglich angeregt. Erſt als vor etwa ſechs Monaten die 
wohlthätige Widmung eines Vermächtniſſes des Herrn La⸗ 
zar D. Straßer mit 300 fl. dem Ermeſſen des Vorſtandes 
anheimgeſtellt ward, drang der Vertreter Moritz Goldſchmidt 
mit dem Antrag durch, daß mit der Heinen Summe der Ans 
fang zu Begründung eines Spitalfonds gemacht werden follte; 
größere Zuflüffe würden dann nicht ausbleiben. 

Und fie ftellten fich raſcher ein, ala gedacht und gehofft 
werden konnte. | | J 

Kurze Zeit darauf verſtarb Frau Babette Edle von 
Lämel, und die rückgelaſſenen Kinder derſelben widmeten nebſt 
anderen Stiftungen, die größtentheils der Kultusgemeinde 
in Prag zufielen, aud ein Kapital von 10.000 fl. zu den be- 
fondern Zwecken des Wiener Iſraelitenſpitals. Eine weitere 
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Spende mit 2 Looſen des neuen: Anlehens von 1854 im 
Betrage von 500 fl: wurde dem Spitale durch Herrn Gig- 
mund Lederer zu Theil. Und kaum if ein Vierteljahr darüber 
hinweggegangen, fo wird das Sfraelitenfpital anf neue mit 
einer Erbſchaft bedacht, wie ſolche noch nicht in der hieſigen 
Gemeinde zu Gunſten eines SOLID EITALLE MI vorge⸗ 
kommen iſt. 

So ſichtlich tritt ſelten das Walten einer höheren Macht 
— vwelche die Herzen wie Waſſerbäche lenkt — ing Mittel, 
um den Menfchengedanten zum Segenswerk zu machen. 


Ehre aber dem Andenken der Frau Fanny Jeitteles, 
die anſpruchslos und zurücgezogen während ihres Lebens, 
allerdings an ftillem Wohlthun ihre Freude fand, dennoch 
aber nur einige edle Männer in das Vertrauen ihrer Ihönen 
teftamentarifchen Verfügungen 309. 


In der Dankbarkeit ftrebfamer Jünger der Wiffenfchaft 
und Kunft, der Armen und Hülfsbedürftigen, der Leidenden 
und Kranken bat fi Frau Fanny Seitteled ein unvergäng⸗ 
liches Denkmal gefebt. 

Und wie nicht? vereinzelnd wirft — ſei es gut, fei es 
‚ böfe — fo wird und muß auch diefe Handlung beredter als 
alle Worte predigen: Gehet hin und thuet desgleichen. 

Ein fon früher kurz erwähntes denkwuͤrdiges Ereig- 
niß ift die Errichtung eines zweiten Bethaufes in hieſiger 
Gemeinde. 

Mir entheben dem und ebenfalld erft während des 
- Drudes diefes Artikels zugekommenen Decretedie einzige zur 
dießfalligen Ausführung geftellte Bedingung: daß nämlich 
die Errichtung eines zweiten Bethaufes nicht Veranlaflung 
jur Sectirerei werde. 

Diefe Bedingung wird — wir hoffen es suverfihic 
— au ftrenge eingehalten werden. 

Dafür bürgt ung der gefunde Sinnin diefer Gemeinde, 
welcher fich auch bisher und bei feither jo namhaft einge 
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tretenen Reformen im äußern Rultuswefen vom religiöfen 
Zwieſpalt freizuhalten verſtand. 

Solche Einmüthigkeit im Sinn und Belenntniß wird 
auch ferner zur Wahrung der innern Kraft fortbeſtehen, wenn 
auch die Berückſichtigung verſchiedenartiger religiöfer Be⸗ 
duͤrfniſſe unweſentliche und ſtreng auf das Liturgiſche ſich be⸗ 
ſchräänkende Modalitäten ———— ſollte. 


Nücslid auf das Jahr 1853, 


Babbiner Dr. Sudwig Philippfohn in Magdeburg. 


————— 


Es war im Jahre 1848 das letzte Mal, daß Schreiber 
diefes den Ruͤckblick auf das Jahr 1847.in dem Wiener 
„Jahrbuche für Iſraeliten“ verfaßte; und ſo konnte es ihm 
nur eine unerwartete Freude fein, noch einmal berufen zu 
fein, von der jüngften Bergangenheit Freud und Leid an 
dieſem Platze einem freundlich gefinnten Publitum zu berich⸗ 
ten. Was und wie nun aber beginnen? Sollen wir nut. von 
dem- eben abgefchloffenen Jahre Kunde nehmen, und fünf 
inbaltsfchwere Jahre, die Jahre 1848 bis 1852 mit Still- 
ſchweigen übergehen? Wird dadurch nicht Vieles unverftänd- 
lich bleiben? Wird’ Derjenige, welcher dicht neben den’ ge: 
dachten letzten Jahrgang diefen erfien einer, fo Gott. will! 
langen neuen Reihe ftellt, ſich die weite. Luͤcke gefallen laſſen, 
welche in dent Verlaufe der Jahre dadurch -fihtbar wird?.. 
Aber. anderfeits: wozu „erneuen, was zu erzählen fo vielen 
Schmerz bereitet“? umd find wir wirklich ſchon befähigt, 
über eine fo jüngft vergangene, ungewöhnlidhe geit zu ur- 
theilen ? verftehen wir es ſchon, über die Bedeutung alles 
defien, was wir erfahren haben, einſichtlich, vorurtheilslos, 
kritiſch uns auszuſprechen? Wer, wie wir, offen, und überall 
bekennen wir es, von der Ueberzeugung ausgeht, daß die 
Weltgeſchichte nicht bloß „ein Weltgericht“, ſondern auch ein 
Werk Gottes, ein Ergebniß der göttlichen Leitung und Wal: 
tung iſt, der hütet fi) wohl, den Schmerz oder den Jubel 
Über irgend unter. unferen Augen Gefhehenes fund zu thun, 


dieweil er ſich bewußt ift, viel’ zu viel felbit Partei bei den 
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- Vorgängen zu fein, um die Erfolge, den Inhalt, den Werth 
der Ereigniffe ſchon feftftellen zu fönnen. 

Wohlen, fo wollen wir flatt trockner Aufzählung von 
Daten uns lieber zuvor den Standpunkt überhaupt mit weni⸗ 
gen Zügen klar machen, auf weldhem wir ftehen. Unfer Stre- 
ben und ‚Hoffen, unfer Weh und Schmerz, all dies wird 
Dadurch in das Licht des rechten Verftändniffes kommen. 
Das brauchen wir dabei kaum zu bemerken, daß wir bier 
durchaus von aller perfönlihen und Partei- Anficht abftehen: 
wir erwägen nur, wohin wir Alle getrieben werden, mit 
amd ‚wider Willen, mad Sich an Allen kund thut, mag 
unſre Meinung ſich noch fo fehr abſchattiren. Der freundliche 
Bafer erſchrecke nur nicht, wenn ich etwas weit zurucgreife 
in die Tage grauer Vorzeit. 

Der Stamm Iſrael hatte eine Zeit der Selbſt ſtau 
dagkeit, der nationalen Unabhängigkeit, wem auch Hi 
und da durch die Suprematie eines größern Staates, wenn 
ah felbſt Dusch Das babyloniſche Exil unterbrochen. Diefe 
Zeit umfaßte mehr als funfzehn Jahrhunderte. In derfelben 
war fein Beruf, Die ihm anvertraute Lehre innerhalb ſeinen 
ſelbſt die heidniſchen Elemente überwinden zu Taflen und ber 
ganzen heiduifchen Welt gegenüber aufrecht zu erhalten. 

Dann kam die zweite Beit: die Beit der Beor- 
ftreuung. In der That freilich waren ungeheure Theile dieſes 
Stammes lange bevor Jerufalem und der Tempel vor dem 
Schwerte des Römers ſanken, bereits wie Schößliuge in 
alle Länder der Damaligen Welt verpflanzt; fo daß, als 
jemer reale Mittelpunkt der Nation zerftört worden, die Flücht⸗ 
linge überall fchon einen gaſtlichen Heerd fanden. Während 
dieſer langen Zeit vom Jahre 70 an, hatte der zerfplitterte 
und zerfiteuete Stamm den Beruf, auch jenen zwei Re 
ligionen gegenüber, welche aus feinem Belenntniß hervor⸗ 
gegangen, dem Chriftenthume im Abendlande, dem Jolam 
im Morgenlande, feine Glaubenslehre aufrecht zu erhalten, 
weil fie eben durch jene Religionen nit in ihrer Ganzheit, 
ja nit einmal im ihrem eigentlichen Wefen in die Völker 
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Abertragen worden. -&8 Tonnte aber nach der Sachlage 'bieß 
wit anders gefihehen, ale Inden er ſich von den Bölkem 


yerülgog, da ſeine Lehre der Erhaltung wegen ſich bereits 


m ein Forgfältig’purdhgearbeiteted Formgefek eingehüllt hatte, 
und indem fi die Völker von ihm zurüdzogen, ſo daß fie 
lan die vornehmiten bürgerlichen Rechte abſprachen, ja ſelbſt 
nen Grundbeſttz und Die Ausuübung der Gewerbe big auf 
geringe Ausnahme ımterfagten. So fand eine Doppelte 
BSchranke zwiſchen der Welt und dem in dieſe zerſtreneten 

Iſrael ſtatt; die ganze Geiſteswelt des letztetn war eine 
Sefondere, die nur iniirzen Epochen und geringen Stam- 
mesiheilen an das geiftige Leben der übrigen Melt ftreifte; 
> hinwiederum ſchloß die Welt im ganzen wirklichen Leben 
vie Juden auf die grauſamſte Weiſe aus — waren fie doch 
ſchon glücktich genug, wenn fie das Wenige, was man ihnen 
geftattete, im Frieden, ohne Gefahr für Leben und Eigen- 
hum, treiben und genießen Tonnten. 

Es brach endli eine dritte Zeit an: das Auf 
gehen des iſraelitiſchen Stammes in die ih 
zige Welt in allen, intelleftuellen, materiek 
ten, und ſocialen Beziehungen, mit Ausnahme 
fhrer Blaubend: und Stammesgenoffenfhaft. 
Mit dem Augenblide, wo die Juden in größerer Zahl anfin- 
‚gen, den fogenannten profanen Wiffenfihaften und Künſten 
spbzuliegen, wo fie fih der menſchengeſchlechtlichen Bil- 
Yung näherten und bemädhtigten, wo fie des gefellihaftli- 
chen Anftandes, der allgemeinen Sitte und der Mutter 
Sprache fich befleigigten, hatten fie ihrerfeits die Schranke 
wtedergerifien, welche fie von der übrigen Welt ſchied. Mit 
Dem Augenblide, wo ein Staat der Erde den in ihm zer- 
#reut lebenden Juden alle bürgerlichen Nechte zuſprach 
{1783 Nordamerika), wo mehr oder weniger in alle Staa- 
ten im kürzerer oder fehnellerer Zeit das Streben drang, die 
läſtigſten Beſchränkungen zu befeitigen, wo Leibzoll und Ju⸗ 
denftenern aufgehoben, die Niederlaffung innerhalb der ſtaat⸗ 
Kchen Grenzen freigegeben, die Ausfchliegungen vom Grund» 

8" 





116 


befib, Betreibung der Gewerbe und ded Landbaues hinweg⸗ 
geräumt wurden, wo man ihre Jünglinge den Bertheidigern 
des Vaterlandes einreibete, ihnen endlich Lehr⸗, ſtädtiſche 
und Staatsämter anvertraute — da hatte die- Welt. die 
Scheidewand niedergeriffen, welde fie aus der Welt. aus⸗ 
geichlofien hatte. Der Beruf Ifraeld in diefer dritten 
Zeit kann Fein anderer fein, ale: den Völkern, der übrigen 
Menſchheit, unmittelbar anzugehöreh, aber dennod fein 
Bekenntniß, feine Lehre inmitten der Menfchbeit und ihrer 
Strömungen aufrecht zu erhalten, bis — — ja, das zu 
beftimmen, werden wir um ſo weniger wagen, als der Eine 
ſagt, His der Meſſias kömmt, der Andere bis die ganze Menſch⸗ 
beit fi zum Einig - Einzigen befennet, der Dritte bis, nit 
allein das Bekenntniß, fondern; was Mofcheh wollte, die 
menſchliche Geſellſchaft wahrhaftig in Liebe, Recht, Sueden 
verwirklicht worden. 

Ich glaube nit, daß Jemand irgend etwas Begräns 
detes gegen die obigen Säge einwenden Tann, Denn Die. 
jenigen unter ung, welche noch der unerfohütterlichiten Sta⸗ 
bilität, dem unverrüdbarften Beharren im Judenthume des 
vorlebten Jahrhunderts -huldigen, mögen nur auf ihre 
Umgebung, auf ihre Nachbarn, Brüder, Schweftern, ja 
ihre eigenen Kinder ſchauen, um die Thatſache nicht leug⸗ 
nen zu können; und ebenfo Tann der hinfichtlih der Ju⸗ 
den zurücgebliebenfte- oder wieder zurücgefchrittenfte Staat 
nur auf das fehen, was er, früheren Jahrhunderten ge- 
genüber, und dennoch gewähren mußte, um die That- 
fache nicht ableugnen zu können. Ob auf der einen Geite 
die unbedingtefte Erhaltung aller überfommenen Bräuche 
ald die Aufgabe des Judenthums, auf der andern Seite 
die in der Ausſchließung der Juden ſich bewährende Chrift- 
lichkeit als die Aufgabe des Staates angefehen werde — 
wir bekämpfen beide Anfichten hier nicht im Geringften 
— aber Facta loquuntur „die Thatfachen fprechen”, und 
nur mit den Thatſachen haben wir es hier zu thun. Dar 
her kein weiteres Wort über die Herrlichkeit: diefes ifraelitis 
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fihen: Berufes auch in diefer dritten Zeit, keine Hinweifung, 
wenn. gefragt wird: in welcher comcereten Geftalt das Ju⸗ 
denthum dieſe dritte Zeit zu beftehen habe? auf die lange 
Zeit — von Esra an — welde dad Judenthum brauchte, 
um: fich feine ganze Geflalt für jenen zweiten Zeitraum 
zu fehaffen, wie der Opferkultus und das nationale Leben 
dieſe für den. erften. Zeitraum gewefen. — 

Mir haben hier weder eine Gefchichte der großen Kul⸗ 
turummwandlung -im jüdifchen Stamme ſeit einem Jahrhun⸗ 
dert zu ſchreiben, noch eine Geſchichte der Emancipation der 
Juden. Wir begreifen -aber, dag die nenere Geſchichte der 
Juden nichts Anderes. als die Entwicelung und den Berlauf 
nad den beiden. bezeichneten Richtungen umfaßt. Und wo iſt 
nun der Staat in Europa, weldher. fih vor ihnen abichlie- 
gen konnte, felbft Rußland nicht ausgenommen? Man lefe 
nur im lebten Jahrgang des „Jahrbuches“ den Rückblick auf 
1846 durch, und-wird erſtaunen, ‚welche bedeutenden Fort⸗ 
Witte z. B. in dem öfterreihifhen Kaiferflaate das Jahr 
+846 „gebracht, wo, um nur Einiges anzuführen, unter 
dem 27. Juli die Ioleranztare in Ungarn aufgehoben, 
am 22: Juni die Sudenfteuer in Böhmen in Wegfall ge 
bracht, der Judeneid gänzlich umgeftaltet ward. Auch das 
Jahr 1847 brachte entichieden den Bortgang, und waren es 
Damals z. B. in Preußen die flädtifehen Behörden der größ⸗ 
ten Communen, welche einftimmig ihre Bitten um bürger- 
liche Gleichſtelling der Juden an den Thron brachten, fo 
wie.denn auch Das preußifche Geſetz über die Juden, weldes 
den 23. Juli 1847 erfloß, immerhin einige wefentlihe Fort⸗ 
fehritte brachte, aud wenn. es dem Ziele noch fern blieb. * 

Es gibt im Leben der Menfchheit Augenblide, wo fi 
mit Einem Male dur plößliche Einwirkungen ein Gedanke 
der Zukunft offenbart, der aber, nahdem Ruhe und Ord⸗ 
nung wieder eintreten, als verfrüht, Durch Ruͤckſchritte wieder 
jwrüdgedrängt und wieder auf den Weg normaler Ent- 
widelung gebracht wird. Berargen wir ed dann den Kin⸗ 
Bern des Augenblickes nicht, wenn fie, Die darunter leiden, 
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darüher. ttagen — — wohl aber verargen wir es einſtchtar alles 
Männern, wenn fie dieſe ee nicht: natuͤrlich — 
wenn fie ſich dadurch niederſchlagen, ihren Nuth ſinken, gen 
Streben ſchwaͤchen laſſen. Wir können Dies auf die in bank 
mitteleuronäifchen Stagten im Jahre 1848 ploglich 
eingetretene vällige bürgerliche Gleichſtellung unferer Mäuse 
bensgenofien anwenden. Dieſe mar daechandı keine jenen viel⸗ 
fach Chimaͤren, welche das gedachte Jahe: zu Inge banchte, 
fig war. nur die verfrühte Verwirklichung, eimes: fen: tn Immer 
ger Entwickelung begriffenen Gedaulens — darkaıı iſt auch⸗ 
fie, überall: wieder zurückgedraͤugt worden. und nur in best. 
Ländern iſt fie unbedingt beſtehen geblieben, wo fie: wer: 
1848 Tann beflanden, in Frankreich, Belgien: und. Hollankr. 
Rur. Heilen: Kafiel macht hievon eine Ausnahme. Werm im 
dem gedachten. Jahre am 9. Februar Koslena die Juden ll 
andern Religionsgenoffenſchaften gleichſtellte, am 6. Mäuyı 
Heflen-Homburg die Sleichitellung der Inden ausfpra, am 
Maͤrz Anhalt⸗Deſſau, am 25. März Sarbinien, am 27. Maͤrn 
AYuhalt-Beruburg, am. 7. April Preußen, am 10, April Ms« 
dena, am1. Inni Braunſchweig, am 24. Juni die Donan-Fien 
Kentbümer, am 7. Auguft Heſſen⸗Darmſtadt, am 1:4, Septemse 
ber Hannover, am 10. December ganz Deutſchland, am 7. 
März 1849 der öfterreichiiche Kaiferaat, am 22: Febr. Frauk⸗ 
furt. a. M., wen fo mit. Ausnahme Rußlands und Schuehendt 
— denn in England ift ja den Juden nur der Eintritt: ini 
Rarlament verfagt — ganz Euroha das Princip der Glanbens⸗ 
freiheit in der bürgerlichen Stellung der Juden anerfannıkı 
hatte — welder dieſer Staaten. hat nicht nady und nad: diefer 
Stellung wieder verfiunmert, und: viele dadurch ertheilte: 
Rechte wieder zurüdgenonmen? Go viel wir wiſſen, haben 
bis ze dieſem Augenblide nur Sardinien, Hannover, Braum⸗ 
ſchweig, Heſſen⸗ Homkurg, Anhalt und Sondershauſen keine: 
merklichen Rüdiritte die Juden. beireffend vorgenommen. 
Denn wenn ewerfeits Heflen - Kaflel Die ſchen 1834 geſeblich 
gewordene buͤrgerliche Vollberechtigung ſelbſt bis auf die Ente 
ziehung deß activen und vafliven Wahlrechts in die ſt ä dtui⸗ 
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fprn: Behorden zunidvrämgte, andererfeits durch Vie Aufhe⸗ 
bung der f. g- dewifhen Srundrechte die dentſchen Geadten 
astetım, quo ante zurüchtraten, ebenfe deu öͤſterreichiſche 


‚Rutfeftant durch Aufhebung feiner Berfafiung.: fo has’ zumw 


Preußen: den: betreffenden 8. feiner Staatsverfaſſung beſte⸗ 
Yan laffen, aber durch befondere Interpretation: und bavauf 
deruhende eingelne Exlafie fünmilicher Miwifterien ſind dir 
Avon von allen Staatsaͤmtern wieder ausgefekleflen, ne 
mentlih auch vom Lehrfache, und das Geſetz von: 1847 M 
Merall wieder: in vrattiſche Selumg getreten, durch welches 
was wir nicht übergehen wollen, allerdings die völlige Ge 
werbeßeiheit, unbedingt freier Erwerb yan-Grundbeftk and 
ferie Riederbeffung, jo weit diefe allen Staatsangehörigen 
zuſteht gewährleiftet find. Es verſteht fi don ſelbſt, daß 
diefer auffallende Ruͤckſchritt ſich überall eine vermeintläche 
Deorie zum Piedeſtal zu geben ſuchte; aber deunoch iſt durch 
dieſen merkwürdigen Vorgang die ganze Pofition unſeret 
Frage allerdings jetzt eine andere geworden. Ber Einwand 
dar Unveife, der Unfähigdeit,; des Fremdſeins, der Rutiona⸗ 
Nodt, alle dieſe Beſchönigungen des Vorurtheils und auer⸗ 
zogener Gehaͤſſtgkeit find jebt geſchwunden umd koͤnnen nut 
als veraltetes Geruͤnwel angeſehen werden. Wir werden und 
biten, unfererfeits jcnals wieder darauf einzugehen. Chen fo 
wenig können: wir Juden den Grundſatz am ſich vermerfen, 
daß die Religien die Baſis des Staates, der menfhlichen 
Geſellſchaft ift — da von Moſaismus an. das Adentham 
niemals eine andere Lehre gepredigt hat — wohl aber. müffen 
wir 68 beſtreiten, daß diefe Baſis der Geſellſchaft in. irgend 
tiner Sefondern Kirche enthalten. fet, daß fie nicht vielmehn 
allein von jener pofitiven Gotteslchre, welche vom Jubenr 
thame ober fage vom Mefaismus aus die Baſis aller wahr- 
Hafden Religion geworden: if, getragen und füs alle Zeiten 
halten werde. Dies if alſo der eigentliche und Wahre Dif- 
ferenzyıntr. Hierum handeit es: fi jeßt und. in: der Zufamt. 
Ws gerade weil es nur allen hierum fi handelt, Jena 
MUE, der. Ausgang nicht hoffnungslos, kann er und: nicht ei 
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mal zweifelhaft erſcheinen — wenn wir nur von der Erregt⸗ 
heit. und Leidenſchaftlichkeit der letzten Jahre abſehen. 13 

: Hiermit glauben wir aber auch den Inhalt der vorher. 
gegangenen Sabre zu unferem Zwecke genügend. charakteriſtet 
zu haben, umd wollen den. Lefer zu den Geſchehniſſen De 
Yahres 1853 hinüherführen.. Hierbei geftatten wir..ung. mit 
Preußen zu beginnen, weil diefer Staat ‚gerade für :Die 
Sache, welche wir hier befprehen, das charakteriſtiſcheſte 
Bild der Neuzeit darbietet. 

Die noch jctzt als Staatsgrundgeſetz für den preußiſchen 
Staat gültige Verfaſſung beſagt in Art. A: „Alle Preußen 
find vor’ dem Geſetze gleich.“ Art. 12: „Der Genuß der 
bürgerlichen und ftaatsbürgerlihen Rechte ift unabhängig non 
dem religiöfen Bekenntniſſe.“ Wer follte nun nicht glauben, 
DaB, fo lange diefe Worte unverrüdt in der. Verfaſſunga⸗ 
urkunde ſtehen, hinſichtlich der Berhältniffe der Juden er 
feine Frage eriftiren koͤnnte? Aber 

„was hat nicht [hen der Menſch erdacht? | 

“ Auf zweien Begen ging man diefen Paragraphen ‚zu 
Leibe, :da man wußte, daß in ihre Aufbebumg, zwar von 
der erftlen, nicht aber von der zweiten Kammer gewilligt 
würde. Zuerft auf dem Wege der Interpretation, indem die 
Minifterien die Bekleidung: eines Staatsamtes nicht zu dem 
„bürgerlihen und ſtaatsbuͤrgerlichen Rechten“ gehörig, oder 
die früheren gefeklihen Beſtimmungen durch die Berfaf- 
ſungsurkunde nicht aufgehoben erklärten. Aus dieſer Inter⸗ 
pretation, deren Kritit wir jedem Unbefangenen anheim« 
ſtellen, flofien Minifterialerlafie, welche den Juden die Be 
Heidung eines Staatsamtes völlig abfpraigen. Sühren wir 
nur ein Beiſpiel als dentwürdig an: 

„Auf den Bericht vom 15. Juni v 3. wird: der fönig- 
Hihen Regierung unter Rüdfendung der Anlagen eröffnet, 
daß die Prüfung des jüdifhen Yeldmefler- Eleven N. zum 
Feldmeſſer, wenn er fonft den desfallfigen allgemeinen Bor; 
ſchriften entfpricht, aus dem Grunde, weil.er Jude ift, nicht 
zu verfagen ift. Eben jo wird derfelbe, wenn das Beuguiß 
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der Töniglichen -technifchen Baudeputation -über. feine Bee 
fung. genügend ausfällt und er demnächſt auch den gefeglichen 
Beftimmungen binfihtlich feiner Militärverpflichtung genügt 
Sat, zur Dereidigung zuzulaſſen fein. Die königliche Regier 
zung bat dem N. jedoch vor Ertheilung der Prüfungsarbei- 
ten. ad protocollum -ausdrüdlich eröffnen zu laffen, daß er. 
duch, feine Prüfung resp. Bereidigung als Feldmeſſer einen 
Anſpruch auf Anſtellung oder Beſchaͤftigung im Staatsdienſte 
nicht erlange, und namentlich die Ablegung der Feldmeſſer⸗ 
prüfung nicht den Anfang zur Baubeamtenlaufbahn made. 
. Berlin, - den 6. Oktober 1852. 
or Minifter für Handel, Gewerbe und öffentliche 
- Arbeiten. vv Heydt.“ 

So würde in Bofen, einer Stadt: mit großer jüdi⸗ 
feher Gemeinde, eine neue ftädtifche -Realfchule gegründet. 
Da die Schüler derfelben zu zwei Dritteln Juden fein wür- 
den, wählte der Magiftrat einen ausgezeichneten Mathema⸗ 
titer und Lehrer, Dr. Löwenthal, der proviſoriſch ſchon 
große Dienfte geleiftet, zum 4. Oberlehrer. Die Lönigliche 
Regierung beftätigte die Wahl, aber das königliche Unter- 
richts⸗Miniſterium - erließ ein Verbot. Wenn er fih taufen 
ließe, hätte er die Stelle augenblidlih. Infonders ift es. 
das Minifterium des Innern, weldyes -jene Interpretation 
überall geltend machte, deshalb die Mebernahme eines Schul» 
zenamtes Seitens eines Juden und die Zulaflung ‚eines jüs 
diſchen Nittergutsbefihers auf den Kreistagen, oder auch eine 
Dertretung defjelben durch einen chriſtlichen Rittergutsbes 
fißer verneinte, weil „der allgemeine Grundſatz des Art. 12 
der Verfaſſungsurkunde nicht die Kraft habe, ein beftimmtes 
vartikulares Recht ohne Weiteres aufzuheben.“ 

Der zweite Weg, den man beſchritt, war der offene 
der Geſetzgebung: durch beſchränkende Geſetze die Beſtimmun⸗ 
gen der Verfaſſung zu illudiren. Allein bier hatte das Mini—⸗ 
Rerium zwar die erſte Kammer für fih, aber ebenfo die Ma 
jorität der zweiten Kammer gegen fih, und — es famen 
daher die beabfihtigten Geſetze gar nicht zu Stande. Den 
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BYerdergrumd bilden Hier die Städteordnumgen, zunaft fir 
Vie ſechẽ öflihen Provinzen. Durd Vie Abſtimmungen ver 
jweiten Kammer enthält die im Juni publicitte wene Stäßte- 
ordnung feine für die Juden befihräntenden Beftimmmns 
gen; das volle ſtädtiſche Bürgerrecht iſt den Juden verblie⸗ 
- ben, ſelbſt das Bürgermeifteramt können fie bekleiden, went 
Vie Regierung fle darin beftätigt. Anders ward es mit‘ dee. 
Landgemeindeordnungen. Hier füllte die Beſtimmung aufge 
nommen werden, daß das Borfteheramt vom chriſtlichen Be⸗ 
kenntniß abhängig fein ſollte. Die erfiefammer Miımwie As 
ihrer Majorität, allerdings unter Protefkation ver Minberheit,. 
dafür, die zweite Kammer dagegen, und da beide Theile 
hartnäcig bei iften Abſtimmungen beharrten — unterblieb 
die Emanation des ganzer Geſetzes! 

Während deffen ging das wirkliche Leben naufhaltfang 
vorwärts, und man kann jagen, daß es ſich im jüngfiver- 
floffenen Jahre von dem künſtlich gegen die Juden aufgeſta⸗ 
chelten reactionären Geifte der letzen Jahre allmaͤlig wieder 
frei. macht. Ueberall, wo die Bevölkerung durch ihre Wahl 
in die unmittelbaren Behörden zu berufen bat, wurden ſehr 
Häufig und zahlreich Juden in Magiflrate und Stadtverord⸗ 
netenverfammlungen gewählt. Erhielt doch fogar der Predi⸗ 
ger der jüdifchen Gemeinde in Königsberg, Dr. Saalſchüßz, 
der feit 1848 Privatdozent an der dortigen Uniperfität: if, 
den Charakter als Profeffor, wurden doch die DD, med. 
Zraube und Romberg in Berlin zu birigirenden Aetzten am 
Staatsanftalten befördert, weil — man: ihrer freilich: nicht 
gut entbehren konnte; wurde doch fogar der Rothe⸗Adleror⸗ 
den Juden verliehen, flatt des Kreuzes mit einer Some 
verfehen. No immer ging das Miniferium wit der Durch⸗ 
führung der Anltgemeinden nach den Beftimmungen- des Ge⸗ 
fees von 1847 vor, wodurch die Gemeinden allerdings 
eine folidere Geftalt erhalten ımd 3. B. volle Corpora⸗ 
tionsrechte haben. Als eine erfreuliche Erſcheinung fan vie 
Gründung eines theologifchen Seminars aus dem Kammed⸗ 
gerichtorath Fraänkel'ſchen Nachlaß in Breslau angeſfehen 


werden, deſſen Statut: die koͤnigliche Saultion erhielt. mn 
pfindlich ward insbeſondere in: der. Brovinz Poſen die außer⸗ 
dantlich ſtarcke Auewandorung, fo. daß die jüdiſcher Bands 
kerung in dieſer Provinz abgenommen, während fie. im den 
übrigen. Provinzen. bedeutend flärfer zunimmt als die deift 
liche. In derſelben Provinz nimmt das jüdiige Schulweſen 
einen — guͤnſtigen Aufihwung. — 

Das Jalx 1858: begann. für die Juden: im öfterr eis 
chaͤfchen Saiferkkante: mit. froben Erwartungen... Bet: 
jeder Gelegenheit, offenbarte ſich aus: den hoͤchtten Regionen 
ciw fo: wohlwaflender Geiſt, daß man ſicher im die. Zukunſe 
ſchaute Es wurden in manderlei Zweigen des öffentlichen 
Dienſtes Juden angeſtellt; ) ſelbſt in den hoͤheren Erziehungs: 
anſtalten zur Bildung der Offiziere befanden ſich nad: Dem: 
Ausweile vom Jahre 1852 drei Iſrarliten. Seit der Aufhe⸗ 
gung der Iudenftener in Böhmen und Mähren tragen auch 
die. Juden die Einquartierung, und ihr Kontigent im Heere, 
bier. im Dffiziercorpo, ift ein. verhältnißmäßig ſtarkes. Die 
duch das kaiſerliche Batent vom. 30. November. 1852 ges: 
ſchehene Einführung: des allgemeinen bürgerlichen Geſetzbu⸗ 
ches in Ungarn; die. Anwendung: defielben auf die jüdiſchen 
Glaubensgenoſſen, namentlich hinſichtlich des Eherechtes/ 
wirkte aäͤußerſt wohlthätig. Die Fürſorge fire. das: jüdiſche 
Schulweſen, namentlich den: Religionsunterricht, wie inſen⸗ 
ders;die Anſtellung von iftaelitiſchen Religionsprofefſoren am: 
allen bedeutenden mb höheren, von ifenelitifchen Schuͤlern 
beſuchten Lehranſtalten zum Unterriht in „der moſaiſchem 
Glaubens⸗ und Sittenlehre, derKenutnik der liturgiſchen 
Handlungen, der Religipnogeſchichte, der Geſchichte des 
iſcaelitiſchen Volkes und: der: Bibel in der Urfpradye“, die auf⸗ 
munternde Belobung, welche das hohe Kultus- und Unter⸗ 
tiphä- Miniſtarium den beſſeren Beftrehnngen zukommen ließ; 
wie ean wörtlich heißt: „Zu den erfreulichen Erſcheinungen 





| S. hierüber den vorbergegangenen Artifet: Ehrenhalfe 
atarecichtſcher Ifraeliten vom Herauögeber. 
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gehört. daß die Zfraelitengemeinden eine lobenswerthe Sorg⸗ 


falt für eine. den religiöfen und ‚bürgerlichen Berhältniffen: 


entfprechende Ausbildung der Jugend, und ſonach ein reges 
Intereſſe für eine zeitgemäße Hebung und Erweiterung der : 
Volksſchulen an den Tag legen; daß ſie die fchulfähigen Kin- 
der zum. fleigigen Beſuche des Schulunterrichts anhalten, daß 
fie den angeftellien Lehrern die fhuldigen Gebühren ordent- 
lich verabreidhen, und für die Inftandhaltung der Schullofa- 
litäten Sorge tragen ;” ferner, daß die bei den Schulvifitas 
tionen abgehaltenen Prüfungen zur. ollfeitigen Zufriedenheit 
ausſchlugen, daß die. Lehrer nicht nur eine zureichende Berufs- 
bildung befiben, jondern auch eine. unbefholtene fittlide und 
politiſche Haltung beweifen und ihre Dienftpflichten mit Eifer 
erfüllten" — alles Dies begründete eine ſchöne, lebhafte 
Entwidelung in der Zukunft. Hierzu kam nod eine Ent- 
ſcheidung des höchſten Taiferlichen Gerichtshofes bei Gelegen⸗ 
heit eines Guͤterkaufs durch einen Juden, dag durch die Auf. 
hebung der Berfaflung, welche die früher gültigen Ausnah⸗ 
megeſetze, die Juden betreffend, aufgehoben hatte, dieſe nicht 
wieder in. ihre Giltigkeit eingeſetzt ſeien, ſondern fo. lange 
aufgehoben bleiben, als bis fie wieder von allerhoͤchſter Si 
aus für gültig erflärt worden find. 

Dies war der Wendepunkt. Am 2. Oktober erlief 
über die Befigfähigkeit der Sfraeliten folgende Taiferliche 
Verordnung: „Bom Tage der Kundmahung dieſer Berord- 
nung durch das Reichsgeſetzblatt, ‚bis zur bevorftehenden Re⸗ 
gulirung der. foatebürgerlihen Berhältniffe der Iſraeliten, 
haben in jedem Kronlande die in.demfelben vor und bie zum 
1. Januar 1848 beftandenen, die Beſitzfähigkeit der Iſraeli⸗ 
ten befchräntenden Vorſchriften proviforifch wieder in Wirk⸗ 
ſamkeit zu treten. Auf diejenigen Fälle, in welchen Ifsaclir 
ten noch vor diefem Tage den rechtmäßigen Befik unbeweg⸗ 
licher Güter bereit erworben, oder dort, wo der rechtmaͤßige 
Beſitz unbeweglicher Guͤter nur durch die Eintragung in die 
Öffentlichen Bücher erworben wird, doch dad Geſuch um die⸗ 
— bereits uͤberreicht haben, — dieſe Beſchraͤnkungen 
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keine Anwendung. Auch flehen diefelben denjenigen Rechta⸗ 
geſchaͤften über die Erwerbung des Eigenthume unbeweglicher 
Guͤter nicht entgegen, welche noch vor diefem Tage nor einer 
oͤffentlichen Behörde, mittelft eines Motariatsaktes, oder fonft 
unter Öffentlicher Beglaubigung geſchloſſen worden find, wenn 
auch die Uebergabe in den Befik noch nicht erfolgt, oder, wo 
Sffentlihe Bücher beitehen; das Geſuch um die bücherliche 
Eintragung noch nicht überreicht worden fein follte.” 
Sprechen wir hier nicht über die Wirkung, welche dieſe 
kaiſerliche Berordnung auf die Sfraeliten des großen Kaiſer⸗ 
ſtaates hatte — fie war eine plößliche, von der man ſich nicht 
plößlih wieder erholen kann. Aber es fand noch eine andere 
Wirkung ſtatt — man hielt Hiermit an vielen Stellen über 
u alle früheren Judengeſetze für wieder gültig geworden. 
Den kräftigſten Beweis gab hierfür ein, freilich nur von. der 
„deutſchen Volkshalle“ veröffentlichter Erfaß dert. k. Statt- 
halterei von Böhmen, der wörtlich alfo lautet: 
| „Der in einem Dienftfchreiben vom 22.. September 
1853 zur Sprache gebrachte Uebelftand, daß die Juden ihren 
Kindern Häufig hriftliche ‚Heiligennanen beilegen, verftößt 
allerdings gegen die beftehenden Hoſdekrete vom 12. Rovem⸗ 
ber und 13. Dezember 1787, in welchen ein Verzeichniß von 
Vornamen, welche mit Ausſchluß jedes andern Vornamens 
von den Juden gebraucht werden dürfen, kundgemacht wor⸗ 
den iſt. Die katholiſchen Seelſorger werden daher ſchon bei 
der Auffſichtsführung Über Die juͤdiſchen Geburtsregiſter in 
die Lage kommen und Beranlaffung finden, auf die Befeiti- 
gung geſetzwidriger Vornamen und auf die Einführung gefeb- 
mäßiger zu dringen und bei Anftänden gegen die Herftellung 
der gehörigen Ordnung die Anzeige an die politifchen Behör⸗ 
den zu erftatten. — Was das Halten riftlicher Dienftboten bei 
Yuden- betrifft, fo ift diefed durch mehrere alte Verordnungen 
‚verboten, welche durch eine allethoͤchſte Entſchließung vom 
7. September 1818 aufrecht erhalten würden: Allerdings 
wäre es fehr wünfchenswerth, wenn es der Geiftlichteit durch 
Belehrung und. Ermahnung recht häufig gelänge, chriftliche 


126 


DienßWwoten vom Dienfkeintritte bei Biden — Ude 
zum Austritte aus ſolchen Dienften zu beſtimmen. Wo uber 
anf dieſem Wege nicht abzuhelfen iſt und wo. insbefondere ber 
merkt werben Tolkte, daß ein zuͤdiſcher Dienftgeber den chrift⸗ 
kuchen Dienſtboten in der ficchlichen Sonntage und Feſttags⸗ 
feier gehindert, iſt 23 der Geiſtlichkeit umbenennen, den Ein- 
fuuß der politiihen Behörden aufzumfen.“ 

Es erhob ſich in der Preſſe über: die Nathentie dieſes 
Erlaſſes ein heftiger Streit, der von authentiſcher Stelle ans 
nicht entfhieden wurde — bis Vorgänge der fünften -Beit 
in ‚Böhmen. and außerhalb Böhmens genugſam etwieſen, Daß 
der Erlaß in der That vorhanden iſt. 

Die Iſtaeliten Wiens wie aller Kronlaänder richteten 

deshalb gehorſamſte Geſuche an Se. apoſtoliſche Majeſtät, 
und der ſtaiſer hatte die Gnade, perſoͤnlich der Wiener Depu⸗ 
tation gnädigfte Zuſichernugen zu geben. Es wurde nun auch 
an höchſter Stelle eine Kommiſſion zur Redigitung eines be⸗ 
ſondern Geſetzes über die Verhältniſſe der Iſraeliten angeord⸗ 
ei. Es erfloß an die verſchiedenen Statthaltereien eine Nethe 
von Fragen über die zu treffenden Beſtimmungen. Aber fo 
weit man dieſe Kragen Tennt, können die Juden vorkäufig 
keine Beruhigung aus ihnen jhöpfen. Indeß Darüber iſt 
man einig, daß Nichts wünſchenswerther fei, als aus dieſem 
Proviſorium herauszukommen,i in welchem Niemand weiß, was 
Rechtens tft. Hoffen wir, daß in der That das zu erwartende 
Befeh der Erwägung Rechnung trägt, um wie viel grauſamer 
die Empfindung ift, wieder zu verlieren, was man ſchon be- 
feflen, als es niemals befeffen zu haben. Unwürdig deſſen, 
glauben wir, haben fich die Ifraeliten Oeſterreichs nicht ge⸗ 
macht. Denn unverkennbar iſt das Streben derſelben, in 
intellektueller, ſozialer, induſtrieller und religiöſer Beziehung 
gum Beſten zu gelangen und ſich überall als loyale und flei⸗ 
Bige Glieder des Staates zu bewähren. Ueberall kommt das 
Schulweſen unter ihnen zur Blüthe, und die Zahl der gemein- 
nüßigen Anftalten wählt von Jahr zu Jahr. — 

Bliden wir und weiter im großen deutſchen Baterlande 
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um, fo heben Die beiden abrigethe Hanunover um) 
Sachſen in den ti der Sfraeliten ihres Landen 
Nichts geändert; beide geben ſogar einen Zuſchuß zur Erhal⸗ 

Kung De jüdiſchen Kultus aus Stanismitteln (Hannover 
—*X 1500 Rihlr.). In Hannover blüht das Lehrerhe⸗ 
minar, welches unter Einwirkung des Staates vor einigen 
Jahren gegründet worden, fegensreih auf, und die Vorberei⸗ 
Kragen zur Gmanation eines neuen Schulgefehes für das jü- 
diſche Schulweſen wurden getroffen. Hier wie in Sachſen 
wurden Juben zu flädtifihen Aemtern gewählt. Intereſſam 
war in einer. Bekaummachung des Nagiſtrats zu Leipzig über 
Die Michaelismeſſe Der achte Paragraph, der lautete: „ben 
do Hieibt das Haußren jeder Art and das Yeilbalten der den 
JZollvereinsſtaaten nicht angehörigen jüdiſchen Kleinhändier 
auf die Meßwoche befhrantt. Für Letztere werden Die jüdi- 
Fchen Seiertage, welche in die Meßwoche fallen. durd Ver⸗ 
lJaͤngerung der Verkaufszeit bis in Die Zahlwoche erfegt" — 

Auch im Großhexzogthum Weimar find alle Verſuche, 
Die Stantöregterung zu Beſchränkungen der Juden zu veran⸗ 
Jafien, geſcheitert. Eine erfreuliche Erſcheinung war auch, daß 
Die gefehlihe Setbftfländigkeit der Synagoge den 1828 
geradesu befohlienen völlig deutſchen Gottesdienſt in Weg⸗ 
fall brachte, und dieſer nach den Wuünſchen der Gemeinden 
— den Bedůͤrfniſſen der Zeit angemeſſen geordnet werden 

onnte. — 

Dem Landtage des Herzogthums Meiningen hatte 
Hingegen die Regierung einen Geſetzentwurf vorgelegt, durch 
welchen Die Gleichſtellung der Juden auf die bürgerlichen 
Rechte beſchränkt werden jollte. Am 13. März, nad lebhaf⸗ 
des Debatte, verwarf der Landtag mit 24 Stimmen gegen 1 
dieſen Entwurf, und nahm vielmehr den Antrag des Aus- 
ſchuſſes an, der eine vollfommene Sleichftellung der Juden „im 
allen Rechten und. Pflichten, in ‚allen -Beziehungen zu dem 
Stäate, zu den Gemeinden, fo wie in allen privatrechtlichen 
Berbkältniffen” forderte. Diefem Beſchluſſe des Landtags 
»erfagte die herzogliche Regierung ihre Beiftimmung, erließ 
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vielmehr unterm 20. März ein Geſeb⸗ das nur folgende Be 
Rimmungen enthält: 

„Art. 1. Rechtsgeſchäfte, inabefondere zwiſchen Juden 
und chriſtlichen Angehörigen, fo wie die civilproceſſualiſchen 
Rechte und Pflichten der Juden find in Zukunft Tediglih nach 
den allgemeinen geſetzlichen Vorſchriften zu beurtheilen, es 
werden die bisher in dieſer Beziehung beſtandenen Ausnah⸗ 
megeſetze in dem ganzen Umfange des Herzogthums hiermit 
aufgehoben. — Art. 2. Aufſätze über Rechtsgeſchäfte, insbe⸗ 
ſondere Verträge, Verſchreibungen, Teſtamente, Ehepakten ze: 
duͤrſen die Juden nur in deutſcher oder in einer andern 
bekannten, nicht aber in hebräiſcher oder jüdiſch⸗ deutſcher 
Sprache abfaſſen, wenn ihnen rechtliche Wirkſamkeit, insbe⸗ 
ſondere Beweiskraft vor den Gerichten zu Theil werden ſoll. 
— Art. 3. In perfönlihen Eheſachen der Juden: haben die 
Landesbehörden die Grundfäße und Ritualgefeße der jüdifchen 
Religion zu berüctfichtigen und’ zu dem Ende einen Rahbiner 

zuzuziehen. — Art. 4. Hinfihtlid der Bermögensverhält- 
niſſe der jůdiſchen Ehegatten, der Erbfolge und des Vormund⸗ 
ſchaftsweſens kommen die allgemeinen Geſetze des Landes zur 
Anwendung. — Art. 5. Die bisher erlaffenen landesgeſetz⸗ 
lien Bekimmungen - über: die: Berhältniffe' der Juden, fo 
weit fie durch das gegenwärtige Geſetz nit aufgehoben: wer- 
den, kommen fernerhin in Anwendung. — Die Ehe zwifhen 
Juden und Chriften bleibt verboten." ' 

Unter allen dentfhen Staaten war Bayern der ein« 
zige, der 1848 für die Juden Nichts weiter that, als ihnen 
das active und paffive Wahlrecht gewährte, und nachher auch 
Nichts zuruͤcknahm. Dan gab ihnen nicht viel, aber das Ge 
gebene ließ man ihnen in ehrlichſter Weife. Juden figen in Det 
zweiten Kammer, das. neue Landrathsgeſetz Laßt Juden zu 
diefem wichtigen Staatskörper zu, die Zabl der Advokaten 
jüdifhen Glaubens hat Zuwachs erhalten, in die Gefhmwor 
nenlifte find aufs Neue Iſraeliten eingeftellt, für die Neli- 
gionglehrer ift eine Summe in’d Budget. aufgenommen, der 
Produktenhandel auch dem Juden frei gegeben. Dahingegen 
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werden auch alle beſchränkenden Gefebe oft, befonders von 
Unterbeamten, mit Strenge gehandhabt, namentlich das Ma- 
tritelgefeb über die befchräntte Zahl der Riederlaffungen, 
das Haufirgefeg — die Juden antworten darauf nit einer 
unverhältnigmäßigen Auswanderung, welche an einzelnen 
Orten betreffs Tagung ber Gemeindelaften ſchon fehr em: 
. pfindfih wird. Als einen einzelnen erfreulihen Fall heben 
wie hervor, daß die k. Regierung den Gürtlermeifter Abraham 
Schweizer in Fürth zu einem wichtigen induftriellen Zwecke 
nach Paris entfandte, welcher diefe feine Miffion fo glänzend 
erfüllte, daß der Staat ihm nicht nur feine Koften erſetzte, 
fondern auch eine Prämie von eintaufend Gulden und ein 
unverzinsliches Kapital auf eine Reihe von Jahren gewährte. 
Nach Aufhebung der Grundrechte wurde in Wür- 
teimberg durch Fönigl. Verordnung vom 5. Oftober 1851 
verfügt, daß die Verhältniffe der Ifraeliten bis auf weitere 
gefeßlihe Normirung beftehen bleiben, am 7. Juni 1853 
aber brachte das Minifterium einen Gefebentwurf ein, der 
wefentli dahin ging, den Siraeliten, welche nicht Schacher- 
handel treiben, alle bürgerlichen (aber nicht die ſtaatsbuͤrger⸗ 
lichen) Rechte zu geben, die Schacherhändler aber noch be- 
fonderen Befchränktungen zu unterwerfen. Aber die zweite 
Kammer verwarf auf den Antrag ihrer Kommiffion diefen 
Entwurf, und beichloß, die Regierung zu bitten, unter Mit- 
wirkung der Ständeverfammlung die (jeßt) gültige Berfaffung 
dahin abzuändern, daß die Ifraeliten in ihren flaatshürger- 
lichen Rechten den Chriſten gleich geftellt würden. Hierbei ’ 


verblieb es einftweilen. Aus dem minifteriellen Berichte fuͤh⸗ 


ren wir hier folgende Ueberfiht an. Im Jahre 1828 gab es 

Ifraeliten männlichen Geſchlechts über 14 Jahre: 3041, 

im Jahre 1852: 3930: Davon befchäftigen fi a 
1828 


852 

1. Schaderhändler - 2600 695 

1. Künftler und Gelehrte — 214 
III. Landwirthe mit Knehten 

und Lehrlingen 32 405 
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1828 1852 
IV. Handwerker und Kaufleute 409 — 2526 
V. Ohne beflimmten Beruf unbekannt 90 


‚Diefe Zahlen ſprechen für die foziale Umwandlung der 
Juden Würtemberg's in 25 Jahren ganz außerordentlich, 
und werden dadurch noch unterſtützt, daß der Miniſter ſelbſt 
erklärte: „der Fortfehritt würde noch bedeutender fein, wenn 
nicht das Geſetz dem Gewerböbetrieb und der Ueberfiedelung 
der Juden mande Hemmniffe in den Weg gelegt hätte.” !! 

Im Großherzogthum Baden befißt der Jude volle. 
ſtagtsbürgerliche Rechte, die ihm auch nicht verfümmert wor⸗ 
den, hingegen ift ihm das allgemeine Recht der Freizügig⸗ 
keit noch nicht zugeſtan den. Die Staatöregierung, welde 
fi übrigend den Juden überall -günflig erweist, ‚und zum 
Beifpiel des jüdifhen Schulwefens ſich fehr annimmt, hat- 
duch einen Erlaß vom 3, Mai in Erinnerung gebracht, daß 
die bürgerlihe Aufnahme der. Ifraeliten in die Gemeinden. 

nit in der Befugniß der Gemeinderäthe, fondern lediglich 
in derjenigen der großherzoglichen Staatöbehörden liege — 
eine Beftimmung, mit- der in. den meiften Fallen die Juden 
ſehr zufrieden fein fönnen, wenn man des kleinlichen Geiſtes 
der meiſten Ortsvorſtaͤnde gedenkt. 

Nachdem in Frankfurt am Mein die Berhand- 
Iungen über die Verhältniffe der Ifraeliten fo viel. verſchie⸗ 
dene Chancen durchgemacht, find fie endlich im verflofienen 
Jahre. zy einem, gewiſſen Abſchluß gekommen. Der Senat 
Iegte einen deafallfigen Geſetzentwurf der gefebgebenden Ver⸗ 
we vor,.und diefe nahm ihn mit 74 gegen 9 Stimmen 

Bei der. Borlage an die Bürgerfchaft ſtimmten nicht 
— als 858 Bürger ab, und zwar 788 dafür, 70 dagegen. 
Demgemäß war das Geſetz am 12. September publizirt. 
Die Hauptbeftimmungen find: 

„g 3. Neben der. den Frankfurter Bürgern iſraelitiſchen 
Religionsbekenntniſſes zuſtehenden Rechtsgleichheit in privat⸗ 
bürgerlicher Hinſicht werden die ſtaatsbürgerlichen Rechte 
derſelben dahin erweitert: 1) Bei der Wahl der 75 Mitglieder 
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des Wahlfollegs, welche nach den Beftimmungen-der Art. 10, 
11 und 12 der Konftitutiongergänzungsafte vom Jahre 1816, 
45 Mitglieder der gefeßgebenden Berfammlung aus der Dürs 


gerfchaft, die nit dem Senate oder der Ründigen Bürger 


tepräfentation angehören, zu wählen haben, und bei der Wahl 
diefer 45 Mitglieder ſelbſt, fol den ifraelitifchen. Bürgern 
das Wahlrecht und die MWählbarkeit gleich den chriſtlichen 
Bürgern, jedoch unter der nähern Beſtimmung zuſtehen, daß 
von dem Wahlkolleg nicht mehr als 4 iſraelitiſche Bürger zu 
Mitgliedern der gefeßgebenden Berfammiung-gewählt werden 
dürfen; 2) den. Bürgern ifraelitifchen Religionsbekenntniſſes 
find. fortan die öffentlichen Aenter-nad Mabgabe des. 4 
dieſes organiſchen Geſetzes zugänglich. 

8. 4. Die öffentlihen Aemter find für alle eingebornen 
Staatsbürger, fo wie für alle Diejenigen, welche feit 10 Jah⸗ 
ren im hiefigen Staatsbürgerrecht ſtehen und während diefer 
Zeit ununterbrochen ihren Wohnſitz in, hiefiger Stadt oder 
deren Gebiet gehabt haben, unter den nachfolgenden näheren 
Beſtimmungen zugänglich: 1) Wählbar in. den. Senat und 
die ſtändige Bürgerrepräfentation find nur Frankfurter Bür- 
ger. chriſtlichen Religionsbekenntniſſes. 2). Wählbar zu Rich⸗ 
terſtellen find nur chriſtliche Bürger der Stadt und der Land» 
gemeinden.. 3) ‚Bei: Behörden, deren Wirkungskreis chriſt⸗ 
liche Kirchen, Schulen und Stiftungen betrifft, können Iſrae⸗ 
Kten ale Beamte nicht angeſtellt werden.“ 

Allerdings erhoben fi nachträglich aucd gegen Diefes 
Geſetz einige Stimmen, und wandten ſich bejchwerdeführend 
an den Bundestag, ohne daß diefer bis jegt dieſer Beſchwerde 
eine weitere Folge gegeben. — In der iſtaelitiſchen Gemeinde 
zu Frankfurt ſelbſt findet ſeit langer Zeit eine gehäſſige Par⸗ 
teiung ſtatt, die im verfloſſenen Jahre darin ihren thatſäch⸗ 
Iihen Ausdrud fand, daß die Minorität, welche dem ſtrengen 
Gonfervatismus hulpigt, eine eigene, prachtvolle Synagoge 
weißete und eine eigene Schule eröffnete. Dies vgranlaßte 
die eigentliche Gemeinde dahin, ebenfalls an den Neubau 
ihrer baulich veralteten vn Hand anzulegen. 

.9” 
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Auch in Bremen befhäftigten fih „Senat und Bür- 
gerſchaft“ mit der Derfaffungsrevifionsangelegenheit. Bei 
$. 38 des zweiten Abſchnitts verſuchte in ber Sitzung der 
Bürgerfgaft am 9. März eine Minorität den Antrag durch⸗ 
zubringen, daß die MWählbarkeit in die Bürgerfhaft an ein 
chriſtliches Glaubensbekenntniß gebunden ſei. Allein die 
Majorität machte geltend: es liege kein Grund vor, weshalb 
Bremen den Juden, welche es feit 1849 zur Erwerbung des. 
Bürgerrechts zulaffe, die Ausübung ihrer politifhen Rechte 
verfümmern follte; es hieße das eine Klaſſe von Bürgern zu 
politifch Unzufriedenen machen, den Grund zu religiöfer In⸗ 
toleranz legen, während doch gerate der Geift der Zeit ent⸗ 
fhieden der entgegengefeßten Richtung zuſtrebe. Die 
„Bürgerſchaft“ erklärte in der Abftimmung, daß die Wähl- 
barkeit zur Bürgerfchaft nicht an das religiöfe Bekenntniß 
gefnüpft werden folle. Und fo ift auch das Gefeß erfchienen. 
Auch Hiergegen bat eine Beine Anzahl Bürger Beſchwerde 
beim Bundestage eingelegt. | 
Wenn man fo in faft allen deutfchen Staaten allerdings’ 

die Bemerkung gerechtfertigt findet, daß bereits der reac-' 
fionäre Geift wider die Juden bis an feine außerften Grenzen 
gegangen war und gerade hierdurch ſich abgeſchwächt hat, fo 
darf dies doch am wenigften von zweien gefagt werden: 
vom Kurfürftentbum Helfen und vom Großherzogthum 
Medlenburg- Schwerin. In dem erfiern wurde auf 
Antrag des Minifteriums Hafjenpflug in die abgeänderte 
Gemeindeordnung der 8. 3 aufgenommen: „Die Belleidung 
eines Gemeindebeamten ift bedingt durch das chriſtliche Glau⸗ 
bensbekenntniß“ und in Folge deſſen mußten Ifraeliten, die 
feit vielen Jahren Mitglieder der Gemeinderäthe waren, aus 
ihnen ſcheiden. Bis auf den Igkten angeftellten Lehrer wur- 
den alle Juden, die im Lehrfache angeftellt waren, entlaffen. 
Endlich erneuerte das Minifterium die am 1. Juni 1849 
aufgehpbene Verordnung vom 29. November 1823, daß 
auslandifche Juden weder als Rabbiner, Lehrer oder Kirchen⸗ 
diener, nod als Handlungsdiener, Lehrlinge oder Hausdiener - 


433 


angenommen werben dürften. Diöpenfationen konnten ger 
gen eine beftimmte jährliche Abgabe bisweilen erhalten wer: 
den... Seht befahl das Minifterium nicht allein die ſtrengſte 
Haudhabung, ſondern gebot ſogar, die Dispensgelder, die 
ſeit 1849 hätten gezahlt werden müffen, nachträglich einzu- 
ziehen! Dies in einem Lande, in. welchem feit 1834 die 
Gleichſtellung gefehlih war — auf dem Papiere! — Inter 
effant iſt es, daß am 2. November 1852 in Caſſel ein jü- 
difcher Handwerköverein fein fünfzigjähriges Jubiläum feierte. 
Indeß, wenn auch die bürgerliche Freiheit unfrer Glau- 
bensgenoſſen fo vielfach beſchraͤnkt worden, hatte doch die 
zeligiöfe Freiheit derfelben nirgends gelitten. Dieſe we- 
fentlid anzugreifen, hatte ih das Großherzogthum Med 
lenburg- Schwerin aufgehoben. - Denn nit allein, daß 
dur) die Aufhebung der Berfaffung vom Oktober 1849 
den Ifraeliten die 1847 von der Staatsregierung felbft beim 
Landtage beantragte Sleihftellung wieder genommen ward, 
und ein noch bis heute unentfchiedener Zuftand eintrat, im 
weldhem es rein von den Bürgermeiftern abhängt, was ge- 
ſchehen ſoll, fo daß in einzelnen Städten die Waͤhlbarkeit der 
Juden gelafien, in anderen genommen worden, daB das Ober: 
appellationggericht fie ihnen zus, die Regierung abſprach. 
Am 17. Februar, da flatutenmäßig aug dem die. jüdifch- 
religiöfen Angelegenheiten unter dem Borfike zweier lande3- 
herrlichen Commiſſarien leitenden „Oberrath " vier Mit- 
glieder fchieden, an deren Stelle neue zu wählen waren, ers 
ließen die Kommiffarien ein Rundfchreiben, darin es wörtlich 
hieß: daß das hohe Minifterium fich bei dem durch die 
Synagogenordnung und den ihren Tendenzen entfprechenden 
Richtungen der Landesrabbiner Dr. Holdheim und Dr. Ein: 
horn hervorgerufenen Zwiefpalte zwiſchen den inländifchen 
fraeliten, in Folge deflen ein Theil derſelben fih von dem 
auf der Synagogenordnung beruhenden Gottesdienſte zur 
rücgezogen hat und aus dem ftatutenmäßigen Gemeinde: 
perbande ausgefchieden ift, wegen feiner nachtheiligen Ein- 
wirkung auf die Berhältniffe der inländifchen Ifraeliten nicht 
J 
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länger berupigen kann. Ebenſo wenig kann "das hohe Mi⸗ 
nifterium einem weitern Yortgange der rationaliflifgen RE - 
formrichtung nachgeben, welcher die beiden gedachten Landes- 
rabbiner ergeben gewefen find. Vielmehr wird ein engerer 
Wiederanfchluß an das geſchichtliche Judenthum, eine neue 
Belebung der demfelben entfprehenden wahren Religiöfttät 
md religiöfen Bildung der ifraelitifhen Jugend nnerläßlid. 
Das habe Minifterinm ift daher des Entſchluſſes geworden, 
das Zerfallen der inländifchen Sfraeliten in zwei getrennte 
Judenſchaften nicht Länger zu geftatten, fondern eine Wieder- 
vereimigung der getrennten Theile zu bewirken, andererfeits 
aber auch die fhädlichen Auswüchſe jener Reformrichtung 
und die damit zufanmenhängenden Uebelftände in den reli- 
giöſen Beziehungen der Ifraeliten und dem Unterrichte der 
ifraelitifhen Jugend zu beſeitigen. Zu dem Ende wird vor 
Allem die Wahl eines jenen Aufgaben entſprechenden Landes⸗ 
rabbiners nothwendig, der auf dem Boden des geſchichtlichen 
Judenthums ftehend, ſowohl die Kenntniſſe und die Gaben, 
als den aufrichtigen Willen beſitzt, die Wiedervereinigung der 
getrennten Iſraeliten und die nothwendigen Veränderungen 
im dem Gottesdienſte und den übrigen religiöſen Zuſtänden 
der Iſraeliten zur Ausführung zu bringen. Zu demſelben 
Zwecke wird eine gründliche Reviſton der Synagogenordnun 
nothwendig, welche es den ausgeſchiedenen Ifraeliten mögli 
machen wird, zu demſelben gemeinſamen Gottesdienſte mit 
den uͤbrigen Iſraeliten zurückzukehren. Es kommt dahetr 
gegenwärtig darauf an, daß Männer in den iſraelitiſchen 
Oberrath gewählt werden, von welchen die Wahl eines jenen 
Aufgaben entfprechenden Landesrabbiners und eine denfelben 
-entfpreihende Mitwirkung zu der Revifion der Synagogen- 
ordnung umd der ganzen beabfichtigten Erneuerung der reli- 
giöfen Zuftände der Ifraeliten erwartet werden Tann. Die 
iſtaelitiſche Gemeinde wird deshalb aufgefordert, dieſes Al⸗ 
les in ſorgfaͤltige Erwägung zu ziehen und ihre Wahl dar- 
nad) einzurichten, indem, falls diefe Aufforderung nicht den 
erwarteten Erfolg haben follte, das hohe Minifterium fi 
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genötigt fehen wird, andere Mittel und Wege zu der Ber 
feitigung der gegenwärtigen, nit länger zu duldenden Zu⸗ 
fände, insbeſondere zu der Einſetzung eines für die Loͤſung 
Der bezeichneten Anfgaben geeigneten Oberrathes und Landes⸗ 
rabbiners, zu ergreifen.“ 

Zum richtigen Verſtändniß dieſes merfimärdigen Circu⸗ 
lairs muß berückſichtigt werden: 1) daß der Oberrath nie⸗ 
mals ohne Zuftimmung der Iandesherrlihen Kommiffarien 
verfahren konnte , 2) daß zu allen feinen Acten die Mint: 
Herialbewillignng . erfolgen mußte; 3) daß infonders die 
Synagogenordnung landesherrliche Gefegesfraft erlangt 
Hatte; 4) daß diefe in der That nichts beftimmte, was nicht 
jest in faft allen deutfchen Ländern Tönagogale Braris ift; 
5) daß die Zahl der orthodoren Difjidenten im ganzen Lande 
niemals die Anzahl 20 überftiegen Hatte; 6) daß endlich 
der Religionsunterricht echt⸗poſitiv gehalten ift. Es erhoben 
fidy daher gegen diefen Erlaß Brotefte und Widerlegungen 
von allen Drten des Landes her; die bedeutendften Gemein⸗ 
den richteten Petitionen, fandten Deputationen an Rinifterium 
und Großherzog, aber Alles half nichts. Als die Wahlen 
mit ungeheuren Majoritäten dann nur auf Männer des ge- 
maßigten Fortſchrittes fielen, annullirte man diefe Wahlen, 
bevor die Gewählten noch einberufen worden, änderte durch 
Erlaß das geſetzliche Statut des Oberrathes und feßtehöchft- 
felbft einen Landesrabbiner in der Perſon des Dr. Lippſchütz, 
der die nöthige orthodoxe Sarantie zu bieten fehien, und 
einen eigenen iſtaelitiſchen Oberrath ein. Der Fall iſt ſe 
einzig in feiner Art, und giebt einen fo tiefen Einblick in die 
Gegenwart, ald dag wir nit die Beflimmungen des groß- 
herzoglichen Erlaſſes vom 1. Juni bier mittheilen müßten. 
Sie lauten: „1. Der Rath in dem ifraelitifhen Oberrathe 
fol fortan nicht mehr durch Wahl der ifraelitifchen Gemein- 
den gebildet und der Kandesrabbiner fortan nicht mehr durch 
jenen Rath gewählt, fondern von Ung, und zwar der leßtere 
auf ein vorher von dem gedachten Rathe erfordertes Erach⸗ 
ten aber die eingegangenen Bewerbungen, ernannt und be» 
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ftelt werden. 2. Der ifraelitifhe Oberrath ſoll bis anf. 
‚Meitered, außer den beiden. landesherrlihen Kommifjarien 
und dem Landesrabbiner, nur aus einem Rathe von. drer 
Mitgliedern beftehen, welche Wir auf eine noch näher zu be= 
flimmende Zeitdauer in denfelben berufen. 3. Während 
dem ifraelitifgen Oberrathe im Uebrigen bis auf Weiteres- 
feine ftatutenmäßigen Functionen verbleiben, fol das ober 
unter 1. erwähnte Eradıten des Rathes einftweilen in der 
MWeife zu Stande gebradgt werden, Daß die Mitglieder. des 
Nathes, in einer von den landesherrlihen Kommifjarien zu 
veranftaltenden Zufammenktunft, unter der Leitung jener 
Kommiffarien, über die ihnen von diefen vorzulegenden Bes 
werbungen berathen und nah Stimmenmehrheit beichliepen. 
In das hierauf [hriftlih abzufaffende und den landesherr- 
lien Kommifjarien. zu übergebende Erachten find aud die 
etwaigen abweichenden Anfichten aufzunehmen, eventuch 
aber, falls keine Stimmenmehrheit erreichtfein follte, nur_die 
verfhiedenen Anfichten mitihren Gründen vorzulegen. 4. Die 
von den vorflehenden Anordnungen abweichenden Ber 
flimmungen des Stututs für die allgemeinen kirchlichen Vers 
haltnifje Unferer tfraelitifhen Unterthanen find hierdurch auf- 
gehoben. Jedoch verbleibt es bei der Beſtimmung des 
$. 4, Abſchn. 4, daß fih Niemand der Berufung in den 
ifraelitifchen Oberrath entziehen kann, außer in dem dort er= 
wähnten Falle, und bei der Beftimmung des 8. 22 über die 
Aufbringung der Geldmittel zur Deckung der durch die Abe 
gabe des oben unter 1. gedachten Erachtens verurfachten 
Reifekoften. 5. Der jebt beftehende Rath im ifraelitifchen 
Oberrathe wird hierdurch aufgelöft und foll den zu deflen 
Ergänzung inzwifchen vorgenommenen Neuwahlen feine weis 
tere Folge gegeben werden. 6. Zu neuen Mitgliedern des 
gedachten Rathes ernennen Wir Hierdurch bis auf Weiteres: 
den Kaufmann H. R. Levy bierjelbft, den Kaufmann Kauff- 
mann bierfelbft, den Kaufmann S. M. Jacobſon in Malchow.“ 
Seit diefem Stoatöftreihe was ift gefchehen! Im 
Allgemeinen wenig ; ein Circulair des neuen Landesrabbiners 
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‚fhrieb Die Wiedereinführung. des 7) GS, deB „Kittels“ am 
2"), der. Gebeiphrafen, weldhe die Rache des Himmels be⸗ 
ſchwoͤren, vor, ohne dag dem Folge geleiftet ward. Defte 
mehr im Einzelnen. Denn alle tüchtigen und bewährten 
Religiondlehrer gaben nah und nach ihre Stellung auf un» 
verließen das Land; die neu anzuftellenden müflen vom 
Landesrabbiner autorifirt werden, und da ift das erſte Erfor⸗ 
derniß: die Zwickſcheere zu gebraucden. | 
Aus der Schweiz haben wir — allerdings an die 
gewaltfame Austreibung der Juden aus Bafellandfhaft 
vermittelft Handhabung mittelalterlicher Geſetze im Jahre 
1852 erinnernd — nur die legale Anerkennung der ifraeli- 
tifhen Gemeinde in Genf dur den Großrath, und die 
Verordnung der Hargauifchen Regierung, „betreffend die 
Rabbinate der beiden ifraelitifhen Gemeinden Endingen und 
Lengnau,” zu erwähnen. Da diefe Verordnung viel Treffe 
lihes enthält, fo heben wir einige Hauptparagraphen hervor, 
die wir in einer Anmerkung mittheilen. *)' | 
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) &. 2. Es muß daher Jeder, der fh beim Regierungs⸗ 
tathe um dad Nabbinat bewirbt, bevor er unter die MT der 

Bewerber aufgenommen werden darf, feiner Bewerbung beile- 
en: a) befriedigende Zeugniffe über einen mafellofen, religid- 
en Lebenswandel von anerfannten Rabbinern und Behörden; 
b) ein Maturitätszeugniß, welches er fih von dem SKantond« 
ſchulrathe entweder dürch die gefeplihe Maturitätöprüfung oder 
aber durch genügende Ausweiſe über eine gründliche wiffen- 
ſchaftliche Vorbildung zu erwerben hat; c) akademifhe Zeug- 
niffe darüber, daß er die allgemeinen wie befonderen Borbereie 
tungewiffenfchaften zum Studium der mofaifhen Xheologie 
wenigftend drei Jahre auf einer Hocfchule mit Erfolg und gu⸗ 
tem Betragen ftudirt habe; d) ein Nabbinatsdiplom von einem 
anerkannt gelehrten Rabbiner, womit ‚er fih über feine gründ⸗ 
liche und wiſſenſchaftliche Bildung in der, mofaifchen Theologie, 
ſo wie auch über die ordnungsgemäß erworbene Rabbinats- 
würde ausweilt; e) ein förmliches Kompetenz oder Wahlfähig- 
keitszeugniß, welches. ihm, entweder in Folge einer. beflandenen 
Goncureprüfung oder in Folge anerkannten Rufes, auf den aut- 
achtlichen Borichlag ded Kantonsihulrathbed vom NRegierungd- 
rathe ertheilt wird. — 8. 5. Die Wahl des Rabbiners gefchieht, 
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Die avenninifihe Halbinfel umfaßt nick lauter 
Staaten einer Richtung. Dies mat fih auch für unfere 
Gtandensgenofien geltend. Im Toſkana wurde im Fe 


— 
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nach Mitgabe des Geſetzes vom 11. Brachmonat 1822, €. 13, 
auf den — Borfteberkhaft und mit Vorbehalt Der 
Beflätigung dei ierungsrathed, Durch die Gemeindeverfammr 
dung. — ‘ 8. Derfalbe hat, Rotbfälle ausgenommen, alle Sab- 
batbe und an den Feſttagen wenigftend einen halbſtündigen 
Religionsvortrag in deutſcher Sprache zu halten. Im Mebrigen 
aber fann er fo oft predigen, ald er es für angemeflen erad- 
get. Dabei befleiße er ſich einer richtigen, zeinen, einfachen 
und würdigen Sprabe, mit deutlihem und ausdrudsvollem 
Bortrage. jede Predigt hat er fchriftlich — und deren 
Aufſatz ſorgfältig aufzubewahren. — $. 9. Dem Rabbiner liegt 
aud die Ertheilung des Religionsunterrichte® in den Schulen 
ob, foweit diejer nicht dem Lehrern übertragen ifl. Diefer um 
faft aber den Unterricht in der biblifhen Gefhichte, die Er⸗ 
klaärung der heiligen Schriften und den Unterrigk in der me 
faifhen Glaubens: und Gittenlehre. Werner ift der Unterricht 
in der hebräifhen Sprache, wie derfelbe für die iſtaelitiſchen 
Säulen gefeglih angeordnet ift, feiner befondern Beauffich- 
ae und Leitung unterfielt. Im Uebrigen dann bat der 
Nabdiner gegen die Schulen diefelben Verpflichtungen, weiche 
das Schulgeieg und die Bollziehungsverordnung den Seelſor⸗ 
gern im Allgemeinen vorfchreibt. — $. 10. Eine eben fo wid 
tige Obliegenheit des Rabbiners bilden die Katechifatisnen in 
der Synagoge, welchen er jeden Sabbath Nachmittags wenig» 
ſtens eine Stunde zu widmen hat. Durch diefe follen der Ju: 
gend bis zum zurücgelegten achtzehnten Jahre die Wahrheiten 
der Religion und des Gittengefeped eingeprägt werden. Er 
wird daber diefem Unterrichte die gewiſſenhafteſte Aufmerkfam- 
Zeit fchenten, um durch denfelben eine immer beifere Gemeinde 
u bilden und fi Zubörer zu erziehen, die feine .religiofen 

orträge zu würdigen und im Leben heilfam zu benugen vers 
Stehen. — $. 11. Den religiöfen Jugendunterriht hat der Rab⸗ 
Diner mit einem Gonfirmandenunterrichte zu fchließen. Bei 
demfelben kommt ed bauptfählih darauf an, die Fünglinge 
and Mädchen zu felbfiftändigen en der Religiondgefellihaft 
auszubilden, zu welhem Zwecke er ihnen nicht nur die et 
Kenntniffe ded Glaubens und der Lebenspflichten mitzutheilen, 
fondern auch die dazu nötbigen Gefiunungen in ihren Herzen 
w begründen und zu befeftigen bat. Wie er fie dabei auf die 

fahren aufmerkſam macht, welche die Religion und die Zur 
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bruar ein neues Rekrutirumgsgeſetz publicirk, dur wel hes 
alle Nichtkatholiken vom Rilitärdienſte ausgeſchloſſen 
wurden, fie muͤſſen aber qualificitte Erfabmänner ſtellen! Im 


gend im Leben fo vielfah bedrohen, jo wird er. ihnen auch die 
geſellſchaftliche Stellung ihres Volkes zum Bewußtiein zu bringen 
und ihnen nicht nur die Pflichten gegen die menichliche Gefell- 
ſchaft, fondern auch die beffere Zukunft ihres Volkes durch die - 
üttel der Givilifation und höhern Gefittung als heilige Le— 
bendaufgabe vor die Augen flellen. Diefen hochwichtigen Unter 
richt ſodaun wird er jewetlen mit einer öffentlichen Confirma— 
tiondhendlung in der Synagoge jchließen, weldye durch Predigt 
und Sefang mit möglicäfter Feierlichkeit begleitet „werden _foll. 
Ueber die Gonfirmanden bat er ein befondered PVerzeichniß zu 
führen, in welches er jedes Jahr die Sonfirmation pünktlich 
einträgt. — $. 12. Er wird jedoch die Jugend mit ihrem Aus« 
tritt aus der Schule und dem Gonfirmandenunterrichte nicht 
aus den Augen A fondern ihr feine. Aufmerkſamkeit und 
eiftliche Fürforge fletöfort zuwenden und vorzüglich die Katechi— 
ationen und Lectionen dazu benuben, fie vor den Gefahren 
I Müßigganges, der Hoffart und der Sinnlichkeit zu bewah- 
zen und bei ihr den Sinn für Frömmigkeit, Rechtichaffenbeit, 
aufrichtige Menfchenliebe und nüsliche Thätigkeit nah Kräften 
zu befördern. — $. 13. Er hat die Pflicht, die Kranken zu be 
ſuchen, ihnen in ihren Leiden den Troſt der Religion zu bringen, 
fie und die Ihrigen mit feinem Rath zu unterflüßen und über⸗ 
haupt am Krankenbette je nach Maßgabe der Umftände nicht 
nur das leibliche Befinden, fondern mit Borfiht, Liebe und 
Schonung auch die geiftliche, fittlihe Heilung des Kranken ins 
Auge zu faffen. — 6. 14. Die Fürlorge für die Armen wird er 
fih nach. den Sitten der fortgefchrittenen Bildung nnferer Zeit 
überhaupt, und dann in feiner Stellung ale Seeljorger insbe⸗ 
ſondere angelegen fein laffen, im Uebrigen aber zu der Ber- 
waltung des Armenwefend diejenige Stellung einnehmen, welche 
den Seelſorgern duch Die Staatögefepe angewieſen if — 
8. 15. Bezügtich der Gittenaufficht des Gectengeifted und der 
Mißachtung der Religion wird er, um die Sittlichfeit in der 
Gemeinde zu handhaben und den lepteren Uebeln entgegenzu- 
wirken, fih die Grundfäge einer geläuterten religiöfen Bildung, 
einer weifen Amtöverwaltung und. der betreffenden Landesge⸗ 
ſetze BR Richtſchnur nehmen. — 6. 20. Es Liegt ihm die Pflicht 
ob, über vorfommende Nitualfragen im Privatleben einzelner 
Benofjen feiner Gemeinde Beicheid und Gutachten zu ertheilen. 
— 8. 21. Der Rabbiner wird ald ein Mann von Bildung und 
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Kom wurde ein ſtrenges Neglement für chriſtliche Dienſtbo⸗ 
ten im Dienfte jüdifcher Familien erlaffen. Sie dürfen in 
der Nacht nicht im Haufe der Herrfchaft bleiben, und am 
Tage dürfen nur verheirathete Weiber oder Witwen im 
Gheito dienen. In Sardinien erfhien ein neues Ehe⸗ 
zivilgefeß, welches in Art. 25 die Ehen zwiſchen Ehriften 
und Juden verbietet. Hingegen befinden fih unfere Glau⸗ 
bensgenoſſen in diefem Staate unter der. Herrfchaft der hu⸗ 
manften Sefebe. In Nizza wurde der Banquier Avigdor von 
feinen katholiſchen Mitbürgern in die Deputirtenlammer ges 
wählt. Als ihn aber diefe, weil er preußifcher Conſul, alfo 
im Dienfte einer auswärtigen Macht, ausfhloß, und er in 
Folge defien das Konfularamt niederlegte, wurde er mit im- 
menfer Majorität wiedergewählt und nunmehr zugelaffen. 

In Frankreich hat die bürgerliche Sleichftellung nun 
fhon das 60. Jahr überdauert, und es ift demnach überfläf- 
fig, dies immer und immer wieder durch Aufzahlung der 
Sfraeliten zu Theil werdenden Staatsauszeichnungen, Aem- 
ter u. dgl. oder duch Aufzählung der großen Summen, 
welche der Staat für den ifraelitifhen Kultus verwendet, zu 
erweifen. Dennoch müſſen wir hier aus dem Jahre 1853 
einen wichtigen Umftand erwähnen. Den 4. Juli wurde ein 
Taiferliches Dekret erlaffen, deffen Hauptartikel lauten: „Art. 
1. Die Großrabbiner der Departementalconfiftorien werden 
durch die Laienmitglieder diefer Confiftorien, in Berbindung 
mit einer Kommiffion von 25 Notabeln gewählt, welche zu 
diefem Zwede durch die Confiftorialmähler des Bezirk! de 
legirt find. Art. 2. Die Communaltabbinen werden durch 
die Departementöconfiftorien aus einer Verdienftlifte der aus 
der Rabbinerfchule hervorgegangenen Schüler oder unter den 
ausübenden Kommunalrabbinen, welche ihren Pla ändern 
wollen, ernannt. Im alle gleicher. Stimmenzahl entſchei⸗ 
det die des Großrabbiners.“ | it 


Wiſſenſchaft feine Muße, welche die Amtsgeſchäfte ihm noch ger 
Ratten, für wiſſenſchaftliche und religiöſe Studien verwenden. 
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Es ift hiermit das allgemeine Stimmenrecht bei der 

Wahl ihrer Rabbiner, diefe uralte Sitte in den jüdifchen Ge⸗ 

meinden, aufgehoben. Go fand denn auch in diefem Jahre 
die Wahl eines Großrabbiners des Gentralconfiftoriums ftatt, 

nachdem Herr Ennery gegen Ende 1852 verftorben, und die: 
Wahl fiel anf Herrn ‚Uhlmann, bish. Großrabbiner von 

Ranch, einen gemäßigten Reformer. Als etwas Eigenthüm- 

liches un wir, daß im Jahre 1849 eine franzoöͤſiſche 
Dame, die in Athen wohnt, chriſtlichen Glaubens, einen Preis 
für die iſtaelitiſche Franzoͤſin, welche die meiſten Kenntniſſe 
im Hebräifchen in einer vor beſtimmten Sachkennern abzule⸗ 
genden Prüfung erweife, von 5000 Fres. (1333°/, Thlr.) 
deponirt hatte. Es bewarben ſich drei Mädchen, und als 
num im Oktober 1853 die Prüfung ſtattfand, erhielten zwei. 
den Preis, der unter fie getheilt ward, das dritte hatte das 
beflimmte Mer nod nit. Als dies der Geberin berichtet 
ward, beſtimmte fie für diefe dritte, fogar ausgezeichnete He- 
btaäin noch 2000 Fres apart. — Wir benußen hier einen 
officiellen Bericht, um einige Blicke auf die Ifraeliten in den 
franzöfifden Befigungen in: Afrika während der Jahre 
1850 und 1851 zu werfen. Am 31. Deeember 1851 Ieb- 
ten in Algerien 21. 048 Ifraeliten, und während die maurifche 
Bevoͤlkerung in den Städten ſich verminderte, . vermehrte 

fi die ifraelitifhe. Im der Provinz Algier erifliren 33 
Synagogen, von denen 25 in der Stadt Algier (auf 7000 
Ifraeliten) ; in der Provinz Konftäntin 15, wovon 9 auf 
dieſe Stadt; in der Provinz Dran 32, wovon 17 in der - 
Stadt Dran. In Algier wird jebt auf Staatskoſten -eine 
Synagoge gebaut, die 119.000 Fres: (32.000 Thlr.) koſten 
wird. "Im Jahre 1851 gab es 4 Ffranzöfifche SEnaben- und . 
eine franzöfifhe Mädchenſchule für den iſraelitiſchen Kultus. 

Seitdem ift au in Dranleine Mädchenſchule eröffnet wor: 
den. Die Kriminalftatiftil zeigte 1850 unter 415 Ange: 
klagten: 249 Chriften, 150 Mufelmänner, 20 Sftaeliten ; 
1851 unter 271 Angeklagten: 143 Chriften, 100 Mufel- 
männer, 28 Ifraeliten. 
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Aus Belgien ift die lobenawerife Ordnung, mit- 
welcher die jüdischen Angelegenheiten in Shnagege und 
Säule verwaltet werden, hervorzuheben. Nicht unerwäahnt 
mögen wir lafien, Daß Dr. Gluge, Profeffer an der Univerfis 
tät. zu Brüſſel, ein Deutfiher und. Ifraelit, kuͤrzlich für eine 
gekronte Preisſchrift von der Akademie zu Paris den Hans 
fionPreis von 2000 Fres., und in gleicher Anerkennung: 
feiner: Verdienſte um die medicinifgen Wiſſenſchaften nom 
König Leopold den belgiſchen Drden erhielt. — Das ältefte 
Land zeligiöfer Duldfamkeit in Europa find die Nieder- 
lande, und diefen Ruhm hat es au im Jahre 1853 bewährt. 
Gerade die kirchlichen Verhältniſſe hatten dem Staate ziem-. 
lich bedeutende Kämpfe. in der letzten Zeit gemacht, welde 
fogar den Sturz eined bewährten Miniſteriums verurfachten. 
Erinnern wir uns aus dem Jahre 1852 gern, daß damals 
einem Ifraeliten das Bortefeuilfe des Juſtizminiſteriums an⸗ 
getragen, aber von ihm abgelehnt worden. Im Auguf 
1853 fam endlich ein neues Kultgefeh zu Stande, defien- 
Art. 1. uns hier intereffirt. Er lautet: „Allen religiöfen 
Gemeinſchaften ift und bleibt zugefihert die vollſtändige 
Freiheit, alles Das, mas ſich auf ihre Religion und die Aus⸗ 
übung derfelben in ihrem Innern bezieht, zu ordnen. Die 
auf die Driganifation und Berwaltung bezüglihen Anord⸗ 
nungen, fo weit fie noch nicht zu Unfrer Kenntniß gekommen 
find, werden Uns innerhalb eines Monats nah der Beröfe 
fentlichung dieſes Gefeßes durch die Leiter oder Häupter der 
seligiöfen Gemeinſchaften mitgetheilt. Neue Anordnungen 
fıd anf Diefelbe Weife vor oder bei ihrer Inkraftſetzung zu 
Unferer Kenntniß zu bringen. So weit fi unter den Au⸗ 
ordnungen welche dieſer Artikel im Auge hat, eme befindet, 
welde die Mitwirkung der Staatsregierung erfordert, ſo 
wird diefe Mitwirkung nur bewilligt, wenn diefe ——— 
von Uns vorher gebilligt iſt.“ 

VUnter der Herrſchaft diefes Artikels können ſich ai. 
die inneren und äußeren Verhältniffe der niederländifrgen 
Ifraeliten frei entwiceln. Seit langer Zeit werden Modi- 
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ficationen der kirchlichen Organiſation für diefelben berathen, 
ohne daß ein Refultat bis jept daraus hervorgegangen, wes⸗ 
halb wir fie in diefem Berichte noch übergehen. Bemerfen 
wollen. wir nur, daß, fo orthodor Die holländifge Synagoge 
auch noch ift, fie dennoch erft im Jahre 1853 wieder mehre 
Oberrabbinatsftellen mit deutſchen Rabbinern und Doctoren 
beicht dat. — 

Säiffen wir nach dem ſtolzen Albion über, fo hat 
dies in dem Jahre, deſſen Ereigniſſe wir hier beſprochen, in 
zweifacher Beziehung auch unſere Blicke auf ſich gezogen. 
Zuerſt wurde das — nunmehr ſchon lächerliche — Schau⸗ 
ſpiel zum fünften oder ſechſten Male aufgeführt, in welchem 
die Zulaſſung der Juden in's Unterhaus, das heißt, die Ab⸗ 

ſchaffung des Eides auf den chriſtlichen Glauben, vom Un⸗ 
teshaufe mit ziemlichen Majoritäten angenommen, vom Ober- 
haufe mit beirächtlicher Mebrheit verworfen wird. Jene 
Annahme fand auf den Antrag Lord Auffels auch 1853 am. 
— Bebruar,. 12, März und 16. April flakt, Die Verwer⸗ 
fung im Oberhaufe am 30. April. Es trat Darauf der ges 
wöhrlishe Epilog mit einigen. Meetings und barmlofen Der 
monßeationen ein, um dann — auf den nächſten Antrag 
Lord Zohn’s vertagt zu werden. — Die zweite Erſcheinung 
war viel tieferer Natur. Unfere Leſer mögen ſich aus frübe- 
en Sahrgängen erinuern, daß 1842 in London eine Anzahl 
Männer, namentlid) aus der fephardifchen Gemeinde zufams 
"mentrat, welche eine eigene Synagoge (Meftend- oder Bur- 
tonſtreet) gründete, für die zweiten (unmofaifhen) Feſttage 
den Gottesdienft aufgaben, am Sabbath diefen um 10 Uhr 
Vormittags begannen, und Die meiften Piutim befeitigten, 
fonft aber am Gotiesdienft, deffen Formen und Sapungen 
nichts veränderten. Der damalige Oberrabbiner Hirſchel 
erließ einen Cherem über fie, der ohne weitere Folgen blieb, 
Sein Rahfolger Dr. Adler verfagte Mitgliedern der Ger 
meinde, wenn fie ſich mit Mitgliedern der andern Synago⸗ 
gen verheiratheten, die Trauung, wennfie nicht jener fchrift- 
lich auf immer abfagten. Aber auch dies flörte den Beſtand 
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nit. Im Jahre 1853 wurde die Sache von einer andern 
Seite verfuht. Es beſteht in England eine gefeblich aner- 
tonnte „Berfammlung Abgeorbneter der großbritannifchen Ju⸗ 
Den“ (the board of depulies), welde die LXebieren dem’ 
Staate gegenüber zu vertreten hat. Als das Parlament vor 
einigen Fahren Unterftübungen für die Schulen aller Kulte 
aus Staatsmitteln votirt hatte, gerietb das board fhon in 
große Wirmiffe, da eine Partei, den PBräfidenten Sir Mo- 
ſes Montefiore an der Spike, durchaus dabei die jüdifchen- 
Schulen unter die unmittelbare Botmäßigkeit der hyperor⸗ 
thoderen Bartei bringen wollte. Dies mißlang. Diefes board 
wurde jetzt theilweife duch Wahlen erneuet. Da wurden 
durch vier orthodore Gemeinden vier in London auſäſſige 
Männer in das board gewählt, welde jener Weitend - Ges 
meinde angehörten. Siehe, da wurde in einer Sigung am 
18. Auguft der Antrag geftellt: „Daß Niemand als Mit- 
glied des board zugelaffen werde, weldyer Mitglied. eines - 


Gotteshaufes ift, das nicht vollftändig mit den geiftlichen. - 


Autoritäten im Einklang ifl.” Der Zwed war, jene vier 
Männer, welche fonft zu den ehrenvolliten gehören, auszu⸗ 
ſchließen, und fomit die ganze Gemeinde der Weſtend⸗ Syira- 
goge für ausgefchloffen zu erklären. Diefer Antrag machte 
ein außerordentliches Auffehen, und in der nächſten Sigung 
vom 8. September wurde der Antrag geftellt, über den 
erften erft in zwei Monaten abzuflimmen, und bis dahin eine 
Commiſſion von 5 Mitgliedern zu erwählen, welde den 
Standpunkt der Weftend - Gemeinde unterfuchen und eine 
Bereinigung mit den geiftlihen Autoritäten erwirken follte. 
Es erhob ſich im Schooße des board. eine heftige Oppo⸗ 
fition, die behauptete, daß das board gar nicht berech⸗ 
tigt fei, auf religiöfe Materien einzugehen, und jede Ge⸗ 
wiffensinquifition verwarf. Aber 19 gegen 18 Stimmen, 
alfo eine Stimme, die des Präfidenten, flimmte für den 
zweiten Antrag. Wir wollen hier auf die Gefchichte der ge⸗ 
daten Commiſſion, die erſt gar nicht zu Stande kommen 
konnte, welde der Weftend- Gemeinde die zutömmliche Ti⸗ 
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tulatur verfagte, als fie diefe endlich einräumte, von jener 
geradezu abgewiefen wurde, nicht näher eingehen. Das Res 
fultat war, daß das board in feiner Sikung, vom 7. Decem⸗ 
ber über den Ausfchliegungsantrag abflimmte, und zwar 
mit 23 Stimmen für und 23 Stimmen gegen denfelben. 
Der Prafident, Sir Moſes Montefiore, gab nun feine für 
ſolchen Fall entfheidende Stimme für die Ausſchließung 
ab. Diefer Akt engherzigfter Keberfucht, welder die Ausr 
fhließung der Juden aus dem Parlamente völlig. rechtferti- 
gen würde, war num von mancdherlei Demonftrationen ge 
folgt, die aber zu leerer Natur und ohne Folge waren, als 
daß ihrer hier näher gedacht werden follte. Die Gleichheit 
der Stimmen bezeugt übrigens, daß auch in England die 
Herrſchaft dieſes Obfeurantismus zu Ende geht — „no 
einen ſolchen Sieg, und ich bin verloren!" — — Zur Chas 
"rakterifirung übrigens noch einen Zug. Die englifche Regie⸗ 
rung befördert die Auswanderung unverheiratheter Frauen 
nach Auftralien. dadurch, daß fie ihnen wohlfeilere Fahrt ge- 
flattet. Sole Mädchen müflen ein gutes Zeugniß Seitens 
ihres Seiftlihen beibringen. Auch jüdiſche Mädchen meldeten 
fid. Es war dies um fo wichtiger, als bei dem großen An⸗ 
wachs von jüdifhen Ginwanderern in Auftralien und dem 
Mangel an jüdifhen Mädchen eine Meberzahl gemifchter Ehen 
unauebleibli if. Aber Herr Dr. Adler wollte den Mädchen 
das Zeugniß nicht geben, weil fie auf dem Schiffe nicht To 
fiber efien könnten. Es fand num eine große Correſpondenz 
zwifchen der Präfidentin eines weiblichen Wohlthätigkeitg« 
vereines und der Töniglihen Auswanderungsbehörde ftatt, 
die damit endete, daß, wenn S— 9 jüdifche Mädchen auf 
einem und demfelben Schiffe mitreifen, fie fi das Fleiſch 
ſelbſt liefern mögen und dann von der Regierung eine ent» 
fprehende Vergütung erhalten. — : 

Es führt ung England am natürlichften nach jenen bei⸗ 
den Welttheilen, in welden das britifde Element vorwie⸗ 
gend und die Grundfäße unbedingter Gewiflensfreiheit am 
längften heimifh find: Nordamerika und Auftralien. 

19 
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Bei der immenfen Auswanderung au der Juden, namentlich 
der deutfchen, ift ed natürlich, daß die Gemeinden in den 
Bereinigten Staaten täglich zahlreicher werden und die klei⸗ 
nen Gemeinden wie über Nacht zu großen heranwachſen. 
Hier ift nun rühmlichft hervorzuheben, daß diefe Gemeinden 
in BWohlthätigkeitsanftalten Alles übertreffen und in fhönen 
Synagogen Feinem Lande nachſtehen; befonderd prachtvoll 
find drei Synagogen in New- Hort, eine in Charlefton, 
eine in Philadelphia, eine in Albany und eine in New -Dr- 
leans. Auch die jüdifhen Schulen mehren fi täglich und 
werden immer tüchtiger; die Reform fehreitet langfam, aber 
fiher vor; gute Prediger werden überall gewünſcht; Chor- 
gefang ift in jeder größern Gemeinde vorhanden; die Ge- 
meinden find fehr gut organifirt und von der Staatsregie- 
rung überall faktifch anerkannt. Wir führen nur als Beifpiele 
an: am 20. September fland in New-York ein Jude vor 
Gericht, weil er am Sonntag in feinem Gewerbe gearbeitet ; 
er rechtfertigte fih damit, daß er den fiebenten Tag (Sab- 
bath) feiere, und dies wurde ald genügend angefehen. In 
St. Thomas hatte der dänifhe Gouverneur den 28. Auguft 
als den Wahltag für die Deputirtenfammer anberaumt. Da 
dies ein Sonnabend war, fo verlegte auf gefhehene Ein- 
ſprache der Gouverneur fofort die Wahlen auf. Montag den 
30. Auch in Kalifornien. wählt die Zahl der Sfraeliten an 
Zahl und Einfluß. Mehrere befleiden öffentlihe Aemter. 
Herr Joſeph Spannan ift Kämmerer der San Francidco 
County, Herr Heydenfeldt Richter am oberften Gerichtshofe 
des Staates, Herr Elkan Heydenfeldt und Herr Iſaac R. 
Cardozo find Mitglieder des Repräfentantenhaufes. Am 9. 
Juni war in San Francisco ein Benefiz für eine ifraelitifche 
Wohithätigkeitsanftalt, in welchem unter Anderen Lola 
Montez mitfpielte. Der Betrag der Einnahme belief fi 
auf 1000 Pfund. Auch Synagogen beftehen fhon in allen - 
Städten, prachtvolle in San Francisco und San Sarra- 
mento; leßtere brannte ein Jahr nach der Einweihung ab — 
ſchadet nichts, wird fie defto fhöner ſchon wieder aufgebaut. — 
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In Anftsalien hat fi die jüdiſche Bevölkerung in 
ven Jahren 1850 — 1852 von 300 auf — 3000 Seelen 
vermehrt. In Melbourne ift jeßt, weil die Synagoge nur 
300 Site bat, ein eifernes Gebäude für 1000 Perfonen 
aus Eugland verfchrieben. Erft im April hat ſich wieder in 
Sidney ein. neuer jüdifcher Verein gebildet „zur Erziehung 
judifher Waiſen“, deſſen Batronat der Generalgouverneur 
Sir Charles angenommen hat. — 

- Nach folden Bildern. thut es dem Berichterftatter tief 
im Herzen web, den Welten verlaffen und fi nach dem Dften 
zurüd wenden zu müffen. Wir wollen die vielen herzzerreißen⸗ 
den Klagen nicht wiederholen, welche wir in den früheren 
Jahrgängen über das Schickſal unferer Glaubensgenoſſen in 
Rußland auszuſprechen hatten, obgleich die Urſachen ſich nur 
gemehrt hätten. Wir wollen das Amt des Richters dem Herrn 
überlaffen! Nur einfach aus dem verfloffenen Jahre das Wes 
nige referiren wollen wir, was in die Deffentlichkeit gedrungen. 
Im März lad man in den öffentlichen Blättern, daß ein 
Ulas erfhienen, der den ifraelitifhen, felbft vereideten Mak⸗ 
lern verbietet, für chriftlihe Häufer Geſchäfte zu machen, 
während es chriftlihen Senfalen unterfagt werde, ifraelis 
tifche Handlunge- und Wechfelhäufer zu vertreten. (Hat ſchon 
Jemand von folder beihränften und befchrantenden Dunkel: 
heit gehört!) Namentlih in Odeſſa, wo die größere Zahl 
der Handlungshäufer hriftlihe Eigner hat, habe dieſer 
Schlag ſehr hart getroffen. Durch eine Privatmittheilung - 
an die „Allg. Zeitung des Judenthums“ wurde der Wort- . 
laut des Ukaſes bekannt, und zeigte ſich noch viel Härter. 
Nämlich: „In den von Chriften und Hebräern bewohnten 
Städten und Fleden kann ſowohl die chriſtliche Gemeinde, 
wie auch die der Hebräer, aus ihrer: Mitte Makler und Nos 
taire in der für fie feftgefeßten Ordnung wählen, jedoch mit 
der Bedingung: 1) daß die Makler und Notaire der Hebräer 
nur foldhe ihrem Amte competirende Acte vollziehen, welche 
zwifchen Hebräern gefchlojfen werden, ohne fih an irgend 
weldhen Verhandlungen zwifden Ehriften noch ſelbſt zwiſchen 
10° 
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Ehriften und Hebräern zu betbeiligen; 2) daß e8 den Hebräere 
nicht verboten fein ſoll, nach ihrem Wunſche die zwiſchen ihnen 
vorfommenden Acte durch die hriftlichen Makler und Notaire 
vollziehen zu laſſen, und 3) daß in den von Chriften und- 
Hebräern bewohnten Städten und Flecken, wo es nöthig bes 
funden wird, nur einen Makler und Notair zu haben, 
diefer ſchlechterdings nur unter den Chriften gewählt werden: 
- fol." — Ebenfo fpudte die Beftimmung wieder, daß die 
Juden aus dem Rayon von 50 Werft längs der preußifchen 
Grenze und der Oſtſeeküſte ausgewieſen werden follten, indem 
das amtliche Verzeichnig der Güter, die zu diefem Rayon 
gehören, bekannt gemacht, und befohlen worden, daß die 
„Hebräer" fofort für immer entfernt würden... (Bielleiht 
ſchaffen die. engliſch-franzöſiſchen Kanonen einige Erleichte⸗ 
rungen!) Endlich ift im Juli in Polen eine verfchärfte Ber-- 
ordnung gegen dad Abfchneiden der Haare neuvermählter 
Frauen erlaffen, die ald merkwürdig bier mitgetheilt were 
den muß. Sie lautet: „Da das bei jüdifhen Trauungen. 
eingeführte Abfcheeren eines Theiles des Haupthaares bet 
den. ſich verheirathenden Brauten meift nur von dem Guts 
dünten der Rabbiner und jüdifchen Geiftlihen abhängig ift, 
fo find diefe letzteren protocollarifh zu verpflichten, dieſe 
Geremonie fünftig zu unterlaffen. Diejenigen, welche ſich 
nicht dazu verſtehen wollen, ſollen mit einer Strafe von 2= 
bis Zjähriger Einſchließung in eine Befferungsanftalt belegt 
werden. Sollte fih jedoch Jemand einer Uebertrefung ge= 
dachter Vorſchrift ſchuldig machen, fo wird er unverzuůglich 
in die active Atmee aufgenommen, und ſollte der Betreffende 
zum Militärdienfte als untauglich befunden werden: ſo wird er 
in eine Straffertion auf 10 bis 12 Jahre eingeftellt. Die 
Jüdin aber, die ſich diefer Ceremonie unterworfen hat; zahlt 
5 Rubel Strafe, welche in die für jüdifhe Wohlthätigkeits⸗ 
anftalten beftimmte Caſſe fliegen fol." — Gegen Ende des 
Sahres unterfagte noch ein Ukas den Sfraeliten des ganzen 
Staates bei harter Poen jede Sammlung und Gabe für 
unſre Ölaubensgenofjen in Paläftina ..... Enden wir hier 
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wit dem Czarenreiche; der naͤchſte, Rückblick“ wird uns auf 
Die ſchrecklichen Wirkungen führen, welde die orientalifchen 
Wirren für die Juden des Rufjenftaates gehabt haben. — 

Bevor die Auffen die Donaufürſtenthümer befek- 
ten, wurde das Geſetz vom Sahre 1844, welches den Juden 
das Wohnen auf den Dörfern verbot, aufgehoben, wur mit 
tinigen Bedingimgen bei Führung einer Schankwirthſchaft. 
In der Moldau wurde im Oktober die Nekrutieung über 
Die Juden verhängt, und zwar vorläufig 1 Mann auf 70 
Zamilien. Die Zahl der Lepteren in der Moldau beläuft ſich 
aber auf 18.900, fo daß der Totalbetrag 270 Mann war. 
Die Ruffen werden diefe Rekrutirung wohl weiter ausge: 
Vehnt- haben. — 

Auch im Jahre 1853 hat die türkifche Regierung 
die feit Dem Hattifherif von Gülhande bewährte Humani:- 
tät und gerechte Berüdfihtigung aller Confeffionen ers 
wiejen. Ebenfo kamen aber auch die zahlreihen Iſraeliten 
dieſes weitläufigen Staates willig und dankbar der Regie- 
zung entgegen. Die ifraelitifhe Gemeinde Konftantinopels 
Hat dem Sultan zu den Kriegsrüftungen eine Million Piafter 
datgebracht; in gleichem Verhältniffe die übrigen Gemeinden. 
Biele junge Ifraeliten baten um den Eintritt in das regu⸗ 
däre Heer. Anderfeits beftätigte der Sultan am 8. Juni, 
als die geiftlihen Dderhäupter die Fermans entgegennah- 
men, auch dem Chacham⸗Baſchi die Privilegien der Juden. 
So hat der Sulten befohlen, auch Juden in das Galata⸗ 
Serail- College aufzunehmen, und in diefem Bahre ift der 
erfte jüdische Wundarzt daraus hervorgegangen. Wir werden 
im nädften „Rückblick“, bei der großen Krifis, in welde 
der Drient dur) den Kampf gegen Rußland und die Allianz 
mit den Weſtmächten gerathen ift, gerade vom Drient fehr 
Vieles zu berichten haben. 

Und fo wenden wir uns nur noch mit einem Blicke zu 
Dem Außerften Often, nah China. Aus diejem verfchloffes 
men Lande drangen einige vollfländige Berichte über die 
wenigen Judengemeinden diefed Landes, die feit uralter Zeit 
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abgeſchloſſen beftehen, heraus. Eine englifche Miffion brachte 
einige Zorarollen und Gebetbücher mit heraus, und da er 
wies es fih: daß die jüdifchen Chinefen diefelden Gebete 
haben wie alle Juden der Welt. So abgefchlofien diefe chine⸗ 
fiſchen Iuden lebten, fo daß ihre Eriftenz ſehr zweifelhaft 
war, fo haben fie dennoch die wefentlichften Züge des jüdi« 
hen Kultusſyſtems fih zu erhalten verftanden, Wir begnüs 
gen und mit diefem Ergebniß, die fpeciellen Angaben gehö- 
ren nicht hierher. — 

Dies ift das Gemälde, weldes wir vor unferen freund«- 
lihen Lefern aufzurollen hatten. Es bedeutet die ganze 
Menihhrit. Denn was hier in einzelnen abgerifjenen Facten 
an die Oberfläche tritt, ift das Refultat mächtiger Bewe⸗ 
gungen, die in der Tiefe, im Innern vor fi) gehen. Denn 
das ift der Troft in unferer Frage: fie fteht nicht iſolirt 
da, fie ift durch taufend Fäden mit der ganzen Entwidelung 
verwachfen, und alle Kragen der Menſhheit find mit ihr 
aufs Engfte verwandt. Jeder Streih, der gegen fie geführt 
wird, geht von einem Geifte aus, welcher derfelbe ift gegen 
das ganze Gebiet des Fortfchrittes; und jeder warme Strahl, 
der auf unſre Frage fürdernd und treibend fällt, entfuhr der 
Sonne der Humanität, ohne weldhe das Menfhengeihleht 
dem traurigiten Winter, der ödeften Nacht anheimfiele. 

Aber die Menſchheit arbeitet unaufhörlid. Wie über 
den Einzelnen, und tagte er noch fo riefig hervor, die 
Wellen des Lebens zufammenfchlagen, wenn er geendet,. fe 
ſchlagen fie auch über Jahre, über ganze Perioden zufammen, 
infonderd wenn fie ſich — dem Willen der Menfchheit ent» 
gegenflemmten. Was werden joll, wird, aber erft zur 
rechten Zeit! — | 





. Synagoge und Tempel 
Eine Zeitfrage | 


von 
Profeflor Dr. Goldenthal. 


Bu wiederholten Malen wurde ich befragt, und noch 
öfter frug ich mich felber, wo hinaus ſoll das führen, Br 
fortdanernde Streit in den Gemeinden: ob Zempel, 
Synagoge? 

Die Einen wollen den Tempel, die Andern die Syna⸗ 
goge haben. Bildung und Aufklärung machen ihre An 
fprüdhe, die alte Herkömmlichkeit nicht weniger, weldhen alfo 
genügen? 

In allen Gemeinden Deutſchlands höre ich ſchon ſeit 
Jahren immer daſſelbe: Tempel und Synagoge, Synagoge 
und Tempel, der Streit nimmt kein Ende. Ja, unter den 
Tempelfreunden ſelbſt find die Meinungen nicht einig. Für 
den Einen iſt Alles noch zu viel. für den Andern hinwie⸗ 
derum zu wenig, und ſo bieten ſie durch ihr Wanken und 
Nichtmaßfinden den Gegnern das Wort. 

Sollen wir nun aber doch aus dem Labyrinthe der 
Meinungen und Wuͤnſche den offenen Ausgang finden, fo iſt 
fein anderes Mittel, ald wieder den Eingang aufzuſuchen. 
Wir müflen uns nämlich erft die Begriffe von Synagoge und 
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Tempel Mar auseinanderfeßen, zufehen, was wir mit ihnen 
Gefhihtlihes verbunden haben, um fie in ihrem Gegenfage 
genau zu unterfheiden. Kennen wir erſt alles Das, was 
unter Tempel und Synagoge verftanden wird, fo werden wir 
auch ſchon wiſſen, was wir für Beide zu fordern haben. Die 
Goldklumpen müfjen erſt gepußt, gefäubert und. gereinigt 
werden, ehe fie in ven Schmelztiegel fommen, um die koſt⸗ 
barften Mleinodien aus ihnen zu verfertigen. Gold, nichts 
Anderes ale reines Gold, wie die heilige Schrift fih aus⸗ 
drückt, Liegt in diefen beiden Begriffen, mit welchen wir das 
Heilige jedenfalld bezeichnen; e8 ift nur noch verſteckt, ver⸗ 
mengt. Darum fuchen wir zuvörderft uns diefe Begriffe in 
ihrer Reinheit und Klarheit zu. veranfhaulidhen; der beab- 
fihtigte Zwed, die regelrechten Folgerungen werden fi ſchon 
von ſelbſt ergeben. 

Synagogeeiſt das Bethaus noch ohne deutſche Predigt. 
‚ohne geregelten Chorgeſang, wie es bis vor ungefähr drei⸗ 
fig Jahren in ganz Iſrael eingerichtet war. Wir bezeidh- 
neten unfere Bethäuſer mit dem Namen Synagoge, es iſt 
dies bekannt genug, wir haben alfo feine weitere Erklärung 
hinzuzufügen nöthig. 

Tempel jedod ift ein erſt neuerdings geläufig gewor⸗ 
dener Name, und zwar nur zur Bezeichnung derjenigen Bet- 
häufer, in welchen ſchon eine zeitgemäße Umzgeftaltung vor« 
genommen wurde. Warum aber der Name Tempel dafür 
in Gebraud gefommen, wird wohl den Meiften, jofern fie 
darüber nicht nachgedacht, kaum erflärbar erfcheinen, da 
biefer Begriff durchaus nichts von zeitgemäßer Umgeftaltung 
in ſich enthält. 

Die Verbindung des Merkmale jeitgemäße Umge⸗ 
ſtaltung mit dem Begriffe Tempel iſt nun in der That 
aus keinem ſprachlichen Grunde zu erklären, ſondern aus 
einem geſchichtlichen, und zwar aus folgendem. 

Als nämlich nach dem Vorbilde des neu eingerichteten 
Bethauſes zu Seeſen durch Jacobſon, ein Verein gebil⸗ 
deter Männer zu Hamburg vor etwa zwanzig Jahren ſich 
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entſchloß, auf eigene Koften ein ſolches feparat in ihrer Ge⸗ 
meinde herzurichten, hatten fie nicht die Abfiht, blos’ hie 
und da einige Verbefferungen, oder auch einige dem äfthe- 
tiſch gebildeten Geſchmacke entſprechende Neuerungen in der 
Kultusordnung anzubringen, fondern gingen dabei von einem 
allgemeinern, daher in allen Punkten durchgreifenden PBrin= - 
ciye aus. Sie ftellten den Grundfah auf: die Synagoge 
müffe die feit der Zeritörung Jeruſalems angeordnete Trauer 
endlich ablegen, ſich den Berhältniffen der Zeit und der Bil- 
dung angemeffen umgeftalten, und in diefer ihrer. Neuge⸗ 
ftaltung ein vollkommenes Abbild des Tempels. zu Je⸗ 
rufalem fein. - 

Diefem Grundfabe entfprechend führten fie nebft dem 
geregelten Chorgefang auch Inftrumentalmufit wieder ein, 
und da die Orgel ale das zur Andacht flimmende mufitalifche 
Inftrument allgemein im Gebrauche ift, wählten auch fie diefe 
“für ihren Tempel. Daher ftrichen fie auch alle Gebete, 
welche Klagen über Iſraels Zerflörung und Zröflungen in 
Bezug auf die Wiederkehr nach Serufalem enthalten, und 
ſchafften die hebräifhe Sprache überhaupt, bis auf einige 
äußerſt wenige Ausnahmen, als Gebetfprache ab: | 

Daher begnügten fie fi) nicht mit der bloßen Ueber⸗ 
feßung der Davidifchen Pfalmen, fondern verfaßten ein eige- 
nes deutſches Geſangbuch, aus welchem an den verfchiede- 
nen Feſttagen die Lieder zur Erbauung gewählt werden. 
Daber führten fie. bei den wenigen zurüdbehaltenen hebräi⸗ 
fhen Gebeten ftatt der deutfchen die fogenannte. fpanifche, 
oder beffer die echt JEERIRTEMINBE Ausſprache des Baron 
‚wieder ein. 

Es blieben noch die Opfer, die einen zeitangemeffenen 
Erfaß forderten; das fei nun die Belehrung, die Predigt. 
Daher der Grundfag: Teine Andacht ohne Predigt. Sie 
Rellten an ihrem Tempel zwei Prediger an, welche abwech⸗ 
felnd jeden Sabbath und Felltag während der Morgenan« 
dacht Ms Volk über deffen moralife »religiöfe Pflichten be⸗ 
lehren. Die Prediger feien demnach an der Stelle der Priefter. 
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Sie eriheilen daher dem Volke nach Beendigung der Pres 
digt den Segen, welcher in der heiligen Schrift mit dem 
Worte Jebarekka anfängt und laut Borfprift nur von den 
- Brieftern aus. dem Stamme Ahron's gefprochen werden 
durfte. 

Das ſolchergeſtalt duchgeführte Princip rief nicht nm, 
wie es zu erwarten war, Widerfprucdh hervor, fondern au 
einen furchtbaren Streit und Bannftrahlen von Seiten der 
orthodoren Rabbiner, welche die Mehrzahl bildeten. Meb- 
rere Schriften liegen und gedruckt vor, welche diefe Neue⸗ 
zung verjchiedentlih beurtheilen, je nah dem Bildungs 
grade ihrer Verfaffer. Die Stimmen find nun verhallt, die 
Kämpfer ermüdet, die Neuerung ift — Neuerung geblieben, 
ohne Nachahmung. Ä 

Ob es jedoch wirklich damals jeitgemäß war, ob die 
Tempel⸗Gemeinde in Hamburg, und zu jener Zeit, wo noch 
„Jude“ und „niedrigfte Creatur“ gleichbedeutend waren, 
eine gegründete Beranlaffung dazu hatte, das iſt eine andere 
Frage. Anerlannt wurde eine folde Neuerung nun nit. 
@iner Orgel erfreuen fih. nur eben diefer Tempel zu Ham- 
burg, und der Filial= Tempel in Leipzig, ſonſt, vielleigt mif 
unbedeutenden Ausnahmen, Feine Stmagoge in den nambaf- 
ten Gemeinden Deutfchlands. 

Anders verhält es fi mit dem wirklich Zeitgemäßen. 
Was die Bildung von Denen, die auf fie Anfpruch machen, 
zu-fordern berechtigt ift, dad muß gefchehen, das bricht fi 
Bahn, troß allen Hinderniffen, bis in die entfernteften Winkel 
Hin. Deutfhe Predigt und geregelten Chorgefang. finden 
wir.jeßt allenthalben, wo nur eine Bemeinde die erforder- 
lichen Geldfräfte dazu befigt, und um diefer beiden Neuerun⸗ 
gen wegen find num die neu eingerichteten Synagogen, nach 
dem Muſter Hamburgs, wenn auch mit weniger Begtündung. 
Tempel genannt worden. 

Da aber ging erft der eigentliche Zank los, und zwar 
in mancher Beziehung, nicht mit Unrecht. Denn wo blös das 
vom Zufalle Hingeworfene aufgenommen wird, ohne confe- 
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quent durchgeführtes Princip, ohne das Uebrige damit in 
barmonifhen Ginklang zu bringen, da ift feine Uebereinſtim⸗ 
mung, feine allgemeine Befriedigung zu erzielen möglich. 
Regelmäßiger Chorgefang und deutſche Predigt find wohl 
an ſich fehr loͤbliche Kortfchritte, müfjen aber zu Dem ganzen . 
fonagogalen Syfteme in ein ſolches Verhältniß gebracht 
werden, daß das Ganze von einer waltenden Ordnung, vor 
fenntnißreicher Erwägung zeuge. - 

- Choralgefang vorerft ift gewiß fo allgemein Gewoͤhn⸗ 
liches, daß wir, aufrichtig geftanden, nicht einmal wiflen, wie 
man nur fo Etwas als Fortichritt, ale Frucht der meuzeitie 
gen Aufklärung bezeichnen könne. Bon jeher, felbft in dem 
älteften Synagogen, trug immer ein Borbeter in Begleitung: 
eines Chors die Gebete mit Gefang und Melodie vor, un» 
zwar fo, daß unſre größten Sangestünftler ih nie anf der 
Bühne, fondern vielmehr in der Synagoge produeitten und 
auch da ihren Beruf fanden. 

Der Fortſchritt fol alfo doch wohl darin beftehen, daß 
die Synagogen-Melodien in funftgemäße Noten gefebt wur⸗ 
den, und daß flatt des früher üblich geweſenen überlautenr 
Mitbetens der Verſammlung jept des Chores Stimme die 
allein vernehmbare fei. Aber eben dies bietet einen friftigen 
Grund zur Unzufriedenheit dar. Die. beabfichtigte Tones⸗ 
mäßigung der Mitbetenden hat fi in eine gänzliche Stille 
aufgelöft. Rach dem Dafürhalten allortiger Tempelvorſteher 
müſſe das Chor alleinbetend der Berfammlung genügen; 
während jedoch jeder Andächtige feiner Herzensergiegung 
freien Lauf laffen will, betend, weinend, dankend und ſchluch⸗ 
zend. Der Fromme fommt in das Bethaus, um zu beten, 
nicht aber um felbft die Fhönften Sangeaproductionen ftilk 
anzuhören. 

Aehnlich verhält es fich mit der deutfchen Predigt. Be⸗ 
lehrung des Volkes war zu jeder Zeit Beftandtheil der öffent⸗ 
lien Andacht. Daher das Borlefen aus dem Pentateuch 
an jede Sabbath, wie an Montagen und Donnerftagen, 
we das Bolt am zahlreihften zufammentam. Un diefe 
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Borlefungen aus der heiligen Schrift ſchloß fih natürlid - 
der Bortrag des Predigerd, welcher die vorgelefenen Stellen 
erklärte und die moralifch = religiöfen Folgerungen in ein- 
dringliher Nede dem Volke darthat. In fpäterer Zeit erft 
traf man die Einrichtung, dag die Prediger (hebt. Magidim) 
m den Sabbath - Nahmittagen ihren Vortrag hielten, um 
nicht die Morgenandadt, welche ohnehin den größten Theil 
des Vormittags in Anfprud nahm, zu viel in die Länge 
zu ziehen. Das Zeitgemäße und der Kortfchritt beſteht alfo 
au bier blos darin, daß der Nedner auf einer Landes» 
Univerfität gebildet, feine Rede regelrecht nach der Vorfchrift 
der Kunft und in dem fehönften und gediegenften hochdeut⸗ 
Then Style halten folle. Dagegen wird wohl Riemand was 
haben. 

Hier kommt jedoch wieder ein anderer Umftand in Be- 
trat. Indem man die Predigt nenerdings der Morgenan« 
dacht wieder einverleibte, that es Roth, befonderd an den 
hohen Feittagen, das Beten zu verkürzen, welches man ganz 
richtig an den einer jpätern Zeit ihren Urfprung verdanken⸗ 
den Befängen (Bijutim) bewerkitelligte. Jedoch, da man in den 
verſchiedenen Tempeln auch verfchiedentlih dabei zu Werke 
ging, entftand ein Streit über das normlofe Berfahren, 
warum den einen Gejang ftreihen, warum nicht den andern, 
dem Einen waren zu wenig Gefangftüde zurückgeblieben, für 
den Andern waren dieſe noch zu viel. 

So der Streit im Innern Des Tempeld; um wie viel 
mehr von Außen ber, von den Anhängern der alten Synas 
goge. Diefe dachten: man wolle dad Judenthum einzel- 
weiſe feinem Ende zuführen, erft ein Gebet, dam nod ein 
zweites, dann gar Alles wegwiſchen. Wenn man bei den 
Gebeten, die fo ganz und gar außerhalb: dem Bereiche bür⸗ 
gerliher Beihäftigung und bürgerlicher Berufspflichtigfeit 
liegen, den Anfang made, wo wolle man bei weiterer Bere 
tilgungsfucht enden? Obgleich wohl wifjend, daß an diefen 
Feſttagsgeſängen gar nichts gelegen ſei, Daß diefe opn Ver—⸗ 
foflern fpäterer Zeit herrühren, und felbft bei völliger Weg⸗ 
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Jaffung dem Judenthum fein Abbruch gefchehe; machte fie 
das Bezeichnen aber folder Aenderung mit dem Namen des 
Zeitgemäßen flugen, und mit Recht. Denn wie oft findet 
man nit in den alten Feſttagsgebetbüchern bei manchen 
Stüden, daß fie in.der oder jener Gemeinde, wie zum 
Beifpiel Frankfurt, nicht recitirt wurden, mit der ganz 
einfachen Bemerkung: 1? DIIDIN PR BMDDINIDI „in 
Frankfurt wird dies nicht recititt”“, ohne daß fih genannte 
Gemeinde darauf, als auf einen Act zeitgemäßer Bildung 
und fortgefihrittener Cultur, -jemald zu Gute gethan 
hätte. Dergleihen Dinge macht man natürlih kurz ab: 
DIDI PN BMDDINIDN: * 

Solchergeſtalt alfo, wie wir eben geſehen haben, liegen 
uns die Sachen vor. Leuchtet es nun nicht einem Jeden 
ein, daß hier in Wahrheit gar kein Grund zu unfchlihtba- 


vem Streite vorhanden ſei? Weder vom Tempel aus. der 


Synagoge gegenüber, noch innerhalb feines Anhängerkreifes 
elbſt. 


- Ein Streit mit der Synagoge darf nicht zugelaſſen 
werden, da alle deutfchen Tempel dargethanermaßen den Cha- 
rakter einer altmorifhen Synagoge durchaus nicht abgelegt 
haben, außer der eingeführten deutſchen Predigt und des 
regelmäßigen Choralgefanges. Diefe ihr aufbürden wollen, 
iſt eben jo ungerecht, als fie der Unterlafjung wegen zu 
tadeln; die Synagoge findet keine Freude daran, zumal die 
hen erwähnten Uebelftände noch nicht befeitigt find. 

Im Innern des Tempels ift.die Uneinigkeit ſchon gar 


. acht am rechten Orte; es leidet dadurch das Werk der Auf 


klärung. Hamburgs Tempel konnte nur dadurch dauerhaf- 
ten Beftand gewinnen, weil Alles in’ demſelben nad einem 
ſtreng durchgeführten Principe geordnet ift, es blieben feine 
Wünfche übrig, und daher auch feine Klagen. Wollen wir die. 
obigen zweizeitgemäßen Einrichtungen in fich felber und mitden 
‚übrigen in Einklang feßen, laſſen wir ein belebendes Princip 
das Ganze gleihmäßig durchdringen, fo wird Hier ebenfalls 
Sein: fförendes Lüftchen fi) regen, feine miptönende Stimme 
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die friedlihe Stille unterbrechen, denn Alles ift dann be» 
friedigt. 

Beſonders wäre es fehr.zu wünfchen, daß für alle Tem- 
pel, wenigftend in unferem öfterreihifhen Daterlande, eine 
gleichmäßige Einrichtung getroffen werde. Wir machen daher 
den Vorſchlag, eine Commiffion von Bahmännern aus aller 
Provinzen möge zufammentreten, um eine allgemeine Ritus» 
Ordnung für unfere zeitgemäß eingerichteten Bethäufer zu 
entwerfen, und überhaupt alle unfere reliaiöfen Intereflen ie 
einer Weife feftzuftellen, daß das PBrincip der Bildung und 
Aufklärung neben echter, auf Kenntniß und Wiffenfchaft be= 
gründeter Religiofität ein für allemal gefichert werde, im 
Voraus norbeugend jedweder fchiefen Richtung oder Einfei- 
tigkeit. Sollte alfo auf diefe unfere Anregung eine Commife 
fion, vermöge Webereinftimmung aller Gemeinden, zu genann- 
tem Behufe das heilige Werk übernehmen, fo ergreifen mir 
hiermit die Gelegenheit, derfelben folgende Punkte zur ge⸗ 
neigten Berathung vorzulegen: 

Erſtens. Da unſere Gebetſprache die hebräiſche ver⸗ 
bleibt, ſo wolle man für die hohen Feſttage die Geſänge 
(Pijutim), welche bei uns deutſchen Gemeinden den Dichtern 
deutſcher Schule entlehnt ſind, ſämmtlich ſtreichen und mit 
Geſaängen aus der ſpaniſchen Schule, welche früher in Spa⸗ 
nien, jet im ganzen Drient, auch Staiien und Südfrant- 
reich in rituellem Gebrauche find, erfegen. Denn wem vor 
allen Denen, welche die hebräifche Sprache nur einigermaßen 
wiffenfchaftlich betrieben haben, find die Namen eines Rabbi 
Jehuda Halewi, Rabbi Salomon ben Gabirol, oder. Rabbi 
Abraham Iben Efra, jener heilig begeifterten Sänger, jener 
jierdevollften Stüßen des Judenthums nicht bekannt? Jenes 
Rabbi Jehudah Hallewi, ſagen wir, Verfaſſer des Buches 
Kusri, das als Kanon für philofophifhe Religionswiſſen⸗ 
{haft zu allen Zeiten gelten wird, jenes Verfaſſers des tief- 
ergreifenden Klagelieded Zion, der, ald er nah jahrelans 
gem Sehnen den heiligen Boden Jernfalems: betrat, denſel⸗ 
ben gelüßt und in der heißeſten Sehnſucht auch feinen Odem 
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mit ausgehaucht hatte?. Solche Männer hatten wir in jener 
ſchönen Vergangenheit; und wer kennt ihre Poeſien nit? 
Will unfre deutfch » gebildete Jugend fih einen Begriff von 
diefen machen, fo brauchen wir nur den Nımen Schiller 
zu nennen. Diefelbe Idealität, derfelbe fanftfließende Strom 
der Rede, derfelbe hohe Adlerflug der Gedanken, und noch 
weit mehr. Arabifher Schmelz, Rhythmus und Klang find 
da mit der. Kraft und Kürze vereinigt, die nur der hebräi- 
Then Sprade eigen, und durch den heiligften Inhalt in 
eine Höhe gehoben, weldhe je ein Dichter erreichen kann. 
Warum alfo, fragen wir, diefe mufterhaften Boefien vom Ritus 
ausfchließen? während die der deutfhen Schule zugehören- 
den doch gar nichts von Kunftpoefic enthalten. Mögen die 
Gommentare alle Legenden der Welt aus ihnen herausleſen, 
fo find fie wohl ergiebiger Stoff für Riteraturforfcher; aber 
Volkslieder find fie nit. Ein Gefang, ein Gebetftüd, das 
eines Commentares bedarf, eignet fih für den Volksgebrauch 
nicht, am wenigften zur Erbauung, wo das Gemüth dur 
fanfte, Jedermann leicht verftändliche Worte gehoben werden 
muß. Wir verlangen diefe Aenderung als zeitgeinäß, weil 
Diejenigen, welche das Hebräifche wiſſenſchaftlich erlernt 
haben, den Unterſchied wohl kennen, und auch in der Syna⸗ 
goge die Kunſtpoeſie nicht vermiſſen wollen, um ſo weniger, 
als wir diefe in fo hohem Grade und in fo reichem Maße 
defiten. | 
Zweitens. Wolle man vorläufig in der Synagoge 

wenigtend-die echte Ausſprache des Hebräifchen dem Prediger 
und Borbeter empfehlen. Das ift ebenfalls etwas Zeit- und 
fogar Religionsgemäßes. Sollten wir denn eine Ausſprache 
noch immer beibehalten, welche nichts anderes als eine jars 
gonartige Berzerrung der ächten, und nur in Deutfhland zu 
hören ift? Richt blos im ganzen Drient und in Afrika, ſon⸗ 
dern ſchon im öfterreihifhen Italien kann man die echten 
Zöne des Hebräifchen vernehmen. Unſre deutfchen Vorfah⸗ 
ren haben die Ausſprache des Hebräiſchen eben ſo wie die 
der deutſch⸗nationalen Sprache zu einem Jargon verrenkt. 
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In derfelben Weiſe wie fie. aus dem deutſchen. „parum‘; mit 
Umlaut „wurüm" gemacht, fprahen fie das hebrdiſche 
baruch“ ganz conſequent „burüch“. Bereits lehrten die 
Rabbiner im Talmud, daß wer das Hebräiſche nicht richtig 
ausſpricht, weder vorbeten, noch auch als Prieſter öffentlich 
den Segen ertheilen dürfe. Und haben wir uns, Dank der 
Bildung neuerer Zeit, der ächten deutſchen Ausſprache be— 
fliſſen, warum nicht auch in der hebräiſchen, unſrer heiligen, 
von unſeren Voreltern ſeit Jahrtauſenden angeerbten Reli— 
gionsſprache? Dann hat doch das Hebräiſche, der richtigen 
Ausſprache zufolge, ſo viel muſikaliſchen Klang und kunſt⸗ 
gemaͤßen Tonfall, daß für die Tonfegung, und daher für die 
ſynagogalen Gefangsmelodien ein erwünfchter Borfprung 
gewonnen fein wird. . Und hat einmal erit die Shnagoge 
den Anfang gemacht, ſo wird die richtige Ausſprache ‚des 
Hebräifchen allmälig vermittelft der Sugendfhulen den. Weg 
bis zu den unterften Klafjen des Volkes finden. 
Drittens. Möge der Grundfaß feftgeftellt werden: 
keine Andacht ohne Predigt. Die Predigt, ſeit Jahrzehenten 
bereits allgemein in den deutſchen Tempeln eingeführt, iſt 
ein weſentlicher Beſtandtheil der öffentlichen Andacht gewor⸗ 
den, ſo daß ſie nicht ohne bedeutenden Nachtheil für den 
Beſuch des Tempels wegbleiben kann. Auch dürfen die ohne— 
dem äußerſt wenigen Gelegenheiten der Zuſammenkünfte der 
Gemeinden nicht vernachläſſiget werden, um ihnen die Lehren 
der Moral und Religion, angeknüpft an Ausſprüche der heili— 
gen Schrift, erklärend und nerdeutlichend and Herz zu legen. 
An jedem Sabbath und Feſttag ſoll alſo die Predigt, glei 
der Andacht, fefte Norm fein. Um aber bei dem, freilich uͤblen 
Umſtande, daß ſelbſt in den größeren Gemeinden immer nur 
Ein Prediger fungirt, während in den kleineren nicht einmal 
ein Schullehrer zum Subftituiren fih findet, doch das öftere 
Predigen zu ermöglichen, Haben wir folgende drei Mittel iy 
Vorſchlag zu bringen: a) Dem Prediger dürfen feine Ger 
meindeangelegenheiten zur, Beſorgung aufgebürdet werden; 
fein Beruf ift nur. Lehren und Ermahnen, alles Uebrige if 
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beläftigend, seitraubend, und nicht feines Amtes. db) Eine 
jede Predigt darf.nicht viel über den Zeitraum einer halben 
Stunde einnehmen; denn. felbft die befte Rede fpannt bei 
längerer Dauer die Aufmerkfamteit äußeift ab. Für das 
ruhige, gemefjene Sprechen alfo innerhalb dreißig Minuten 
kann ſchon der mittelmäßigfte Redner im Laufe von ſechs 
Tagen etwas Angemeffened zufammenftellen. c) Was die 
- Hauptfache iſt, das Auswendiglernen der Predigt muß ihm 
erlafien werden; es raubt ihm die meifte Zeit, und bringt 
nur Radıtheil. Das Auswendiglernen ift für den erwad- 

Tenen Menfchen eine Qual, für den Redner fogar zugrunde: 
richtend, denn es ſchwächt die Denkkraft. Haben wir Eine 
Predigt von einem Soldyen gehört, brauchen wir dann gar 
feine mehr von ihm zu hören: fie find fich einander gleich. 

Die eingeprägten Ausdrüde werden feſt, der ganze Ideen: 
gang verfehroben, er kann aus feinem Kreife nicht heraus. - 
Bon frifhen Gedanken, neuen frappanten Redewendungen 
keine Spur mehr, das Auswendiglernen hat einen eiſernen 
Riegel davor — Und ſehen wir nun einmal einen 
jungen, angehend en Prediger von mittelmäßigem Talente, 
wie er auf der Kanzel erſcheint mit blaffen, eingefallenen 
Wangen, mit hohler, zitternder Stimme, voller Angft und 
ohne Haltung, nicht etwa vom Studiren und Denken, nein 
vom abhärmenden Auswendiglernen, niht aus Scheu vor 
der anwefenden Berfammlung, fondern blos aus Furt, es 

tönnte ihm fein Gedächtniß nit Stich halten, es Könnte: 
gefhehen, daß ihm ein Wort, ja ein ganzer Sag entfalle 
und er aus dem Zufammenhang fomme, und fomit auch aus 
der Faffıung. Das Publitum wird aber dadurd ebenfalls 
‚beängftigt, verliert gleich zu Anfang die Geduld, und fo ift 
‚ die wodhenlang erwartete Predigt Beiden zur Laft. Nein, das 
Tann nit der Zwed fein. Zu jeder Zeit, felbft in den ver⸗ 
haͤngnißvollſten Tagen, muß der Prediger glaubensbegeiftert, 

zuverfichtig, freudig auf Die Kanzel fommen, und aus dem 
Füllhorn feiner Beredfamkeit Blumen, Blüthen und Früchte 
unter die Zuhörer ftreuen, und eben fo fiher und eben fo 
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‚gewiß fein, alle Herzen zu beleben, zu erquicken und zu ger 
winnen. Es ift jebt eine ganz andere Zeit. Man ift mit 
einer Predigt nicht, wie vor dreißig Jahren, blos darum zu⸗ 
friedengeftellt, weil fie in hochdeutſcher Sprache gehalten 
wird; die Zeitbildung hat einen Höhepunkt erreicht, man 
macht gefteigerte Anfprüde. Die Univerfitätd-Fugend, die 
Sandidaten, kommen mit ihren Eritifhen Brillen, mit ihren 
logifhen Secir-Iuftrumenten, zerfahren jedes Theilchen an 
der Predigt, und ſchauen ihr tief ind Herz hinein. Sie wollen 
Gedanken wie Blike, Kraftausdrüde wie Donnerkeile, und 
den Prediger einem Jupiter gleih vernehmen, der feine 
Donner und Blike unter die verfammelte Gemeinde hinein- 
krachen läßt, um die verhärteten Herzen zu eıfhüttern und 
die befangenen Sinne aus dem Gleichgiltigkeitsfhlummer 
in ein höheres, geiftiged® Leben zu rütteln. Aber auch die 
Damen: Welt will berücfichtiget werden. Die gebildeten 
Damen find die Friedens - Kunftrichter in unferer Zeit. Sie 
fommen in den Tempel zu großem Theile der Predigt halber. 
Da darf dem Prediger ja fein Alltagswörtchen entfihlüpfen, 
jedes unäfthetifhe an Gedanke wie an Ausdruck wird ihm 
notirt. Mit einem Wort:, fie wollen etwad Schönes hören. 
Die ganze ſchöne Literatur, mit der fie fi in ihrem Boudoir 
vertraut gemacht, wollen ſie auf der Kanzel vereint ſehen, 
um ſich eine halbe Stunde Genuß zu verſchaffen. Und in 
der That gibt ed nichts Schöneres, als eine von Meiſterhand 
gerundete und geglättete, in allen ihren Formentheilen 
ſchön herausgemeißelte Rede; es iſt ein Vergnügen, es iſt 
ein wahrer Kunſtgenuß. Und dieſen Kunſtgenuß können 
unſere Prediger ſo lange uns nicht gewähren, als man ihnen 
Zeit und Muße zu eigener Vervollkommnung benimmt, und 
durch das verlangte Auswendiglernen jeden Funken von 
Poeſie in ihnen erſticken macht. Auf dieſen Punkt legen wir 
beſonders Gewicht. 

Viertens. Möge man alle Schnoͤrkel vom Geſange 
wegſchaffen und dafür einfache Synagogenmelodien ein- 
führen, damit die Verſammlung mitfingen und mitbeten 
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-Tönne. Es hat dies der Hamburger Tempel ganz richtig 
aufgefaßt. Der Borbeter fammt den paar Chorknaben nicht 
allein haben das Vorrecht zu beten; aud wir wollen und 
müflen beten. Schon die Rabbinen äußerten in dieſer Bes 
ziehung, es gäbe keinen Gelehrten und Leinen Unwiffenden 
in unferer Zeit. Das will fagen, da wir alle beten können, 
ſo läge es nicht in der Funktion des Borbeterd, uns deffen 
zu entheben. Mit Vergnügen erinnern wir und an die ein- 
fachen, aber äußerſt fhönen Hallel«- Melodien, welde wir 
in dem Leipziger Filial- Tempel an den hoben Fefltagen ge- 
hört haben. Solcher Art müfjen die ſämmtlichen Syna- 
gogen - Mufitftüde abgefaßt fein, damit es nicht den An- 
fhein habe. als fei der Tempel ein Soncertfaal, wo Bor- 
beter und Chor ſich produciren vor ſtillen Zuhörern. Alte 
Geſangesſchnörkel in Noten geſetzt, bilden keinen Fortſchritt, 
fpredhen das Zeitgemäße noch nicht an; die Schnörkel müflen 
überhaupt weg. 

Fünftene.. Wolle man die für unfere gefammten relis 
gidfen Intereſſen hoͤchſt wichtige Frage der Errichtung eines 
Rabbiner» Seminats, weldhe bei einer hohen Behörte feit 
einiger Zeit angeregt wurde, zur endlihen Löfung führen. 
Die Rabbiner find die Vertreter der Gemeinde in geiftiger 
Beziehung, fie müffen daher an Bildung diefelbe überragen. 
. Und gegenwärtig noch umfomehr, ald es unter den ®emeindes 
Mitgliedern an ftudirten Leuten gar keinen Mangel hat. Die 
Sachen, wie fle jetzt ftehen, zu ſchildern und zu befchreiben, 
thut nicht noth: man kennt fie genugfam. Das aber mag 
gefagt fein, dag wenn dur ein ſolches Inſtitut erzielt 
werden könnte, dag wir zeitgemäß gebildete Rabbiner, des 
Ramend würdig, befommen, aller Zank ein Ende nehmen 
würde. Ein dergeftalt gründlich gebilteter Rabbiner wird 
das Vertrauen feiner Gemeinde befigen, er wird dad Eine 
oder das Andere anordnen, und feine Autorität iſt dann 
genügend, um feinen Streit auflommen zu lafien. Die Ge⸗ 
lehrten vermehren den Frieden in der Welt, lehrt Rabbi 
Eliefer im Ramen des Rabbi Chanina. 





Ueber Aberglauben. unter den Juden. 


Ben 


. &, Rolf. 


Es gibt wol felten ein Voll, das man fo genau kennt 
oder Doch, wenigftens kennen follte, da man in ftetem Ver⸗ 
kehr mit demfelben fteht und feit Jahrhunderten mit demfel- 
ben zufammenlebt, gegen das ein foldhes Vorurtheil und 
über das die Borftellungen fo fonderbar und wunderlid find, 
wie das bei dem jüdifhen Volke der Fall ift. Vieles, was 
dem Juden und indbefondere dem Judenthum fremd und un- 
bekannt ift, wird demfelben aufgebürdet und zugemuthet; 
während. man wieder viele Dinge, die auf jüdifhem Boden 
groß gezogen wurden, ganz ignorixt. Wir wollen ſchwei⸗ 
gen von dem viel verfchrienen Talmud, über den Viele ur- 
theilen ,. die ihn in feiner Totalität gar nicht kennen, viel- 
weniger ein Urtheil über denfelben abzugeben im Stande 
find. Da oder dort wird ein Stück herausgeriffen, und Das 
wird in Charpiefäden zerfafert und dann macht man fi 
höchlich Tuftig ‚über die herumflatternden Fäden. . Aber es 
ergebt der. Bibel auch nicht anders, und doch ift ſie in 
maflenhaften Ueberfeßungen vorhanden uud Jedem fo Leicht 
zugänglich. Es wird noch Mancher, den fonft „die Cultur 
beleckt“ hat, Höclic überrafcht, wenn ex da oder dorf eine 
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Stelle lieſt, bie von der höchſten Sumanitäf zeigt, einer- 
SHumanität, die heute noch nicht erreiht, gefchweige denn 
übertroffen itt. | E 

Doch es tft Hier nicht der Zweck, eine Apologie für das 
Zudentbum zu fepreiben. Das Judenthum trägt die Garantie 
feines Fortbeftandes und feine Rechtfertigung in fih. Wir 
betrachten vielmehr das Borurtheil und den Abergläuben, 
die gegen und herrfhen, ald Strafe für den Aberglauben, 
der in und unter uns herrſcht. 

+ Sn der b. Schrift heißt ed: „Es gibt feine Zauberei in 
Jacob, Leinen Zauber: und Bannfprucd in Sfrael, bei Jacob 
and Ifrael wird es zu allen Zeiten heißen: was Gott ge- 
wirft hat.“ Das -fagt der heidniſche Zauberer, ver feine 
Macht dem Volke gegenüber gebrochen fah. Und Mofes 
ermahnet das Bolt: „Denn die Völker, deren- Land du 
«roberft, die hören und horchen auf Zeihendeuter und Zau⸗ 
berer, die dir der Ewige dein Gott nicht zugetheilt bat.“ 

Und trotz alldem gibt e& doch felten. ein Bolt, bei dem 
der Aberglaube eine ſolche Rolle fpielen würde. Ja man 
könnte fagen, daß die mannigfachen Völker, unter denen Iſrael 
gelebt, ein Andenken demfelben zuruͤckgelaſſen haben. Indifche, 
perfifche, egyptiſche, griedhifche und römische Religionen umd 
Anfhauungsweifen finden fi vertreten. Sagt doch fehon der 
Talmud, die Namen der Engel haben die Ifraeliten aus Bas 
Hilon mitgebradht, "denn in dem Sinne der. Schrift find 
„die Winde die Engel und Boten Bottes und das flammende 
Zeuer fein Diener.“ Es läßt fi) mit wenig Scharffinn au) 
bald enträthfeln, daß die Namen der Engel, die der frömme 
Sfraelit aus Ehrfurcht nicht auszufprechen wagt (wir meinen 
nämlich die Engel, die in dem Gebete vorfommen, während 
Die Priefter den Segen ſprechen II17), nichts Anderes ale 
Namen griehifcher Gottheiten find: Anaxos, Jupiter, Va⸗ 
ter der Götter 2c.; Hephästos, Gott der Unterwelt; Phos- 
phorfos), Phöbus-Apollo, Gott des Lichtes und der fcho- 
nen Künfte; Dyonisos, Gott des Weines ꝛc., und an diefe 
Gottheiten richtet der Jude das Gebet, dem geboten ward: 
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„Du ſollſt keine anderen Bötter haben neben mir", und der 
allen Drud, allen Schimpf und Spott und Hohn. erträgt, 
um nur dem Einen — Einzigen treu zu bleiben. 

Wol wiffen wir, daß ein großer Theil des heutigen 
Sfraels nichts davon wiſſen dürfte, weil die Namen dieſer 
Engel, fo wie der Engel überhaupt in den neu erſcheinen⸗ 
den Gebetbüchern zumeift weggelaflen worden find, nichte= 
deftoweniger wollten wir den Gegenftand nicht unberührt Taf» 
fen. Es dürfte überhaupt fo mancher Aberglaube, den wir im 
Berlaufe darzuftellen gedenken, dem größten Theile fremd 
fein, höchftens ganz vereinzelt fi finden. Wir übergingen- 
ihn aber deshalb nicht, weil es unfer Beftreben ft, die legten 
Reſte des Aberglaubens zu vernichten. Wenn wir aud heute 
noch bei den riftlichen Serben den Glauben an Vampyre 
mit all den Märchen, die fih daran knüpfen; finden: wenn 
in Tyrol und Böhmen, befonders in allen Gebirgsländern, 
noch maflenhafter Aberglaube herrſcht; wenn in der Nähe der 
Reßidenz vor kurzer Zeit ein Herenproceß zur Verhandlung 
kam, fo ift das nicht Iſraels Antheil und Erbe, Gott ift 
fein höchftes „Gut.“ — Verfchweigen wollen wir es nicht. 
daß wir damit auch Denjenigen entgegen treten wollen, die, 
um das Judenthum lächerlich zu maden, eine verſchrobene 
Idee eines Obfcuranten oder einen Aberglauben anführen 
- und unter dem Halloh des Pöbels diefelben ald Judenthum 
verkünden; darauf fagen wir ganz einfach, das fei Aberglau- 
ben, an den ver beffere Jude felber nicht glaubt. 

Wir koͤnnen hier nicht auf die mannigfaltigen und viel- 
fachen Erſcheinungen des Aberglaubens wie man ihn hie und 
da noch trifft, eingehen; wir wollen hier nur zwei Momente 


ins Auge faſſen, die wichtigſten des Lebens: Geburt und 


Tod. 

Die Geburt iſt an und für fih ein Räthfel der Shö- 
pfung. Es entfteht ein neues Leben. Es ift daher fein Wun⸗ 
der, wenn. die Mythe fidh des Stoffes bemächtigt hat. Waͤh⸗ 
rend aber dei andern Völkern die freundlichen Engel die 
Wiege umgaufeln, und die Griehen das Schöne und dag 
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Ernſte verbanden und neben den. Grazien au die Parzen 

bei der Wiege fteben laſſen, find es beim Juden nur die böfen. 

Geiſter, die da ihr Spiel treiben und auf jedwede mögliche 
Weiſe trachten, das Kind in die Gewalt zu bekommen. . 

Man gehe nur in mandes fromme jüdifche Haus, wo 
eine Wöchnerin ift, und man wird höchlich erftaunt fein über 
den Apparat, der die böfen Geifter bannen fol. _ 

Wie die Sage gebt, nehmen diefe Geifter. zumeift die 
Geſtalt einer Rage an, die duch die engften Ritzen an den Fen⸗ 
ftern und an der Thüre fib Eingang zu verfhaffen verſteht. 
. Dem vorzubeugen, werden an dieſe Plätze Täfelchen gehängt, 
die wir etwas näher betrachten müffen. 

Auf dieſen Täfelchen ſteht der Pſalm 121. Der Inhalt 
dieſes Pſalmes ſcheint eine Ironie für den Zweck, den man 
beabfichtigt. Da heißt es: „Ich hebe empor meine Augen zu 
den Bergen, von wannen meine Hilfe kömmt! Meine Hilfe 
die kommt von Gott, der Himmel und Erde hat geſchaffen.“ 
Er ſchläft und ſchlummert nicht der Hüter Iſtaels ... Gott 
iſt Dein Schatten . . . Bei dem Allem aber fürchten ſich die 
Leute, daß außer- Gott ihnen Jemand etwas zu Leide thun 
könnte. Es ift gerade fo mit dem Kiede, Das fich der fromme 
Zude beim Ausgange des Sabbath vorträllert: „Fürchte 
Di nicht mein Knecht Jacob.” Dabei hört man einen Ton, 
der gerade nicht davon zeugt, daß Muth und Tapferkeit, wie- 
fie die Väter gehabt, das Erbtheil der Söhne geworden find. 

Ferner findet fih auf. diefem Täafelhen der Vers: „Eine 
Zauberin fol nicht am’ Leben bleiben.“ Diefer Vers wird 
mannigfach umfchrieben und befindet fi daher in verſchie⸗— 
denen Arten. — Und doc. fürchtet man die Zauberin. 
Kinder fingen, wenn fie von Furcht befangen werden. Man 
fheint da aud, um der Befangenheit los zu werden und 
den Aberglauben, den man als folchen erfannt haben mochte, 
wirkungslos zu madıen, den Bers mehrere Dale hingeſchrie⸗ 
ben zu haben. 

Auch ein geheimnißvolles Zeichen findet fi, das der 
NT PD (Schild Davids) genannt. wird. Wir bitten im 


170 


Borhinein mande unſerer Leſer am Berzeihung; wenn wir da 
eine⸗liebgewonnene Taͤuſchung zerflören. 

Der „Schild Davids“, dem der fromme Jude ſehr viel 
Vertrauen ſchenkt und ſich durch denſelben gleichſam geruͤſtet 
und gewappnet gegen jeden feindlichen An⸗ und Uebergriff ge⸗ 
ſchuͤßzt glaubt, ſcheint ganz indiſchen Urfprungs zu fein. Be⸗ 
Tanntlid) wurden Wiſchun und Schiwa, der Gott des Guten 
und des: Böſen, bei den Indiern in zwei Dreiecken dargeſtellt, 
und zwar der erſte in einem Dreiecke mit der Spitze nach 
oben, die in einer auftechtſtehenden Linie endete A. — 68 
follte das nämlich andenten die Kraft des Guten, die nad 
oben ftrebt, verbunden mit der Idee, wie fie fpäter bei den 
Egyptern in den Annbit ausgedrücdt ifl. — Der. Gott‘ des 
- Böfen hingegen hatte ale Symbol ein Dreied mit der Spike 
nach unten \/ ald Zeichen der. Kraft, die immer: das Böſe 
will und nad unten ſtrebt. — Es gab aber Secten, die beide 
mit. einander vereinigten und die zwei Dreiecke in einander 
und mit einander verfehlangen, "und fo entſtand das Tetra- 
gramm (X), unfer vielgeheiligter „Schild Davids“ (vergl. 
Baͤhr; Kreuzer’ Symbolik; Nöth, Religion). — Das Ju- 
denthum, das von Uranfang den Monotheismus lehrte und 
Gött ala den Schöpfer des Lichtes und. der Fiuſterniß, des 
Guten und des-Böfen betrachtete, fand in dem Zeichen dei 
verſchlungenen Dreiecke das Bild der eigenen Anſchauung 
Gottes. 

Hier iſt em Beiſpiel von den vielen, wie das Juden⸗ 
thum ganz fremde Elemente in ſich aufnahm. Es iſt nur zu 
bedauern, während andere Völker die Hauptiehren und Grund⸗ 
füge dem Judenthume entlehnten und dadurch civiliſirte Völ⸗ 
ker wurden, haben wir von andern Völkern ſtatt der Frucht 
des Lebens das leere tauſchende Blaͤtterwerk des Ceremonial⸗ 
weſens als unſern Antheil erkoren. Mancher fromme Jude 
würde ſich höchlichſt verwundern, wie oft er A nprn 
und MANT 927772 gehet, (in den Wegen des Aberglaubens), 
Denen er doch fonft im Leben ausweichen will. Trob aller Ab- 
geichtoffenheit und Abfonderung von andern Voͤlkern durch 
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Speife und Trank: ıc. ſickerte doch; fo Rauches vom der Außen · 
welt durch, und wie das Waſſer den Geſchmack hat, je nach 
dem Geſteine. über das es hinrollt, ſo nahmen auch die Ju⸗ 
den Sitten und. Gebräuche der Völker an; unter denen fie 
lebten, und mahrten fie treu und redlich ; öfters treuer und red⸗ 
licher als die eigenen. Wenn Einer dann ihnen diefe Hausgötter 
. entziehen will, wehren und fträuben fie ich wie die Stamm- 
mutter: Rachel. Freilich find da oft: Diejenigen. die das Volk 
Leiten foßten, felber im Jrrthum. Selbſt der Talmud, den fie 
doch ſonſt hoch verehren, ifl.ibnen da, wo er von perfifchen, 
griechiſchen, römifhen Dingen ſpricht, unbefanntes Land. 
Die Urbeiten eines Zunz, Rappaport, Sachs ꝛc. kennen fie 
öfters vom Hörenfagen. Ste halten Alles was nicht ins juͤdiſche 
Gebiet gehört, als etwas Vieberflüffiges, und die ganze Größe 
des Fudenthums felber beſtehet nach ihrer Meinung in dem, 
was erlaubt und was nicht erlaubt zu effen if. Und doch iſt 
es das nicht allein, weshalb die andern Völker ſprechen foll- 
ten: „Es iſt das ein weiſes und vernünftiges Boll.“ — 

Doch wir haben noch etwas an dem Täfelhen mit den 
——— Zeichen und Inſchriften zu erklären. Außer 
dem Pſalme, Spruch und Zeichen finden ſich noch darauf 
Die. drei Worte: Adam, Eva, Lilit. Die Sage von der 
Lilit iſt uralt und findet ſich zuerſt bei den Indiern (vergl. 
. Hammer, Rofenöl). Wir können fie hier nicht näher bezeich- 
nen; fie ift kurzgefaßt die böfe Begierde. Der Prophet Je⸗ 
ſaias fpriht von ihr (34, 14). Aber wenn auch der gottbe- 
geifterte Brophet diefen Namen als poetifhes Bild gebraucht, 
fo. ftehet der Glaube daran mit dem reinen Judenthume ganz 
im Widerſpruch, und es iſt dies der fhnödefte Aberglaube, den 
das Bolt, defien Beruf es ift, „ein prieflerliches und heiliges 
Bolt“ zu fein, treiben kann. - 

- Yußer der Katze, die wie Fauſts Hund feurige Kreiſe 
um das ueugeborne Kind ziehet, um es zu verderben, wer⸗ 
den fromme jüdifhe Mütter noch von der Furcht geplagt, 
daß. man dem Kinde ein’ böfed Auge (HI 79) zuwendek 
Es iR das ein Aberglaube, den auch manche Völker der 
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Neuzeit haben. Der Reapolitaner nennt ed mal occhio und 
gebraucht ald Schußmittel dagegen, den Zeiger und den klei— 
nen Finger auszuftteden, die übrigen Finger aber geſchloſſen 
zu halten. Es werden dagegen die wunderlichften ſympathe— 
tiſchen Mittel gebraudt, die einem Herenfput ähnlich find. 
Als beſonderes Schußmittel iſt empfohlen, rothe Bänder 
um den Hals und um die Hände des Kindes zu geben. Die 
Furcht vor dem „Benehmen“, daß nämlich kein böſer Geiſt 
der Höhe das Kind tödte, dauert vorzüglich die erfte Zeit. 
Daher wird bei neugebormen Knaben in der. Naht vor der 
Befchneidung im Haufe der Wöchnerin „gelernt“, um die 
böfen Geifter, die in diefer Nacht befonders ihr Spiel trei« 
ben (erinnernd anExod, 4, 25.), zu verſcheuchen. Das Mefler, 
womit die Operation vorgenommen wird, legt man der Wöch⸗ 
nerin zu Häupten. Am. eriten Freitag Abend nah der Ge— 
burt verfammeln fih auch deshalb Leute, denen gewöhnlidz 
kalte Speifen angeboten werden, die ein Gebet verrichten. - 
Diefe Borfeier der Befchneidung heißt im Ganzen 97 (ein 
männliches Kind). Dabei hat fih der Mißbrauch eingeftellt, 
daß auf dem Lande, wo die Räumlichkeiten nicht fehr groß 
find, durch die vielen Beſuche am fpaten Abend, dur das 
Geräuſch beim.Gefpräche, der Wöchnerin mehr gefchadet wird, 
als das Gebet möglicher Weife nüben kann. 

Bei der Befchneidung, wo fih auch der Prophet Elie 
einfindet, für den der Sefjel bereitel wird, glaubt man letz⸗ 
tere Gefahr überftanden zu haben, weil: der Prophet, der 
im ganzen Leben des Jfraeliten eime große Rolle fpielt, nun 
das Kind beſchützt und bewacht. — Noch fei erwähnt der 
Aberglaube. in Betreff der Ertheilung des Namens. Wir 
verweiſen i in dieſer Beziehung auf einen Aufſatz von Rabbiner 
Scott im „jüdifhen Volksblatte“. Man ſtrebt immer danach, 
dem Kinde den Namen ‚irgend eines verftorbenen Anverwandten 
zu geben, und Doch finden wir nit, daß die Enkel, Urenkel ꝛc. 
Abrahams und Iſaaks die Ramen ihrer Großväter trugen. 
Fromme Seelen fträuben fi, das Kind beim deutfhen Namen 
zu nennen und doch gibt ed unter und Namen aus allen Spra⸗ 
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«hen: Bele (Bella), die Schöne; Springe (Esperanza), die Hoff- 
nung; Reizel, dieReizende u. f. w., wir haben auch noch grie- 
chiſche Namen unter und. Der Rame Pheiſch oder Pheibeſch ift 
nichts anders als Phöbus, der Gott des Lichtes. Der Ber 
weis dafür ift, daß der heilige, hebräifche Name für Pheibefch 
RIND, welches ebenfalls Licht bedeutet, ift. Unter den Män- 
aern ded Talmuds finden wir auch griechiſche Namen: Nabbi 
Tarphon (Tryphon), Antigonus, R. Philo ꝛc. 

Aber fo maſſenhaft auch der Aberglaube bei der Geburt 
waliet, fo hat er doch noch einen viel größeren Spielraum 
beim Tod. Bei der Geburt trägt das freudige Ereigniß dazu bei, 
Die Gemüther zu heben. Der überfhwänglichen Liebe find alle 
Mittel zu wenig, um das junge Leben zu ſchützen. Anders 
aber ift e3 bei dem Tode. Das Unglüd beugt das menfchliche 
Gemüth und man ift da mehr geneigt, ſich vordenken zu laf- 
jen , als felber zu denken ımd zu prüfen. Dazu fommt noch, 
daß bei dem Anblicke des Todten.der Tod felbft vor ung tritt 
und Furcht einflößt. Und welde Schredensgeftalten weiß nicht 
der Tod zu erfinden! — Endlih kommt no dazu, daß 
ein Aberfpanntes frommes Gefühl dem Todten gegenüber 
uns häufig jede Rüdfiht gegen die Lebenden vergeflen läßt. 
Diele Urſachen zufammehgenommen haben es bewirkt, daß 
wir heute den Tod und das Sterben von einem andern Ge- 
fichtspunkte betrachten, ala ihn unſece Väter betrachteten. 
Und man möchte behaupten, je inhaltslofer das Leben des 
Epigonengeſchlechtes gegen das Reben der Helden aus der 
alten Zeit wird, deſto krampfhafter halten wir daran, deſto 
mehr Werth — wir darauf. 

Die Alten, ſo ſehr ſie auch das Leben als die füße 
Gewohnheit des Dafeine und des Wirkens“ liebten (ver- 
‚gleiche Pſalm 6, 6. Jeſ. 35, 9 u. a. m.), haben den Tod nicht 
gefheut und gefürdtet. Sie betrachteten ihn vielmehr ale 
Den Uebergang zum ewigen Leben, wo „Fülle der Freuden” 
af. Wir brauchen nicht zu erinnern an Abraham, der von 
feinem Zodten weggehet und mit einer Ruhe und Würde mit 
Den Söhnen Chethsa fpriht, als Hätte fein ders nicht eben 
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einen tiefen und ſchweren Berluft erlitten; an Iucob, der 
Das Leben „eine Pilgerfhaft” nannte; an David, der noch 
dem Tode feines Kindes zur Mahlzeit ging. Es ift wol fei- 
nem unſerer Leſer neu, wie Ahron ſich beruhigte, al& der 
ſchönſte Tag feines Lebens, an dem er zum erſten Male den 
Dienft ats’ Hoher Priefter verrichtete, durdh den Tod feier 
zwei. Söhne getrübt ward. Daffelbe Gefühl der Ruhe fin- 
den wir auch fpäter bei Elt, der bei der Berfündigung des 
göttlihen Strafgeriähtes, das ſein Haus treffen follte, mit der 
größten Hingebung ſprach: Gott ift der Herr! er thue, was 
wohlgefällig ift in feinen Augen. Es gehört das au zu den 
ſchönſten Gebraäuchen im Judenthume, daß wir bei Todes- 
fällen, wo das Herz fo. ſchwer verwundet wird, ſprechen: 
‚DORM 797 2 Gelobt fei ter gerechte Richter.“ Gott hat 
es gegeben, Gott hat es genommen, der Name des Henm 
fei gelobt. Es if das nah dem Spruche u. a. W. „wir 
müften Gott loben für das Gute, wie für das Shledter, 

weil vom allgütigen Vater nichts Böſes über ung verhängt 
wird, wenn es una auch ald Solches vortömmt. 

Nicht nur, daß der Tod nichts Schredhaftes hatte, wir 
finden fogar das Skelett bei den wichtigften Augenblicken 
in das frifhe Leben hineinfhauen. Die alten Egypter hatten 
bei ihren Mahlzeiten die einbalfamirten Leihen neben ſich 
liegen; Bis in die lebte Zeit finden wir, daß der Bräutigam 
am Hochzeitstage das Sterbekleid trägt, eben fo in der Se= 
dernacht, wo jeder Hausvater in Iſrael ſich ald ‚König düntt. 
Am Neujahr und Verföhnungdtag, wo wir vor Gott zu Ger 
richte ftehen, kleidete fi früher Alles in Sterbefleider. Cs 
war der Gedanke an den Tod fo- vertraut, die Hoffnung, zum 
Bater im Himmel zurüdzufehren, fo tröftend, daß noch heut 
zu Tage gar Diele ihre Sterbefleider (DIHAaF) in voller 
Lebenskraft ſich anfertigen laffen. Es wird aud) den Trauern⸗ 
den als Labungsmahl nach dem Begräbniffe INA FITIYD 
ein Ei, Linfen und Wein gereicht. Ei und Linfen, die rund 
find, zur Erinnerung, daß der Tod rund herum kommt; er 
vergißt am Niemanden; und der Wein, weil es heißt: „ Gebet 
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larke Getraͤnke dem Unglůdüchen * Bein den betrübten 
Gemuͤthern⸗ Die ſollen trinken -und ihre Armuth vergeſſen 
und ihrer Reiden nicht mehr gedenken.“ — Die Ueberleben⸗ 
den follten wegen des Todten: und wegen — wicht dab 
Reben vergeſſen. 
Was aber der fromme Sim zu Anfang ine Beben ge 
rufen Hat, ift mit. der: Zeit nur dazu geworden, um Furcht und 
Schrecken einzuflößen:  Unvemünftige Menfthen, die — 
der ſchrecken wollen, koͤnnen ſich nicht g —— 
Kindern reiht. frühzeitig von dem Mn Todes engel 
den MOD IND der: Engel voll — und Grauen, 
die ſich zu dem Todten begeben, Baum daß er eingegraben 
ward, and dem TIDI BAT, Grabespein und Qual, zu er⸗ 
zählten. ‚Die Sagen von der Seelenwanderung machen: die 
. garten Kinder beben und. zittern. Der Anbli eines Schwei⸗ 
nes x jagt ihnen Schreden ein, weiß es doch nicht; ob es 
nicht felber einmal daſſelbe Geſchick Haben wird, als Schwein ꝛc. 
herumgmlaufen: Die Phantafierfhmücdt ‘alle diefe Dinge mit 


der lebhafteſten Yarbe. aus, und-die Phantafie des Kindes - 


thut dag Ihrige dazu, um Grau in Grau zu. malen. Man 
Tann öfters in fpäten Jahren, wo. die Anfchauungen fi 
geändert haben, kaum diefe jugendlihen Eindrüde verwifihen. 
® Mas hat’die Phantafie nicht Alles erdadt, um den To⸗ 
desengel, die Satans] und die Grabespein grauen⸗ 

haft auszumalen! . 
Der. Todesengel trägt ein langes Schwert i in der Hand, 


an deſſen Ende fih ein Gifttropfen befindet: So ſtellt er ſich 


dem Sterbenden gegenüber und wartet den Augenblick ab, 
- wo diefer den Mund öffnet, um dann fchnell den Tropfen hin⸗ 
einfallen zu lafien. Wie wachſam aber dieſer Todesengel iſt, 
gehet daraus hervor, daß er am gangen Leibe Augen hat 
umd daher. Ridhts fi ihm entziehen kann. Nach gethaner 
Arheit wäfht der Todesengel- das Schwert, das nun dur 
den Sterbenden unrein geworden ift, in dem im Haufe ber 
findlichen Waſſer, weshalb auch das — ausgeſchuͤttet 
wird. 
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Die Srabespein entfteht durch die Engel des Schreckens, 
Die ib auf das Grab niederlafien, kaum daß der Verſtor⸗ 
- bene beerdigt if. Diefe böfen Engel halten da Gericht und 
fragen den Verftorbenen über den geführten Lebenswandel. 
Es ift dem egyptifchen Zobtengeriäte ganz ähnlich. Da man 
den Todten über diefe fürchterlihen Qualen ſchnell hinweg⸗ 
dringen will, fo eilt man fo viel ald möglih, um denfelben 
zu beftatten. Es ift in neuefter Zeit den Regierungen zu ver- 
"danken, daß man nicht mehr Scheintodte begraben Tann, 
indem jeder Todte 48 Stunden unbeerdigt liegen muß. Da⸗ 
her kommt aud die Unfitte, daß man läuft flatt zu gebe, 


indem man die Leiche trägt. — Do mollen die Ueber - 


febenden den Todten nit fo ganz wehrlos in das Grab 
ſenken, und man gibt der Leiche gabelfürmige Holzſtücke 
in die Hand. Aus diefen werden, der Sage nad), wenn die 
Schreckensengel erfcheinen, eiferne Waffen, die ald Gegen- 
wehr dienen, um mit den Engeln zu kämpfen. — Man hält 
23 Daher als gutes Zeichen, wenn der Zodte an einem Feier: 
tage oder am: Vorabend eines Fefltages beftattet wird, weil 
da die Schreckensengel fein Gericht halten Tönnen. 

Bei diefer Gelegenheit feien aud die übrigen Gegen⸗ 
ftände erwähnt, die der Todte in das Grab bekömmt. Die 
Kleidung ift weiß und ganz ſchmucklos. Bor Gott dem Herrn 
gilt kein Außerer Schmud. Um die Kleidung wird bei Män⸗ 
nern der Betmantel non. gegeben, jedoch wird eine von dem 
Schaufäden zerriffen; weil man nicht „des Armen fpotten * 
darf, indem derſelbe doch nicht beten Tann. Unter den Kopf 
wird ein Polfter, gefüllt mit Exde, gelegt. Es wird als gro- 
Bes Glück angerechnet, Erde vom heiligen Lande hinein zu 
geben. Auf die Augen werden Scherben gelegt. Es iſt der 
Geodanke nämlich, daß auf das Auge, dad im Leben fo zart 
ift, dem jedes Stäubchen wehe thut, nun die Erdſchollen 
fallen follen. Es ift das auch die legte Liebespfliht der Kin- 
der gegen ihre Eltern, daß fie ihnen die Augen zudrüden. 
Der Patriach Jacob wurde auf feiner Reife nah Egypten 
zu feinem föniglihen, Sohne von Bott getröfter: „Sofeph 
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wird feine Hand anf Deine Augen legen. Es ift fonderbär, 
während man diefe Rückſicht für den Todten hat, begräbt man 
auf dem Lande zumeifi, außer wern der Todte ein Kohen, 
ein Nachkömmling son dem Hohenpriefter .Aron iſt, den 
- Todten ohne Sarg, und zwar, weil das ift — UT nDr13; 
weil’ andere Eonfeffionen die Todten in Särge legen. Außer 
dem gabelförmigen Holze in der Hand und den Scherben auf 
den Augen, gibt man dem Todten ein eiſernes Schloß mit 
m das Grab. Man verfperrt ed mit dem Schlüffel und wirft 
denfelben weg. Es foll das bedenten, daß dies der legte 
Zodte fein möge. 

Wöͤchnerinnen, wenn fie fterben, Sefommen i in das Grab 
noch Nähzeug mit, daß fie gleichſam das im Tode fortſetzen 
können, was ſte im. Leben zu thun gehabt hätten. 

Wir konnen nicht alle Gebräuche, unter welchen manche 
wahrhaft haarſtraͤubende ſich befinden, wie 3. DB. das Keria- 
reißen vor dem Angefichte des Todten 2c., aufzählen. Ge⸗ 
wiß aber macht es dem Stesbenden die letzten Augenblide 
ſchwerer, wenn man die Anverwandten, die demſelben fo nahe 
im Leben geſtanden find, entfernt. Es mag auch nichts. Er⸗ 
frifchendes für den Todtkranken fein, wenn eine Maſſe Leute 
um denfelben mit angesündeten Lichtern ftehet. Der Jude 
erkennt die geiftfihe Macht „zu Löfen und zu binden“ nicht 
an, 28 Tann auch von einer Beichte, Abfolution keine Rede 
“fein; jeder ftehet in direetem Berkehre mit Gott und man 
ſollte daher die lebte Stunde nicht durch die vielen Leute er- 
ſchweren. Einer allein, der es verftehet, dem Kranken zu 
Gemüthe zu ſprechen, würde außer den nächſten Angehörigen 
hinreichen, um mit demfelben das Sünden- und Glaubens⸗ 
bekenntniß zu beten. | 

Wenn der Todte bereitd vom Bette abgehoben ift, wird 
ihm zu Häupten ein brennendes Licht geftellt. Es ſoll das 
Sinnbild der Seele fein, die die früher bewohnte Körper- 
hülle betrachtet. Es bleibt auch während der dreißig Tage 
-fhwerer Trauer ein Licht, das fletd brennen muß, in der 
Nähe des Bettes, worin der Verftorbene gelegen ift, als 
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Abbild der. Seele, die noch zurũckkehrt in die früher bewohn⸗ 
„ten Raͤume. Das Vicht ſyielt üͤberhaupt als Abbild der Szele 
— nzein Richt Gottes iſt Die Seele des Menſchen“ — wine 
ıgroße-Rolle. Im heiligthum fo wie in unſeren Gotteshaͤu⸗ 
Secmuß ‘das ewige Licht brennen. Bei der Beſchneidung, 
zur Trauung und während‘ des Todeslampfes ‚werden Lichter 
angezündet, umd nach dem Tode noch Feuchte das Licht. — 
Dei: dem Lichte befindet Äh au ein Glas mit Maffer und 
‚ein Haudtaiich, wo Die Seele fi von Scmus und Slecken 
zeinigen kann. — Da:aber bekanntlich das Waſſer durch das 
‚lange Stehen verdünſtet, fo gibt es genug abergläubiſche 
Rente, die da meinen, das Waſſer fei deshalb-weniger ge⸗ 
‚worden, weil die Seele davon. Gebrauch gemacht bat: 

Die Tranergebranche, wie fie 11939 md D’ {vie 
erſten 7 mb 30 Zage, wo ſchwere Trauer gehalten wird) ftatt- 
finden, dienen ‘gewiß nicht dazu, Das Gemirth zu heben umd 
gu Träftigen, und die neue Zeit, die m die ſem Punkte, aus 

Furcht, felten mit der alten brechen will, briugt ſonderbare 
Erſcheinungen zum Vorſcheine. Der Traueranzug mit Den 
ſchwarzen Slacehaudihuhen ſcheint manchmal cher Den Le⸗ 
„benden zu gelten, ala der Erismermg an den Todten. 
+“ MNicht übergehen wollen wir den allerdings ſchoͤnen Ge⸗ 
vbrauch, daß Kinder und die nächſten Anverwandten den 
- Ködten:vor der: Beerdigung, wo er ver der Einfledung ganz 
sein gewaſchen wird, um vor Gott rein zu erſcheinen, um 
Verzeihung bittey, wenn fe ihn im Leben wiffentlich vder 
unwiſſentlich beleidigt haben. Daſſelbe geſchieht auch, nach⸗ 
dem der Verſtorbene in das Grab gelegt worden iſt, wo 
Einer aus der frommen Brüderſchaft (NEID TAI) den⸗ 
jelben im Namen der Nachbarſchaft, der-fernen Anverwand- 
ten, ber Freunde, des Gemeindevorflandes und der-gefamm- 
- ten Gemeinde um Berzeihung bittet. Dabei jedoch wird be- 
merkt, daß alle Dieſe ihm die AMAN kündigen, fie wollen 
keine, Gemeinſchaft“ mehr mit ihm haben. Der Tod gehet 
zu den Todten ein; Die Tebenden aber wollen ihres Lebens 
. Biel weiter verfolgen, Bei der Heimkehr vom Grabe reißt 
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man Gras ans und ſpricht den Vers: Gie ſprießen Hernor 
RB der Erde, wie das Brad. Es ſoli das der Trqgü ſein, 
Daß das Menſzhengeſchlecht nicht untergehen ‚merde troß Des 
Sterhens, und jedenfalls finniger als die griechiſche Sqge 
von Deukalion und Pyrrha. — 
Berner betrachtet man den Todten ſelher als geweiht, 
and fromme Leute. geben die Kleidung, die Bettſtuͤcke .2c., 
Die derfelbe in der Sterbeftunde getragen, auf denen er .ge- 
Jegen it, ‚an Arme ald Almofen. Man hält das ale Berfkn ⸗ 
digung, eine Locke oder ſonſt etwas abzuſchneiden und ale 
Angedenken zu behalten. Daher auch das Vorurtheil gegen 
Gecizungen, dad fo tief beim Juden vorhanden ift. Aug 
Das Wort des. Sterbenden gilt old unverletzlich. Mas ,der 
Sterbende verfügt, ift, „als würde es von Moſes her jo 
‚überliefert worden fein.“ en | | 
Wir wollen den geehrten Lefer nicht. ermähen durch Auf⸗ 
gãhlung vieler Ceremonien, die. noch ‚geübt werden: Wie un⸗ 
Heimlich es iſt, wenn die Leute ſich befleißigen, in Gegenwart 
Des Todten die „heilige Sprache” zu ſprechen und alle Glie⸗ 
der hebräifch benennen (es ift ein. befanntes Sprichwort : 
DONE (MEIN „nad dem Tode. ift Jeder ein Heili⸗ 
ger“); welch unerquidliden Eindruck es mat, den Aoıt 
während der erſten dreißig Tage ſtehen zu laflen; — auf 
einen Mißbrauch und Aberglauben wollen wir nur noch 
Hei den Trauerfeierlickeiten ‚hinweifen, daß man bei Lei⸗ 
henbegängniffen den Frauen verbietet, fi) dem Zuge anzıı- 
ſchließen und dem Todten die lebte Ehre zu erweiſen. le 
Grund wird angegeben: (IDID MAN TN7D) „der Todes— 
engel treibe da fein böfes Spiel.“ — Es wird wol Nie- 
wandem einfallen, das ernftlich ald Grund gelten zu laſſen. — 
Mir wollen eö verfuchen, den urſprünglichen Grund, zugleich 
aber die Srundlofigkeit deffelben nahzuweifen. 

In alter Zeit finden wir die Frauen bei allen öffentlichen 
Zeierlichkeiten; mögen diefe in trauriger oder freudiger Weile 
Slattgefunden haben. F 

Mirjam zieht den Frauen voran, um dad Siegeslied 
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- anzuftimmen. Jefta's Tochter (diefe jüdiſche Iphigeilie, "die 

heldenmüthiger als die griechiſche ift. Diefe fällt, um die Got⸗ 
ter den Griechen gemeigt zu machen. Jeftas Tochter geht im 
den Tod, um ein übereilt ausgeſprochenes Wort ihres Baters, 
der den Sieg bereits errungen, in Erfüllung zu bringen) 
zieht unglückliher Weile ihrem Bater entgegen, und David 
wird nach feinem Siege über Goliath von den Grauen freu⸗ 
dig begrüßt. 

Ebenſo geht es aus vielen Stellen hervor, daß die 
Frauen es waren, die ſich bei Trauernden einfanden und die 
Klagelieder anftimmten. Darum fprücht auch der Prophet Je⸗ 
remia: „Hört ihr Frauen Gottes Wort, faflet es wohl ins 
Ohr! Unterrichiet eure Töchter in Klagelicdern und Eine lehre 
es der Andern.” 

.. Und wer ift audy mehr geeignet die Freudigkeit anzure⸗ 
gen und zu erhalten, als das Weib? Wer hat mehr das Ber- 
ſtändniß, den angebomen Tact, der Freunde Schranken und 
Biel zu feßen, wie weit man gehen darf, ohne ih Seldfter- 
niedrigung zu verfinken? Wer verftebet es aber auch beffer, 
fo tief in die Saiten des Herzens zu greifen, daß der ganze 
Refonanzboden des Gemüthes erſchüttert, ohne daß er gebre- 
hen wird, als das Weib. — Das wänende Weib bleibt 
immer „bie Rofe, auf der der Thautropfen zitteri.“ Sie 
ſtimmt trübe, ohne daß Zräbfinn und Verſtörimg eintreten, 
wie man dag oft bei den wilden Ausbrühen des Tobens 
und Raſens bei Sterbefällen fehen kann. 

Es ſoll auch die Trauer nicht wild und ungeberdig fein, 
wüͤrdevoll und ruhig follen wir das göttliche Geſchick ertra- 
» get und nicht murren. Es ift der Moment am allerwenigften 
geeignet, die Gnade ımd Gerechtigkeit Gottes in Frage zur 
ftellen, wo wir eben feine Gnade und Barmherzigkeit in An⸗ 
ſpruch nehmen, daß er den Dahingeſchiedenen i in fein lichtes 
Himmelreich eingehen laſſe. — 

Mit der Zeit bat fih die Stellung der Frauen, vor 
der wir oben fprachen, geändert, Die Zeiten der Trübniß 
und des Elends haben auch diefe Verhältniſſe getrübt. 
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Ifrael ward alles. äußeren. Einfluffes, aller Schäße beraubt, 
fo wollte. es den Schaß, den ihm Niemand ftreitig machen 
2ounte,. wahren: Sittenreinheit, und diefe prägt ſich 
zunaͤchſt am Weibe aus. Dan trachtete daher, das weibliche 
Geſchlecht von dem öffentlichen Leben, wo der Umgang mit. 
Dem andern Geſchlechte größtentheils Bedingung ift, auszu⸗ 
ſchließen. Es wird das der „ Na HIPN:die graße Einrich⸗ 
tung“ genannt. Man fand dafür i in % Schrift einen Beleg: 

„die wahre Herrlichkeit der Königstochter iſt im Innern Des. 
Haufes. “ Wie Schiller das mit andern Worten ausdrüdt : 
„Und drinnen waltet die züchtige Hausfrau.” — R. Gerfon, 
„das. Licht der. Bertriebenen," hat daher Denjenigen mit 
dem Banne belegt, der mehr als Eine Frau heirathet, und 
ſchaffte ſo die Vielweiberei ab. 

Daher kam es, daß man ſelbſt in Synagogen den 
Jrauen eine beſondere Gallerie anwies, die gewoͤhnlich fo 
vergittert iſt daß man kaum die Frauengeſichter erfennen - 
Tann; Mädchen aber wurden vom gottesdienftlihen Leben 
ganz ausgefhlofien. Auch dei feftlihen und traurigen Gele- 
‚genheiten, bei Hochzeiten, wenn gefpeift wird, oder in 19IW, 
mußten die Männer getrennt von den Frauen fißen. 

Zum Theil durch diefe Unterordnung, zum Theil durch 
Die Erfahrung, daß das Weib, wenn fie das ift, was fie 
fein fol, das Vollendetſte der Schöpfung iſt, da fie eben 
„aus edlerem Stoffe geſchaffen if"; daß aber au in dem 
Weihe alle böfen Geiſter fich vereinigen Tönnen: hielt man 
letztere Anficht feft und nahm die böfen Geifter zumeift für 
weibliche Gefchöpfe. — Der Volkswitz meint daher auch, daß - 
man deshalb. bei Trauungen die N), Ehecontract, chal⸗ 
Däifch lieſt (in nenefter Zeit wird in Berlin, Magdeburg 2c. 
die K'suba deutſch gelefen), weil das, der Sage nad, die . 
Sprade ift, die die böfen Geifter nicht verftehen. Wüßte das 
Weib, daß der Mann. in der K’suba verfpridt, der Gattin 
ihren Bedarf zu geben, und müßte „er den Mantel vom. 
Leibe” verkaufen, es würde = —— a PIE 
fielen. 
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"Die neue Zeit! hat Vieles von den allen Gebraͤuchen 
PR Ohne die Sittlichfeit verlegen zu wollen, viel⸗ 
mehr das veligiöfe Bedürfniß zu beftiebigen, geſtattet fie 
den Frauen einen freieten Einblick in das Gotteshaus und 
ſircht die Radchen in das Goftedhaus zu führen; fo möge 
demt auch in diefer Beziehung das Borurtheil ſchwinben und 
* ed den Frauen geftattet fein, eine Pflicht zu erfüllen, 

& fo fehr mit ihrem ganzen Weſen übereinftimm: Die 
aa zu tröften, die Gebeugten aufzurichten und dei 
dent letzten Gang im Leben anwefend zu fein. 

Mir Brauchen nicht zu verfihern, daß wir nicht im Ente 
feritteflen daran denten, der Sittenlofigfeit eine Thüre öffnen 
zu wollen. Es iſt em alter Ruhm unferes Volkes: „Die Toͤch⸗ 
ter Iſraels find rein und keuſch.“ Unfere alten Weifen ſagen: 
„Wegen der frommen Frauen ift Ifrael aus egyptiſcher Scla⸗ 
veret erlöft und wegen der frommen Frauen wird es erlöfk 
werden.“ Iſrael kann fich rühmen, daß es nie in demfelden 
geweihte Hetären gab." Es hiekt fl treu an den Sag: In 
Iſtaels Töchtern ſoll feine fein, die fi der Unzucht weiht. 
Hoffen wir, daß and die fpätefte Zeit an dem Ausſpruche 
Nichts werde zu mäkeln haben, daß die Mütter in Iſrael 
ihhre Toͤchter in folder Sittenreinheit und Keufägheit erziehen. 
werden, wie fie erzogen worden find. — 

Bevor wir ſchließen, erlauben wir und noch ein Wort: 

Jedes Boll Bat feine Sagen und je nachdem die Phan⸗ 
taffe mehr oder weniger rege ift, je nachdem And die Sagen 
mermigfaltiger und ippiger. Ausgezeichnet in diefer Bezte- 
hang find die Bölker der alten Zeit, insbefondere die des 
Morgenlandes. Ihre Sagen klingen nad, wie Töne ans 
einer andern beffern Welt. Es faffen mande diefer Sagen 
einen ſolchen poetiſchen Schaß in fly, wie er mır in dem 
Einbfiden Gemüthe Hiegt. Und die Völker jener Zeit lebten 
in der Jugend des Menfhengefchledhtes. Es if aber auch 
nicht abzuſprechen, daß das Kindifche chen fo oft wie bag 
Kmdfige in Sagen waltet. Wir, die Erben der alten Zeit, 
ſollen nur das ald Erbſchaft an« und aufnehmen, was irgend⸗ 
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wie Werth und Bedeutung hat. Thöricht wäre es aber, die 
Aus» und Mißgeburten im Spiritus der Erinnerung aufzu« 
bewahren und als Göttergeftalten der alten Zeit zu preifen. 
Was zwerghaft und verfrüppelt ift, bleibt es für alle Beiten, 
und der Dornſtrauch ift um nichts befjer, wenn er auch im 
fürftlicden Luftgarten groß gewachfen ift. Wäre ed doch der 
größte Fluch, wenn die Sahrhunderte, die nach ung kämen, 
allen Unfinn und Aberwig der heutigen Zeit bewahren "und 
verehren müßten. — Aber TE daa, was ala Pocht Be⸗ 
rechtigung hat, darf fich nicht immer im praktifhen Leben 
Geltung verſchaffen; es darf Day Abeyglaube nie und nimmer 
als befeligender Glaube fein und gelten wollen. 

Es haben manche der Gebräuche und Sagen beim Ju 
den, die wir angeführt, allerdings einen poetifchen Werth, und 
es dürfte ſich noch ein Dichter finden, der fie durch fein Wort 
verflärt. Hat doch Schiller die nadoweſſiſchen Trauergebräuche 
verewigt. Nie und nimmer dürfen dieſe aber zum Glauben, 
zur Religion werden. Diejenigen Gebräuche hingegen, die 
mit unſerm ganzen Denken und Fühlen im Widerſpruche 
fiehen und nicht ie der Religion begründet find, müßten ab- 
geſchafft werden. Das ift die Aufgabe der Lehrer in Ifrael: 
die Dinge felber kennen zu lernen und das Volk darüber zu 
beiegren. Mit dem Patriarchen Jacob ſyrechen wir: „Schaffet 
weg: die fremden: Götter aus Curer Mitte. umd reiniget Guch 


Warum fehlt Inftrumentafmufik 
in unfern Gstteshlufernt" / 
* Bon 
B. Miller. 
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„Lobet ihn mit Pfalter und Cither, 

Lobet ihn mit Vauke und Sleigen, 

Lobet ihn mit Saitenfpiel 2.” _ . _ 
— at 150. 


- Man erzählt, daß Jemand aus Furcht vor dem Tode 
Selbfimörder wurde. Derartige tragi-Fontifihe Geſchichten 
begegnen und gar häufig im Leben, nur achten wir nit 
darauf. Die fonderbarften Charactere, die die Phantaſie 
in müßigen Stunden erdenkt, werden manchmal von der 
Wirklichkeit überboten. Die Juden haben, um das Juden⸗ 
khum zu wahren, daſſelbe manchmal verkommen laſſen. Sie 
haben das Kindlein, das fie, um es den neidiſchen Blicken 
der Menge zu entziehen, mit abgenutzten Lappen bekleideten, 
nicht mehr wieder erkennen wollen, wie es in ſeiner urſpruͤng⸗ 
lichen Reinheit ihnen entgegentrai. Mas ſonſt echt jüdiſch 
war, iſt nun dem heimiſchen Boden ganz entfremdet. 

Wir wollen nur auf einen Punkt hinweiſen. Wie ſo 
kommt es, daß bei uns Juden, wo, ſo weit uns bekannt iſt, 
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Inftrumentalmuſik zuerſt auf heiligem Boden heimiſch war⸗ 
wo die ſoͤnſten Lieder, die je erklungen, sehmgen wurden, 
Viefelde jejt in den Gotteshaͤuſern fehlt?: 

Wer kennt nit Die Bedeutung der Muſik? — Muſik 
iſt die Sprache die alle Voͤlker verſtehen. weil es die Sprache 
des Herzens iſt. Mögen die Geiſter noch fo verſchiedenartig 
ſein, das menſchliche Herz in ſeinen Hoͤhen wie in ſeinen 
Tiefen bleibt ſich gleich. Dertieffte Kummer, wie die hoͤchſte 
auffubelnde Freude finden in der Muſik Ausdruck. We das. 
Wort die Wonne nicht. mehr bezeichnen kann, da ftellt ſich 
der Gefang ein, und wo ift ein Herz, das durch Nuſik nicht 
zart geftimmt wird?! — Rathet dad, der Brophet Jeſaias dem 
mächtigen Tyrus, dem er den Untergang verfündigt: „Nimm 
die Harfe, durchziehe die Stadt, fpiele fchön, finge viel, da⸗ 
mit man deiner gedenke.“ — Das Wunder Ayollos, des 
bibliſchen Iubal, daß die Steine fi fügten, es wiederholt 
Ah noch jeht. Die Steinherzen werden durch Muſik ge: 
rührt und bewegt. Welchen Einfluß: die Muſik auf ein zer⸗ 
ſtoͤrtes, verftörtes Gemüth ausübt, zeigt und die Bibel an 
Saul, den die Harfentöne des lieblichen Sängers von der 
dDüftern Stimmung befreien. 

Am bewährteften zeigt fih die Kraft der Mufil im 
Gotteshauſe. Feder Ton und Klang ift ein Ruf aus 
den himmlischen Höhen, wo die göttlichen Heerſchaaren uns 

zurmfen und ums jene Zöne in Erinnerung bringen, wie fie 
von den lichten Engeln erflingen. Man gebe nur in eine 
Kirche und Höre die Orgel. Wir glauben, es dürften nur 
Wenige jein, die nicht. von einem feierlichen Ernſte ergriffen 
werden, wenn fie auch mit den alltäglichſten Gedanken hinein⸗ 
getreten find. Wie erft, wenn diefe Muſik die Gefänge be- 
gleitete, die und heilig-find, wie mächtig muͤßten da die Ge⸗ 
mather erfaßt werden, mie gehoben und gekraͤftigt, zugleich 
aber and wie seaamupıgt vor Bett: warden dr u deren. 
fein? 


: bgefchen von Derid, der ein. vohRändiges Dreher 
zur Inftzuwentalbegfeitung einrichtete, das allen Regeln der 
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damaligen: Bank entſprach, ſinden wir Jiſtrumentalniſet 
ſchon udn. Stifishütte. Es heißt: An Suse Freuden« 
tagen, Jeſttagen und: Neumonden ſoiit ihr in Trompeten 
blafen. Des Schofars Khang durchzeg befnmdiid bei — 
bei. jeder feierlichen Gelegenheit. J 
"Warum gehet ums beim Gotte adienſte dieſes wahcheft: 
erhebende Mument a6? — Man wende ums: wuht: ein: wer 
‚ ins Gotteshaus gehen will, gehet: ohnebieß. . Wir find: ei 
zumächft der Ehre Gottes ſchuldig, daß wir unfen Gotter⸗ 
dienſt ſo viel als möglich verherrlichen. Wir fugen : Dinge 
buͤhrt die Bröße; der Ruhm und: die Herikeit 2c, und ver⸗ 
herrlichen nuſere Feſte mehr ale die Feſte Gottes. WE iſt 
dies auch Uoße Selbſttaͤuſchung zu glauben, daß das Aeußere 
nichts zur Hebung der Andacht 2c: beiträgt: Seit Jahren 
wird an unſerem Gottesdienſte reformitt, ſelbſt die kleinſte 
orthodvxeſte Gemeinde ſtrebt das Gotteshaus nach Außen frei 
nach Innen würdig umgmgeftalten;; wozu alle Mühe, wenn 
man wicht glauben würde, daß man den Beduͤrfniſſen⸗ nach⸗ 
kommen müſſe. 

Inſtrumentalmuſik im Gotteshauſe iſt übrigens nich ſe 
etwas ganz Neues. Schreiber diefes kann ſich erinnern, wie 
im feiner Geburtöftadt, einer der frömmſten Gemeinden des 
Kaiferflaates, das „Lehe Dodi“ am Rreitag Abend under 
Begleitung juͤdiſcher Muſikanten zur Sabbathfeier iſt gefungen: 
worden. Auch der hieſige Tempel iſt unter Muſikbegleitung 
eingeweiht worden. Prag, das doch gewiß eine orihedare: 
Gemeinde if, an deren Spitze Rappaport ſteht, hat ſeit Jahren 
eine Orgel. Auch Peſt unter der Leitung des confervativen 
Rabbiners Schwab Hat im Ostteshaufe jet eine Digi 
und deurſche Lieder. 

Was lätßzt ſich aber gegen Inſtrumentalneuſik o am Seh 
bath feiber einwenden, wenn Richtiſraeliten ſpielen. „Cimkoss: 
hagoi“ — Rachahmung fremder Gebraͤuche — iſt da nicht 
vorhanden, da man das von uns abgelernt hat, oben 
angeführte. Beifpiele dagegen zeugen. - Es wäre doch auch 

wvirklich hoͤchſt ſonderbar wenn wir froͤmmer als — Dan 
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wid und Salomo fein wollen. — Bergebens fehen wir uns 
nach einem andern Grunde um. Sn Orach Chajim 338, 
wo von Suftenmentalmufit am Sabbath Meran die Rebe, 
it; heißr es. ;, Merten: die Mufik' zum Wohle eines rasen iſt 
darf man fpielen; um fp mehr, wo es ſich um ein gottgefäls 
liges Wert (Lidwar mizwa) handelt: | 
Herr Rabbiner Tafel, der einetalmudifche Capacität aus: 
der alten Schule ift, ſagt in der Vorrede des und chen zuge⸗ 
fommenen „Kol adonai“, wo fi derfelbe gegen Reformen, 
„Die nicht talmudifch begründet werden können“, aufs Ent⸗ 
ſchiedenſte verwahrt: „St es nun Mar, daß Orgelmufik beim 
„Gottesdienſte geſiattet fei, und. zur Verherrlichung deſſelben 
beitraͤgt, fer ift He Anfechtung gegen das Spielen am 
„Babbath ein wahrer Irrthum, denn es gibt gar keinen 
9705. RT MID, welder nicht Mud 'OIpB2 erlanst 
wäre und bier iſt er ſogar MIT MAW-“ | 
| Mir ſchließen mit den Worten des Magen Abraham an 
dieſer Stelle: „Es ik der Gebrauch, daß man in dieſem 
Punkte (Muſik) fo viel als möglich erleichtert. Ber auf 
Gottes Wort horcht, möge ſich darnach halten.“ — Mögen 
die Gemeinden, denen Gottes Wort am Herzen liegt, das 
Ihrige thun und Gottes Haus verherrlichen und die Stunden 
a und Andacht deſto ———— und anhalten⸗ 
der wirken 


| Die ie Retheiligung der Jugend 
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Ich brauche nicht auf den Zwieſpalt zwiſchen oehre und 
Leben im Judenthume hinzuweiſen. Ich will nitr dieſe trau⸗ 
zige Thatſache conftatiren. Dan kann dabei nur die Hoff- 
nung haben, daß mit der Zeit ih die Gegenſatze verſoͤhnen 
werden. Derultmäctige Weltenfchönfer, der gu feinen En» 
geln Wefen bat, wie fi umfere alten Weifen bildlich aus⸗ 
druͤcken, die zur Hälfte aus Eis und Schnee und zur Hälfte - 
aus Feuersgluthen beſtehen; und dennoch wird der Schnee 
richt geſchmolzen und das Feuer nicht verloöſcht (ein Bild, 
Das auch der Koxan entlehnt hat): der dürfte wol au hie 
feindlichen Elemente tm religiöfen. Leben mid einander ver⸗ 
föhnen. Ban möchte jagen, daB die Borläufer einer ſolchen 
meffianifchen Zeit in der Körperwelt bereitd vorhanden find,. 
indem Feuer und Waſſer zufammen als Flügelroß geſpannt 
werden. 

Aber wo Leben ſein ſoll, müſſen die Bedingungen des 
Lebens gegeben ſein. Unſerer Jugend gehen dieſe Bedin⸗ 
gungen zumeiſt ab. Wohl beſteht hier eine Religionsſchule, 
die in neuerer Zeit das Programm weiter ausgedehnt hat; es 
wurde auch das Gebetbuch als Gegenſtand des Religions⸗ 
unterrichtes mit hineingezogen. Reicht das aber hin, ein 
religiöſes Leben zu begründen? Der Gedanke muß zur-That - 
verkörpert werden, aber die fchönften Blüthen, die nicht zu 
Früchten reifen, können einen Augenblid lang das Auge er- 
freuen, im nächſten Momente find fie verfhwunden. Ver⸗ 
geflen wir nur nit daran, daß bei uns, den Erwachienen, 
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oft imbrwußt reminiscenzen Ichen, die-das uefitbare Bald 
find, das: ms mit dem Volke verbindet. "Was aber wind 
"ver heranwachſenden Generation bleiben, welche Erinnerungen 
wird ſie zu bewahren haben? — Ich will nicht Darauf ein⸗ 
gehen zu fragen, in eimer Zeit, wo Alles in Frage geſtellt und 
die Zeit aus Ihren. Gelenken getreten it, welden Stutzpunkt 
fol die Jugend in: den Wirren des Lebens haben; aber 
was joll aus Juden und Judenthum werden, wenn das ganze 
werktbätige Judenthum fo fremd, wenn wit noch fremder 
als Heidenthum if. 

8Es kann mir nun nicht einfallen, eine neue Hausordnung 
m den Häufern Iſtaels einzuführen, die Tapt ſich nicht dietiren; 
aber meiner unmafigebligen Anficht nach giebt es ein Mit- 
tel, das: am geeignetfben wäre, religiöfe Gefühle zu erweden 
und fie wach zu halten, die ſelbſt bis in die ſpaͤteſte Zeit ihre 
beſeligende Kraft behalten: einen AnSEMENienen Got⸗ 
tesdienft. 

Unſere reifere männliche Jugend beſucht hocht ſelten 
oder gar nicht das Gotteshaus, weil die Schulſtunden mit 
den Stunden des Gottesdienſtes collidiren. Was ſoll num 
daraus werden, wenn Iſrael mit dem Rüden zu feinen Hei⸗ 
Ugthuͤmern gewendet iR! — die einfache. Folge davon ift, 
daß der hiefigen Iugend der Tempel zumeift terra incognita 
IR und Diejenigen, die vom Bande kommen, Innen nur „der 
Ruf aus dem Gewühle der Stadt", nicht „ven Ruf aus dem 
Tempel“. — Dem zu degegfiem, findet auch in Czettnowiß un⸗ 
ter der Beitung des dortigen Predigers Dr. Igel ei Got⸗ 
tesdienkt für die ſtudirende Jugend ſtatt. Auch in Kremfier 
tm Mähren war ein ſolcher, der nur aus dem Grunde auf⸗ 
hörte, weil Diejenigen fehlten, die ihm in der angemeffenen 
Beide und Würde ‚hätten halten koͤnnen. 

- Me wollen in Kürze: a entwickeln, wie 
dem abzuhelfen ſei. 
Zunaͤchſt die Frage: wann ſoll der Soiteedienn 
Statt finden? Und da wäre wohl zuerſt zu beruͤckſichtigen. 
ob es nicht moͤglich wäre, am Sabbath eine Stunde zu fin⸗ 
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Ast; Die ht Den Schulſtunden nicht collikickuum Mottradienſt 
gehalten werben Bännte. Ea waͤre das Der Ang, der am 
meiſaen dagu geeignet ehe, und Schriber biefesskelenmt- fish 
n, denjenigen, Diemächt den Sabbath nerkegen wallen. fs 
Märke nielleichtsanih die h. Negterung, hie leid Dazu bereit 
warund iſt. das aeligiöfe Element beim Juden Zu kraͤftigen, 
Weränderungen in Der Stuimdeneintheilung wer hieſigen 
Schilen (ſowohl Balls «is Realſchulen und Gymutafies) 
‚augarnen, die dad Intereſſe befordern. Hat doch dar hochß⸗ 
ſelige Kaiſer Franz bei Errichtung des polyiechniſchen Zuſti⸗ 
zutas darauf Rückſicht genommen, daß an Sabhathen gar 
keine Keheſtunden ſein ſollten. Wenn wir aber /auch Feine 
ſolhe Beguͤnſtigung in Anfpruch nehmen, fo duͤrfte a viel⸗ 
‚leidet möglich fein, eine Anderung hexbeisuführem, daß, eime 
‚Stimme das: Gottesdienſtes für die geſammte Jugend möglich 
wi. : Die Abendſtunden am Sabbath um fünf oder Heid 
ſechs, wo fo ziemlich die Gollegien überall zu Ende ſind, dürf⸗ 
‚ten ans dem Mrunde Ihmer zu wählen fein, :weil wan von 
‚der Jahreszeit abhängt. Im Winter könnte dann -gar ‚wie 
:der Mattesdienft Anttfinden, und die „Hälfte des Sommers 
find Ferien. 

Der Gottesdienſt beflände dann (wenn er Vormittags 
‚abgehalten wird, denn am frühen Morgen dürfte⸗en der laca⸗ 
len Bexhältniffe wegen kaum möglich fein) in dem Muſſafge⸗ 
‚beie,.wohei jedoch die Riturgie geändert fein müßte, wie z. 
B; in Fraukfurt a. M.; denn die Audirende Jugend. dürfte 
fich ſehr wenig an-tikanto. sahabbos erbauen. Kerner Das 
Ableſen eines Abſchnittes aus der Shora, wo der. dutiiährige 
Cyclus beritfichtigt werden könnte. Jedoch mürde:ih mic 
für die Haftora erklären, und zwar nicht des hiſtoriſchen Reih- 
tes wegen, denn es iſt Die Geſchichte gegen fie, ſondern 
weil ſie die Jugend mit den Propheten vertraut macht. Die 
Haftora könnte hebräiſch geleſen werden, wenn beim, Reli 
gioneunterrichte darauf Rücficht_genommen wärbe, Diefelbe 
zum Berftändniffe zu bringen ; wo nicht in deutſcher Sprache, 
wie in Hamburg, Frankfurt, Magdebung ıc. 


m 
WWs indegeivender Theil des Gotteadienſas fuͤr die Ju⸗ 
— "müßten aben jedenfalls religio ſe Varixãge fein, dauen 
ſich Pſalmen in der Urſprache oder auch dentſche Lieder au⸗ 
ſchlteßen koͤnnten. 
. WMWurxe der Dotteedienſt ehem Sabbath in einer Naqh⸗ 
mittageſtunde, ſo waͤre fintt Des Muſſaf das Minchagebat und 
wie jebt das Vorleſen aus der Thoxa ꝛc. 
Sollte es aber unmoͤglich fein, Daß der Gotiesdienſt ‚am 
Sabbath ftattfinde, dann gleutbe ich, liegt es im Inter⸗ 
eſſe des Judenthums, und folgt man nur dem Gefetze der 
Nothwendigkeit, wenn derſelbe an einem anderen. Tage ge⸗ 
Halten wird. Ich glaube, daß das Chukos hagoi und die 
Furcht vor dem porez.geder miedergehalten : merken —— 
von der offenbaren lichergeugung, dat Geſeßz und Necht und 
‚Renittniß alles Geremenials und religiöſen Lebens unter Den 
Juden in Derluft geräth NWS min randoN 238 
a m Fra Darin vorangegaugen, wie der ur 
der nad einer, wie es heißt, vom Moſes beueits ‚geiraffeuen 
‚Einrichtung auordnete daß am ‚Montag and Donnerstag 
ein. feterlicherer Gottesbinf: ſtattſinde und ein Stüd aus 
der Thora :gelefen werde. In neuerer Heit iſt auch in Teſchen, 
das einen orthodorenRabbiner an der Spike bat, am 
Sonntag ein Gottebdienft mit Predigt eiagerichtet morden, 
:um'da8 religädfe Veduͤrfniß Derjenigen zu befriedigen, die 
sam en der Entfemmg wegen nicht Lommen -kännen. 
Meines Wiffens Hat anch Ber Gotteadienſt, der an 
—— den jůdiſchen Handwerkslehrlingen gehalten wird, 
Dem jüdifchereligtöfen Gefühle derſelben keinen Abbruch ge⸗ 
than, vielmehr denke ich, ift das. noch das einzige Band. das 
die Lehrlinge. von denen es. gilt: ‚Sie .vermifchten ſich unter 
‚den Völkern und lernten ihre Sitten, mit ihrem Glauben 
zufammenhält. 

Für den Fall alfo, daß der Gottesdienſt für die ſtudi⸗ 
rende Jugend an einem Wochentage abgehalten würde, fo 
müßte er freilich anders fein, wie am Sabbath. 

Da es fchwer anzunehmen ift, daß er vor 9 Uhr Mor- 
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gens ſtatiſtnden Idante und. von da an weiter das Mor- 
gengebet nicht mehr verrichtet werden kann, auch die Teſillin 
nicht gelegt werben duͤrfen, fo Tönnte ohne Rüͤckſicht auf die 
Stunden des Tages der Gottesdienſt wie bei den Hand⸗ 
wertölchrlingen abgehalten werden ; nur koõnnten noch Pfalmen 
und manche audere Gebetſtücke hinzukommen. Sagen doch 
ſchon unfere alten Weiſen: Es wäre gut, wenn der Menſch 
den ganzen Tag beten würve⸗ und Hanna betete zu einer 
Zeit, wo ſie Eli für eine Bettunkene hielt. 

Ba dem religiöſen Vortrage wäze aber allerdings fo 
viel als moͤglich Rüdficht auf Die laufende Paraſcha zu neh⸗ 
men. 

Noch hätte ich in Betreff des Zeitanamaßes zu bemer- 
Ben, daß der Gottesdienſt nicht länger als Eine Stunde 
dauern ſollte. Veſſer wenig mit Andacht, als viel ohne 
Andacht.“ 

Dies ki in Kurzem gefaßt die Anſicht eines Mannes 
der mit Leib und Seele feinem Volke und Glauben anhängt; 
es mögen die Anfichten verfehlt fein, aber daß der religiöfe 
Zuſtand unferer Zugend im Argen ik, uud daß es nothwen⸗ 
- dig wäre, dem abzuhelfen, iſt außer aller Frage. Mögen diefe 
Anfichten Die Anregung: zur. Zöfung gegeben baden. Dir 
Mann, der an der Spike der refigiöfen Angelegenheiten 
ftchet, ‘dem das Wohl ſeines Volles der Glaube der Bäter 
fo nahe um Herzen liegt, der feiw ganzes Leber und Streben 
dieſer Anfgabe geweiht Hat, Herr Prediger Rannheimer, wird 
- gewiß das Semige zur Löfumg diefer Frage beitragen. Der- 
jelbe wird fi auch noch mit Freunden erinnern, mit weicher 
Liebe die Studirenden der ehemaligen Philoſophie, die ver⸗ 
yflihtet waren, in ven Tempel zu gehen (md daher der Got⸗ 
tesdienft für Studirende nicht eine ganz nene Idee ift), feine 
Predigten anhörten. 


-Qute Köpfe 
Aus Yen — eines — 
Von 


Simon Szaͤutö, 
Worſehe einer Knaben⸗ u ⸗Anſtalt in Bien. 


Und man wird ſagen: Wahrliq bij Ser 
le iſt ein kluges und > ma ; 


Es iſt doch ein Gigenthämmliches- um den ı fogenannten 
„guten Kopf“ der Juden! rief Emil ans. Freunde wie 
Feinde fprechen von einer angebornen jüdifihen. Intelligenz, 

. die bald befpöttelt und geachtet, bald gerühmt und geachtet, 
bald zum Motiv der Anklage, bald zum Grund der Berthei- 
digung erhoben wird. Und du, fo viele Beleuchtung auch 
dem jüdifchen Leben durch die modernen, fo beliebten Ghetto⸗ 
Bilder zu Theil geworben, hat noch Niemand den jüdiſchen 
Berftand, als-folchen, einer genügenden Darm unter⸗ 
zogen. 

In der That kann man der Lebendigkeit und Bildungs 
faͤhigkeit des jüdiſchen Kopfes die Bewunderung nicht ver⸗ 
fagen, verfegte Carl, wenn man aud nur den Umſchwung 
der — ſeit Men delsſohn bedenkt. Wie durch einen 
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lände ſich verwandelt, und verwittertes Geroͤlle zu einem ftatt- 
lichen Baume ſich erhoben, wo Kunſt, ſociale Bildung, Wifs 
fenſchaft und Welikenntniß ‚ihren Wohnfik aufgeihlagen. 
Wo hätte noch ein Volk in fo kurzem en fo se 
ben Fortfchrittes fi zu rügmen?! 


Indeſſen ift doch night zu überfehen ‚ meinte Cart, daß | 
der Typus der fogenanmten „jüdiihen Köpfe“ ſich heutzu⸗ 


tage beſonders in den Großſtädten immer mehr verliere, feit 
Die polnifge Schule der deutfhen Willenihaft den 
Platz hat räumen müſſen. Ueberdies ftehen die geiftigen 
Bedeutſamkeiten in gar fo geringem Berhältniffe zu den groß⸗ 
artigen Anlagen. Wie manchem verheifungsreichen Juͤng⸗ 


linge ſchmilzt die wächſerne Schwinge in der Sonnennaähe? 


Mie oft verrinnet die Fluth die einen hoffnungsvollen An⸗ 
lauf genommen, wie ein Steppenſtrom ſpurlos in den 
Sand!? 


Wenn ſo viele Kräfte, nuhlos verlegen, ade jetzt 


Emil wieder das Wort, ſo mag das an: den vielen Außeren. 
Hemmniffen liegen, die bei uns der glücklichen Entwidelung . 


der Geifter fich entgegenfeben. Dagegen fürchte ich, Daß bei 


‚diefer Lebendigkeit und Beweglichkeit ber Geifter, die, unflät 


und ruhelos nirgends verweilen, nirgends fih befriedigen 
Zönmen, die Innerlichkeit und Deutlichleit des Begreifene 


unter der vielfeitigen Verwendung verloren gehet. Es bil- 


det ſich da fo leicht ein geiftiges Proletariat, das ſich gerne 
auf das genufßreiche Gebiet der Geſchmacksbildung wirft, in 
der irrthümlichen Meinung, hier mühelos feine Sporen ver- 
dienen zu können. Leicht fpringt man im Feuilleton mit der 
Pritſche umher, tändelt mit Blüthen, zeigt überall Efprit, 
weitblicdende Ideen, die nicht ind Einzelne einzugehen brau⸗ 
chen, und tft fehr befchräntt, wo die Schöngeifterei nicht mehr 
ausreicht, wo Thatfachen und nicht Reflerion, Kraft und nicht 
Beweglichkeit, beftimmte Erkenntniß und Urtheil, nicht leerer 


vu erfordert wird, — Bas: halten Sie wohl davon? 


gauberſchlag hat eine verödete Wildniß in blůhendes Ge⸗ 
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wendete a6 Emil an den Saullehrer, der bisher gefötiegen 
geile —/ 
Ich kann, erwiederte diefer, in Ihren. Tadel nicht eins 
" Rimmen. Ich ehre den jüdifehen Mufenfohn, der unfere Ems 
‚ pfindungen regelt und veredelt; ich Tenneeine wadere Schaar 
- don würdigen Männern, die im Reich der ernftern Wiffen- 
ſchaft glänzen; mir zwingt endlic ſelbſt die Gewandiheit 
unſerer Induſtriellen Achtung ab, und Erfahrung in der 
Säule lehrt mid, daß der jüdiſche Kopf wirklich ein reichbe⸗ 
gabter ſei. — Wenn aber hie und ta Verſchrobenheit vor⸗ 
kommi, fo liegt das nur am der modernen Unterrichtsweiſe, 
die eine Einſeitigkeit früherer Jahrhunderte durch ein entge— 
gengeſetztes Extrem wieder gut zu machen ſucht. Dan miß- 
. serftehet den Grundſatz einer breiten Grundlage und vielfei- 
„tigen Bildung, zerfplittert die geiftige Kraft duch eine Une 
zahl von Lehrfächern, und ziehet die Altklugheit der Biel- 
wifferei groß, die zulept in jene bornirte Geiſtreichheit ſich 
verläuft. 
Wollten Sie das nicht deutlicher ER bat — 
der ſich für die Frage zu intereſſiren begann. | 
Recht gern!. erwiedette der Lehrer. Doc dürfte eine 
pädagogische Abhandlung Sie langweilen, während die ins 
tereflanteren Detailed den Schein perfönligher Anzüglichkeiten 
- auf. fich laden möchten, Do will ih, wenn Sie wünſchen, 
es verſuchen, einige Bilder aus der Unterrichtsgeſchichte 
früperer Jahrzehnte zu entwerfen, woraus Sie ſelber ſchließen 
moͤgen, in wie weit dieſe Schattenbilder der Geſchichte an⸗ 
gehören, und wiefern fie noch jetzt, wenn auch im anderer 
Geftalt und Form vorkommen. Nur müflen Sie nit un- 
gehalten fein, wenn ich diefe flüchtigen Skizzen zuweilen von 
breitfpurigen pädagpgifchen Erclamationen unterbrechen Tafle,. 
da mir für Das, was ih auf dem Herzen, habe, feine. 
andere Darftellungsform übrig bleibt. _ 
Der Kluge faßt den Krug auch ohne Henkel! Geftatten 
Sie und die Klugen zu fein, und tifhen Sie den Krug nur 
auf, ermunterte Carl den Lehrer, der alfo begann: 
13* 
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| u erfon. 
— zn Krug von Edeifteinen” 
Setzet er zum Sandelfeuner, 
Schlecht e ülfen dein zu „gehen. 
Herder. 

& war die Zeit, da der jüdische Geiftfihin eine eigene 
Welt von Bildern eingefponnen hatte, unbefümmert um 
deren Zuſammenhang mit. der fo feindfeligen Außenwelt ; das 
Berlangen des Geiftes.nach Forſchung, fein Dranz nad 
Kraftübung fuchte auf dem Xeichenader der Vergangenheit 
Befriedigung, und der durch feine Einfamkeit zur Verzweif⸗ 
Iung getriebene Scharffinn ließ die Theorie grün und golden- 
finden, weil das Leben grau und wirr geworden war, — 

„Zalmud und nichts ald Talmud, fe wußten es nicht beffer“ 
— darin vergaß man leicht die trübe Welt, wie der Dichter 
vor dem Ungeftüm des SHiefals i in das Reid der Phantafte 
fich flüchtet. 

Aber es hat der Verſtand auch wirklich ſeine Phantafie, 
die an ſprudelnden Witzen, tollen Sprüngen. des überſtür⸗ 
zenden Scharffinnes ſich ergößt, und nicht den Inhalt und 
die legten Gründe, fonvern nur Form und Umriffe der Ge⸗ 
danken zu erfhöpfen fucht. Darum war es auf ganz gleich⸗ 
gültig, ob der ſechsjährige Knabe, welcher in die Mitte der 
Debatten über Ehe-. Erb⸗ und Rechtsverhältniſſe verſetzt 
wurde, auch die Grundlagen dieſer reichen Beziehungen ſchon 
begreife! Das letzte Ziel aller Verſtandesübung und der Maß⸗ 
ſtab für geiſtige Begabtheit blieben jene abenteuerlichen 
Verſchlingungen der Gedankenformen und die Fertigkeit, ent⸗ 
fernte Aehnlichkeiten aufzufinden. — 

So hielt ſich auch Schalom Lewi berechtigt, ſeinen 
hoffnungsreichen Sohn Gerſon als einen Geiſt zuerklären, 
welcher dereinft „Berge entwurzeln und Felfen zermalmen 
werde”, wie man damals den großen Talmudiften zu be zeich⸗ 
nen pflegte. Doc welche Geiſtesblüthe verkuͤndigte fo reiche 
Frucht? Wars der helle Frobfinn, der aus dem Auge 
blißte? die Gewandtheit, die das Kind im Spiel befundete? 


- 
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Nichts von dem! — Gerſon kannte nie den Binderfcohfinn, 
denn Scheu und Befangenheit waren die erften Gefühle des 
von der Straßenjugend gehöhnten Judenkindes, und eine 
harte Zucht. mißgännte ihm des Spieles Freuden. Seine 
erſte Geiftesblüthe aber war — das Bonmot, das -Wortfpiel 


mit Dibelverfen und Talmudsſprüchen, der beißende Witz des 


Juden, eine wilde Blume, die auf den Pflanzftätten der Ver⸗ 
zweiflung wächſt, und mit der die namen): Qual ihren 


Wermuthskelch kredenzt. 


⸗ 


Gerſon mußte in den erſten Morgenſtunden zur Fruͤh⸗ 
andacht ſich begeben, ſo gerne das Kind noch weiter geſchla⸗ 
fen hätte. In des Kindes Schlafe wacht nicht, wie beim 


Erwachſenen, das zagende Herz auch in ſchweigſamer Stunde; 


ihm wächſt das Leben nicht ſo wild hinein bis in die Welt 


der Träume, und die Sorge mit ihren Klagen klingt ihm 


nicht hinuͤber bis in das Reich des Friedens. Gar rein und 
heilig iſt des Kindes Schlaf und voll holder Friedſeligkeit, 
da es, ungeſtört von den vielen ungeſchickten Händen, die 
durch ſeine Blüthen fahren, bei ſich ſelber einkehren kann. — 
Ach! laßt die Kindlein ſchlafen. — Aber dem Judenkinde 
verengt man auch ſein Traumgebiet und mißt den Schlaf 
ihm kärglich zu — 

Schalom mochte das fühlen, und glaubte dem Kinde 
Erſatz zu bieten, wenn er es einige Geldmünzen auf dem 
Wege zur Synagoge finden lieg. „Siehſt du, mein Junge! 
Der früh aufftehet, hat Glück. Hätteft du das Geld gefuns 
den, wenn du noch ſchliefeſt?“ Raſch entgegnete der Gjähr. 


Knabe: Umgekehrt Vater! Wer früh aufftehet, hat Unglüd.. 


Hätte der Eigenthümer das Geld verloren, wenn er nicht 
fhon früher über die Straße gegangen ware? — Der Bas 
ter, durch feine eigenen Waffen geſchlogen, weiſſagte ſich aus 
diefen wie aus ähnlichen geiftreihen Antworten eine glüds 
Yihe Zukunft, munterte das Kind immer zu neuen Wiben und 
Wortfpielen auf, wozu der Jargon, der von jeder Sprach⸗ 
regel xntfeſſelt, reichen Stoff bietet, und die fortwährende 
Beſchaͤftigung mit Aue und. Deuten der Buchſtaben und 
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Woͤrter Häufig auffordert. Es Tam bald dahin, daß Gerſon 
Dich feine Wortipiele felbft der Strafe für Tleine loſe 
Streiche zu entgehen wußte. In der Schule wurde 3. B. 
die Schriftftelle erlärt: „So du ein Bogelneft ſieheſt, ſollſt 
du nicht Die Alte fammt den Jungen ausheben. Schicke die 
Mutter weg und behalte die Küchlein dir.“ — Es war 
Sabbathrüfte, die Mutter Hatte Kuchen gebacken, und Gerfon 
fand leiht einen Borwand, jene aus der Küche zu entfernen, 
und fi der Leckerbiſſen zu bemächtigen. Darüber zu Rede 
geftellt, antwortete er ganzunbefangen: „Ich that, wie es ge- 
ſchrieben ftehet: Die Mutter folkft du wegfhiden und die 
Kühlein dir behalten!" Der Wig wurde belacht, und die 
Strafe erlaffen. Das Wunderkind ward endli jedem fah⸗ 
renden Rabbiner vorgeftellt, jeder richtete Fragen an daflelbe, 
nicht um es zur Wahrheit hinzuleiten, fondern feinen Wi zu 
reizen und ihm neue Erzeugnifie zu entloden. Zur Zeit, da 
der junge Boden erft fammeln und empfangen follte, ward er 
zu geben und zu fihaffen gezwungen, der. Berftand follte 
fließen und bilden, ohne Stoff und Begriff voraus zu ha- 
ben. Da entftehen denn jene Urtheile ohne Weberzeugung, 
Anſichten ohne Einficht, wo wohl die Form des Verſtan⸗ 
des, aber fein PVerftehen, ein Denken im Allgemeinen, aber 
kein Durchdenten und fein Durchdachtes vorhanden ift. 
Wüßte es doch Jeder, der fo gerne feinen Sprößling überall 
vproducirt, und fi) fo inniglich freuet, wenn der Junge auf 
jede alberne Frage fo altflug zu antworten bereit ift, wie ge⸗ 
rade das Fragen und Verlangen nad Auskunft weit fiherer 
des Kindes Geiftesfraft bezeichnet, als das nafeweife Ant⸗ 
worten und Befcheid geben! Merkten fie es doch, wie un- 
gern, kurz und ausweichend die gutbegabten Kinder ant- 
worten, und wie fie fih vor der zudringlichen Neugier der 
Frager ſcheu und empfindlich wie eine Mimofe zufammen- 
ziehen, und fie fühen es dann ein, daß nicht. leichtes Erfaſſen 
der Außeren Umriffe hohe Begabung, und Spitzſindigkeit 
kein Scharffinn ſei. 

Gerſon galt nun dem Vater wie dem Lehrer für einen 
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„eifernen Kopf“, wie man ſich damals ausdrückte, und follte 
imit dem 13. Zebensjahre die Jeſchiba, die Hochfchule der 
Zalmudiften, beziehen. 

In dem Haufe eines Rabbiners frägt die Gaſtfreund⸗ 
ſchaft Riemanden um deu Zweck des Beſuches, Man klopft 
nicht an die Thüre, um das „Herein“ zu erwarten, -man 
kommt und gebet, wie man Luft und Laune bat, und ganz 
unbefangen tritt Gerſon bei feinem Meifter ein. Diefer, ein 
gemüthlicher, wibfüchtiger Mann, hält geoße Städe auf 
ferne Jeſchiba, ift aber allen nichttalmudifhen Kenntniffen, 
wie dem praltifchen Leben jo entfremdet, daß er z. B. nit 
einmal die landesüblihen Münzen Tennt. 


Der Rabbi wird entfchuldigen, hub Gerfon an, ich ſoll 


an Seiner Jeſchiba ſtudiren. „Wie. heißt du?“ — Gerſon 
Lewi. „Es ſtehet geſchrieben: (Hallevi dabber jedabber) d. h. 
der Lewi muß was zu ſagen wiſſen. Kannſt du was ſagen?“ 
Etwas ſagen, darunter verſtand man eine Abhandlung 
recitiren, die ein talmudiſches Thema durch Spitzfindigkeiten 
verwickelt, um die hineingeklügelten Schwierigkeiten durch 
eine fharffinnig aneinander gefügte Reihe von Fragen und 
Antworten, Einwürfen und Schlüffen eben fo künſtlich wieder 
: zu löfen. „Alfo fannftdu was fagen?” fragt derRabbi. — 
„Sie haben einen Mund und können nichts fagen, flehet 
nur von Götzen geſchrieben! Warum follte ich nichts jagen 
können?" erwiedert Berfon, in der Manier der Jefibajünger, 
Die immer fragen, wo fie antworten follen. So trug er fein 
„Wörtel“ (die Abhandlung) vor und der Rabbi hörte unge⸗ 
duldig zu. Am Schluffe fragt diefer: Bon wem iſt das 


Börtel? „Bon wem fol es fein? Bon meinem Lehrer!" — 


‚So bleibe denn an meiner Jefhiba, und lerne, daß dein 
Lehrer ein Schiler nun war, beſchließt der Rabbi. das Ger 
ſpräͤch, und Gerfon entfernt ih, um bei den wohlthäti 
Semeindemitgliedern ſich Freitifche für jeden Tag der ne 
zu verſchaffen. Solche wurden den Talmudftudenteu’ bes 


reitwilligft gewährt, wofuͤr diefe den Hausherrn jedesmal - 


mit einer talmudiſchen Disputation zu unterhalten hatten. 


u 
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So kam man aus dem fortwährenden Oppontten und Dis⸗ 
putiren und gelehrten Streitigkeiten gar nicht heraus, und 
ſelbſt im Bethaufe wurde der Prediger von einer ſtets kampf⸗ 
fertigen Studentenfhaar wie von einem Bienenſchwarm 
überfallen, die ihn dur feharffinnige Einwäürfe aus dem 
Texte zu beingen ſuchten. Diefe Kampffertigkeit ward bald 
zur rückfichtsloſen, wißfüchtigen Neckerei. Selbftüberfihägung 
des Geiftes- und Verwahrloſung der äußern Erſcheinung 
blieben nicht aus, und da man für diefe Capriolenfprünge 
des Witzes nicht leicht etwas .Berwandtes in andern Wifjend 
kreiſen finden konnte, jo hatte fih die Meinung von einer 
ausfchlieplihen Begabung des talmudiſch genilpeten Kopfes 

unerfchütterlich feſtgeſetzt. — 
Inzwiſchen war die Saat, die der große Mofes Men- 
delsfohn Hingeftreuet hatie, reichlich aufgegangen; ein bes 
fruchtender Odem wehete daher, daß alles lichtfeheue Geflü- 
gel, wie die Seemöven vor dem Sturme, emporgeflattert 
war, und die Streiflichter vom Berliner Culturvereine aus- 
gehend, beleuchteten hell und grell den Graus der Verwü⸗ 
ftung, den die polnifche Schule unter deutfchen Juden anger 
ftiftet Hatte. Dan begann einzufehen, wie weit man fi) 
von der echten jüdiichen Weisheit, wie die Heroen der. Bor: 
zeit fie gepflegt, entfernt habe, und felbft im Schooße der 
Jeſchiboth wurde an dem Aufbau einer befferen Wiſſenſchaft 
gearbeitet. Auch Gerfon wußte fih in-den Beſitz der ver⸗ 
pönten Mendelsſohn'ſchen Bihelüberfegung,, einer deutſchen 
und hebraͤiſchen Grammatik zu bringen, und verſuchte ſich 
heimlich in den modernen Studien. Aber ungewohnt, von 
Elementen auszugeben und ſicher fortzuſchreiten, will ex fi 
gleich inmitten der Strömung verfeßen, möchtewiderfprechen, 
Einwendungen maden. Doch das grammatikalifhe Gefek 
ift unbeugfam, gleich einem- „Berhängniß der Thora“ — 
"nad Gerſon's Ausdruck — das auf fein Warum eine Ant: 
wort bat, und der Bachur verfucht es. nun, die Paragraphe 
gegen einander zuheben, Widerfprüde durch Wortklauberei 
‚herauszufinden, und feinem Dieputationedrangee einen Kampf⸗ 
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platz zu erzwingen. Nachdem er auch hier einige „Wörtel“ 
zu Stande gebracht, wirft er ſich, des trockenen Studiums 
müde, auf die belletriſtiſche Kectüre. KR! 
Aber wie in jeinem Berftande kein Ruben indem Stoffe, 
fein Zieffinn, der fich- verfentt, fo fann ihn auch an der Dich⸗ 
tung nicht die befhaulihe Klarheit, nicht die Treue der Zeich- 
mung, nicht die Wahrheit der Empfindungen fefleln. Er 
fucht eine ähnliche Ueberwürzung für das Gefühl, wie der 
Witz für den Verftand.es ift, und findet fie im Widerftreit 
der Affecte, wo die Leidenſchaft bis zum Pathos, der eben der 
Witz des Gefühles ift, ſich ſteigert. Dort labt er ſich an der 
Ueberfpanntheit und dem Meberreiz, die auf dem Phrafen- 
kothurne einherfteigen; dort fammelt ex in planlofer Lectüre 
jene Weisheit auf, die aus den bunteften Lappen und Brocken 
fraus und witr zufammengeftoppelt ift, bis alldie Tragödien, 
Komödien, Romane, Drafhoth und „ Wörteld “ im. einander 
verlaufen, und der „geſchickte Menſch“ von jenem Jahrzehnt 
vollendet if. Da er nun Alles vom Grunde aus- zu ver« 
fiehen vermeint, verläßt ex die Jeſchiba, um fi) eine Sche⸗ 
rut (Bedienftung) als Hauslchrer zu verfhaffen. Sein 
Principat, fehr unmwiffend zwar, hält fich für einen glänzenden 
Kopf, und obwohl Gerfon, der keine Grö fe neben fi duls 
den will, hei jeder Gelegenheit ihm Ignoranz vorwirft, leben 
doch beide im beften Einvernehmen, denn die Pietät vordem 
jüdifchen Gelehrten überfah deſſen Rückſichtsloſigkeit mit 
rührender Nachſicht. — Run verfiand zwar Gerfon den Tu⸗ 
gendunterricht ganz und gar nicht, ift aber um fo mehr von 
feiner Lehrtüchtigkeit überzeugt, worin auch die zärtliche Haus⸗ 
tochter, der er feine Gedichte vorgelefen, vollkommen über- 
einfimmt. Der Principak überträgt dem Hauslehrer, der 
als Talmudift Alles verftehen muß, Correfpondenz und Res 
chenführung, und Gerfon gelangt fo auf praßtifhem Wege 
zu den nothdürftigften Gefhäftälenntnifien. — Immer uns 
entbehrlicher wird er dem Prinzipal, immer liebendwürdiger 
erfcheint er der Haustochter, bis ihn jener zum Compagnon 
ernennt, und mit diefer ehelich vereint. — Bon nun an wird 
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Serfon ein gewandter Kaufniann, bedauert aber fehr, dag 
fein Genie der Welt verloren gehe, feine Gedihte noch une 
gedruckt liegen, und vergißt ed nie, daß er der größte Tals 
mudift feiner Zeit gewefen iſt. — So ift der Stem, der fo- 
verheißungsvoll war aufgegangen, im Kaufmanngladen nie= 
dergegangen; die Blitze feiner Denkkraft find im Waaren⸗ 
lager verſprühet; aus dem Genie ift ein Krämer, aus dem 
fühnen Geiſt ein Speculant geworden, und die — Welle 
" in dem Strom ber Alltãglichkeit verronnen. 


II. 
Bummi. 
Du zwelfelſt, nicht weil du geworben weiſer 
Du FE 9 noch 0 er, iſt. 


Voͤlker haben wie einzelne Menſchen ihre Flegeljahre, 
wo der Liebreiz der Blüthenzeit fhon zerflört, und für den 
fhönen Traum noch feine Frucht zum Erfaße herangereift ift. 
So riefen die Berliner Eulturvereine eine Zeit des Webers 
ganges hervor, wo der Geift nur zuverneinen undnod) nichts 
dafür einzufeßen vermophte. Die Ertreme ſchlugen in einan⸗ 
der um, die Selbftüberfhäßung ward zur Selbflveradhtung 
oder doc zur Gleihgültigkeit gegen alles Judenthum ; ſelbſt⸗ 
fuͤchtige Feiglinge flohen die Wahlſtätte, fielen ab wie faule 
Reiſer und gingen hin, Volk und Glauben zu verrathen. Und 
bei aller Zerfahrenheit der Gefinnungen gab das jüngere 
Geflecht an Berworrenheit der Begriffe der alten Säule 
wenig nad). 

Auch Gerſon ward mit einem Sohn erfreuet, der wie 
fein Großvater Schalom heißen follte. Dan machte indef- 
fen der Neuzeit das Zugeftändnig, den hebräifhen Namen. 
der Synagoge zu überlaffen; im Haufe ward der Kleine 
Sammi genannt. Das Kind wädhft und gedeihet, lernt 
geben und lallen und fpreden, wie andere Menſchenkind⸗ 
lein, und war auch viel harmlofer und nicht fo wißig als fein 
Vater es worden gewefen. Die rauhe Kinderzucht war aus 
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dem Haufe gewichen, der Judenhaß gab fi felbft auf den 
Straßen nicht mehr in rohen Formen kund, und nichts weckte 
frühzeitig den Stachel des Geiſtes. Aber Gerfon war der 
treuberzigen Ueberzeugung, daß auf Eichen nur wieder Eicheln 
wüchfen, und er, Gerfon Lewi, das Genie, fönme auch nur 
wieder ein Genie erzeugt haben. Er hoffte fomit zum min: 
deften einen zweiten Mendelsſohn heranzırbilden, der „ heise 
. Tiges und weltlihes Wiffen“ mit gleicher Macht beherrſchen 
ſollte, und las fleißig in Erziehungsſchriften, die ihm, wie 
jedem Nichtlehrer, trotz ihrer Gemeinverſtändlichkeit den ge- 
meinen aber gefunden Verſtand verwirrten. Das Feldge⸗ 
ſchrei der damaligen Pädagogen war: Sinnes-An— 
fhauungs-Uebung. Da meinte Gerfon nicht anders, 
als er müſſe ganze Spielbuden auflaufen, und die Umgebung 
des Kindes recht phantaſtiſch ausſchmücken. Die bunte 
Fülle der Bilder und die grellen und fremdartigen Gegen. 
fände zerfplitterten aber die Anfhauungstraft und entfrem- 
deien die Sinne dem Alltäglichen, um fie auf das Abenteuer: 
lihe und Auffallende hinzulenten, und diefe Haft nad) dem 
Neuen nannte Gerfon Wißbegierde. Da aber die Kraft 
eine Borftellung allfeitig zu erfaflen und in dauernder An⸗ 
ſchauung feitzubalten, nicht geübt wurde, fo ward das Kind 
flüchtig und flatterhaft, und. Gerfon pried das als geiſt⸗. 
reich. - Aus den bunten Bildern, die fie aufgenommen,. 
ſchuf feine früh erhigte Phantafie die feltfamften Geftalten, 
und Gerfon nannte das: Dihter-Talent. So fam die 
Zeit der Schulreife herbei; der Zalmud bildete noch immer: 
den Schwerpuntt des Unterrichtes, aber auch weltliche Kennt- 
nifje wurden betrieben. Nun hätte allerdings bei fo gefähr- 
liher Anlage des Kindes der naturgemäßere Maffenunter: 
richt der öffentlihen Schule der Vereinzelung des Privats 
unterrichtes vorgezogen werden müffen. Im Walde ges 
deihet der Baum am beften , und gerade die Maffe, von der 
Gerſon meinte, fie hemme den Fortfchritt feines: Sohngs,. 
hätte ihn zu fördern vermögen, weil die dem Alter entjpre= 
chende Entwistelungsftufe eingehalten wird, und diefelbe- 
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Sache mannigfach aufgefaßt und wiedergegeben, eine genü- 
gendere Darftellung erhält, ald wenn fie nur von einem Ein- 
zigen begriffen zu werden braucht. Doc das verſtand Ger- 
fon nicht, und beftellte den Hauslehrer, dem er feinen Sammi 
mit den Worten übergab: „Ich Tann mid mit dem Finde 
nicht befaffen, denn ich. bin Kaufmann. Ja! wenn ich Zeit 
hätte — dann freilich — Indeß mein Sammi muß größer, 
hören Sie, noch größer als ich werden! — Ihre Mühewal- 
tung wird unbedeutend fein! Bei folhem Genie lehrt fidh’d 
von ſelbſt.“ — j 
In der That war Sammi willig und rege, fo oft was 
Neues begonnen ward, dagegen befchränft und verdroffen, 
wo länger verweilt werden mußte. Daß es zuerft mit dem 
Schönſchreiben feine liebe Roth hatte, freuete den Vater 
fehr, denn „tein Genie ift je Kalligraph gewefen.” Daß 
Sammi das raſch Erfaßte ſchnell vergeffe, legte Gerſon dahin 
aus: „Die Genies find nie fleißig, hören nicht gerne zweis 
mal dafjelbe Ding.” — Als aber das Rechnen nicht vor- 
wärts ging, ward der treue Lehrer fofort verabfihiedet, wie 
man in der Regel den guten Erfolg dem Talente des Schüs 
ters und den Mißrath nur dem Lehrer zuzufchreiben pflegt. 
Dem erſten Mentor folgten andere und wieder andere Er- 
zieher, und der Wechfel mit Lehrern, auch auf normale Kinder 
nachtheilig wirkend, konnte dem flüchtigen Knaben nicht gün- 
tig fein. Eine bleibendere Stellung in Gerfond Haufe 
hatte fi ein Hauslehrer zu verichaffen gewußt, der, dem 
Principal gleich , früher Jeſchiba-Jünger gewefen, und der 
Anfiht war, daß man der Unterrichtsfächer nicht mächtig zu 
fein braucht, wenn man darin nur wenigſtens zu lehren 
verftehe. Aber nicht, wie jener, hatte er. die Reinheit der- 
Sitten und die Pietät für den alten Glauben ſich zu wahren 
verftanden; er hatte vielmehr mit der Jefhiba den Frieden 
Des Herzens, den Troſt der Religion verloren, betete die 
KHottlofen Floskeln nad, wie fiedamals im Schwunge waren, 
und war freventli genug, die Religionsfpätterei auch anf 
deinen Zögling zu verpflanzen. Damit war nun dem flüch⸗ 
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tigen Sammi der lebte Stügpunft genommen , den ihm die 
Annahme unantaftbarer Wahrheiten und die Empfindung 
des Ehrwürdigen hätten gewähren können. Sein Berftand 
ward ein verneinender und aufhebender, und verlor die 
Ueberzeugungsfähigteit und die Luſt zu empfangen, wollte 
ſelber fhaffen und war dazu zu unreif, verlangte nad) Nap- 
rung und war für gefunden Lehrftoff zu verweichlicht. — 
Das Gemüth, dem man fein Heiligftes entriffen, ſchmachtet vers 
gebens nad Befriedigung. Nur die Phantafte blieb die einzige 
freifhaffende Kraft in ihm, die aus den Splittern unvoll« 
Tommener Sinnedanfhauungen einen Bau errichtet, daran. 
die kranke Seele Fih weidet. So. wirft fh Sammi mit 
Gier auf Romanenskectüre, erfreut den Bater mit ſtyliſtiſchen 
Arbeiten, und diefer, der weder Inhalt noch Form ſonderlich 
beachtet, hört nur die vielen fremdklingenden Wörter heraus, 
die ihm die künftige Weltberühmtheit feines Sprötlings vers 
bürgen. — Gerſon gingen erft die Augen auf, ala er eines 
. Tages von feinem alten Rabbi mit einem Beſuche überraſcht 
wurde. Diefem erzählte er von feinem Sammi, wie gefchieft 
der Junge fohon ſei, und daß er fogar in der Geographie es 
fo weit gebracht. — (Denn mit diefem Lehrfache, vor deſſen 
vornehmem griechiſchen Namen man damals, wie heute in 
den Provinzen mit mangelhaftem Schuiweſen, viel Refpect 
hat, trieb man damals, wie heute noch, eine heillofe Spiegel- 
fechterei.) — Der greife Rabbi, der den Chimborafjo für 
einen großen Feldheren hielt, umd die Geographie nicht ein- 
mal dem Nauen nach kannte, meinte nicht anders, als fie 
fei eine von den modernen Spraden, die man betreibe, und 
erwiederte ganz ruhig: „Wißt Ihr auch, mein lieber Herr 
Gerſon, daß man im Himmel keine Geographie ſpreche? Wie 
habt Ihr fuͤr die Himmelsſprache geſorgt?“ Gerſon ſtellte, 
des Triumphes ficher, ſeinen Sohn zur Prüfung vor, erſchrak 
aber nicht wenig, als dieſer feine Unwiſſenheit unter ſpoͤttiſchen 
Ausfällen auf den Talmud zu verbergen ſuchte. Wohl ward 
alsbald der Lehrer entlaſſen; das Gift im Herzen Sammi's 
war zurückgeblieben, deſſen Keblingsbeſchäftigung die ſen⸗ 
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timentale Lectuͤre noch fortan blieb. Und das. war ſehr 
natürlich! Hatte ſein Vater vormals an dem pathetiſchen 
Schwunge ſich luſtberauſcht, weil dieſer zu dem verſchüchterten 
Gemüthe des ſcheuen Judenknaben Gegenſatz und Ergänzung 
bot; ſo fand das liebeleere Herz des Sohnes, aus dem 
das heiligſte GBefühl für Religion. war hinausgeflügelt 


worden, an Rührfcenen und romantifher Salbaderei ein Lahr. - 


fal. — Nun bietet aber zu diefem de» und wehmüthigen Ge⸗ 
winfel das Judenthum, das auf Thaten und Gefinnung, auf 
Würde und Verſtändniß dringt, einen fchneidenden Gegen- 
fa. — Das Gefeß der Milde und Liebe ift im Judenthum 
ein gefundes, natürliches, und keine blafje, angefränfelte und 
verwäflerte Empfindelei. Seihte Schwahherzigteit und 
anmaßende Ignoranz fieht daher in diefem Geiſte der Urkraft 
und Mat nur den Gott der Rache. Und Sammi betete 
dergleichen Phrafen blind nad, hielt alles Südifche für todt, 

Palt, unpoetifch, dagegen alles Fremde für großartig. un⸗ 
uͤbertrefflich, und befpöttelte den greifen Vater, der zu ſchwach 
geworden war, dem Verderben Einhalt zu thun und von der 
alten. Satzung un dem. ſtrengen Rituale nicht ablaſſen 
mochte. 

Vergleichen wir nun Sammi' 8 mit Gerſons Berftande, 
fo hatten Beide das Gemeinfame, nur die Form, nie den 3 In: 
halt der Gedanken zu erſchöpfen. Aber Gerfon trieb die 
Solgerung fo dange, Bid er durch Die Wahrheit, die in der . 
Mitte Iag, hinausgefommen und jenfeits derjelben angelangt 
war. Sammi flatterte Dagegen neben ber Wahrheit Her 
und berührte diefelbe nie. Beide verflanden es nicht, erft 
aus den einzelnen Theilen und- vom Befondern bis zum 
Ganzen und Allgemeinen fi zu erheben. — Aber Gerfon 
hielt jede Einzelnheit fhon für ein Allgemeines ‚und Ge⸗ 
fammtes; Sammi dagegen fuchte erſt dann Die Einzelnheiten. 
wenn er ein vorgefaßtes Allgemeines dadurch zu re chtfertigen 
frebie. Gerſon blieb daher immer praktiſch und hatte für 
Beine Kreife Umſicht genug; Sammi verlor fih in unheil⸗ 
volle ae die nie Geftaltung annahmen; daß in — 
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fich eher eine Gefinnung feftfepen konnte, verfteht ih von 
elb 


Roh Hatte nun der junge Mann keinen Beruf gewählt, 
Kaufmann mochte er nicht werden; denn da er feine fieber- 
haften Phantafien für Schwung, feine Grillen für Weisheit 
hielt, fo dünkte er fich zu. Höherem geboren. — In feinen Er: 
zeugniflen ift aber immer das tönende Wortfpiel harakteris 
ſtiſch, und der Geift, den er verleugnen will — der Geift des _ 
Pilpuls. — Diefer erwirbt ihm die Gunſt jener für geiſtreich 
geltenden Damen, die ſich ebenfalls an belletriftifher Xec- 
türe überfättigt haben, nach Unterhaltung ledhgen, und an 
den herausfordernden Phrafen und Paradoren Gefallen fin- 
den. — So flattert Sammi in allen Salons umher, bis er, 
beengt dur die gefellfchaftlichen Formen, auch diefer müde 
wird, das ewig fehnende Herz durch gemeine Schwelgſucht 
mit gleichgeſinnten Wüſtlingen auszufuͤllen meint, und ver⸗ 
ſinkt, um fi nie wieder zu erheben. 

Inzwiſchen hatte Gerfon duxch unglücliche Specula⸗ 
tionen fi) zu Grunde gerichtet, und überlebte nicht lange 
mebr den Kal feiner Firma. Sammi-follte nun auf Erwerb 
Denken und machte die traurige Erfahrung, daß die Kunſt⸗ 
zichter, die ehedem dem feurigen Geifte gehuldiget, mit einem 
Male feine Ergeugniffe unbrauchbar fanden und fi zurüd- 
zuziehen begannen. Die beffere Geſellſchaft mied den fri⸗ 
volen Spötter, der, ohne Brod und Amt, in feiner klaͤglichen 
Lage nurnoh Einen Ausweg fand; Er ſchwor den Glau⸗ 
ben feiner Bäter ab, und fand bei dem Journale einer Mif- 
ſionsgeſellſchaft die Befchäftigung, Notizen und Lückenbüßer 
anzubringen. Aber au dahin verfolgt ihn fein Unftern! 
Den Borwurf der jüdifchen Abkunft mußte er oft vernehmen, - 
und viel Shmähung ertragen, Bid der Jugend Kraft verfiegt, 
des Geiſtes Feuer erlofhen war, in wohlthätig Grab 
nahrı den müden Pilger auf; ein rohgezimmert Kreuz auf 
deſſen Hügel ift Alles, was von Gerſons — Mendels⸗ 
— übrig geblieben iſt. 


. 
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II, 


Carl and Anafefins. 


Biele Köche verderben den Brei! 

Bewahr und Gott wor vielen Dienern: - 
Wir aber find, gefteht es frei, 

@in Lazareth von — — 


Wieder anders hatten die Zeiten fi geſtaltet! — Auf 
religiöfem Gebiete war der Kampf ein würdiger und wiflen- 
fehaftliher geworden; zahllofe Schriften brachten echte Auf- 
kläärung über Religion und Geſchichte der Juden, obwohl die 
.beffere Anfiht nicht leicht den Weg aus der Studirftube zu 
den Kamilten finden konnte, und diefe. wieder neue Schatten⸗ 
bilder zu Tage foͤrderten. 

Carl, der Bruder Sammi's, hatte mit dieſem eine 
gleihe Erziehung genoffen, aber er war von ruhigerem Tem⸗ 
'peramente, und daher auch nüchterner und praktifher, Nach - 
dem Sturze feines Vaters wußte er bald als Kaufmann 
feinen Erwerb’ zu fihern, und ftellte den Glanz des Hanfes 
in Kurzem wieder her. Wie aber die meiften Menſchen, die 
mehr Neigung fürs prtaktifhe Leben haben, und mit geift- 
reichen Phrafen gewaltfam aufgefüttert worden, oder unter 
herrſchendem Meinungsſtreite aufgewachſen waren, bemädh- 
tigte ſich auch Carls ein Widerwillen gegen alles höhere, 
geiftige Leben, das fih nicht unmittelbar in eine ‚Erwerbs: 
quelle verwandeln läßt. Den angebornen Witz mißbrauchte 
er, um mit eistaltem Hohne alles Ideale abzuftreifen, und 
war Sammi’3 Denken verfhroben, fo Hielt ed Carl nicht der 
Mühe werth, über Dinge nachzudenken, die, wie et ſich aus⸗ 
drückte, „doch nichts eintragen.” Baterland, Natur, Liebe; 
Alles, was Sammi in eine krankhafte Ertafe verfebte, bes 
fpöttelte Carl mit einem eigenen Krämerwitze. Das Vater⸗ 
land magſt Du, ſagte er, Dein nennen, wie der Diener die 
Gerathſchaften des Gebieters fein nennt, weil er Alles bes 
zahlen muß, wenn Schaden daran gefchieht. 
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Deine Natur ift ein langweiliges Einerlei. Liebe ifl 
Naferei, Tugend nur Schwärmerei, Religionen find Bogel- 
ſcheuchen, aufgerichtet, um die Iuftigen Vögel vom Felde des 
Genuffes fern zu halten. So bildete fi) m Carl ein „nichts 
durhbohrendes Gefühl“, der ftarre blutleere Indifferentis⸗ 
mus, deffen Verfland nur von der Ziffer beherrſcht, von allen 
Beziehungen zu Gemüth und Phantaſie abgefchnitten ift, und, 
wie fi begreift, ebenfalls ein krankhafter genannt werden 
muß. — Ja! felbft als Kaufmann bewährte Carl nur eine 
oltherkömmliche Praktik, gemeine Routine und Teineswegs.. 
jene Mare Einfiht in die Grundlagen der Induftrie,: die erft 
dem Handel feine moralifhe Stellung anweifen, und den 
Kaufmann über die Schranken des Egoismus hinaus auf den 
Gedanken einer allgemeinen Menfhheit zu führen vermögen. 
Ihm zehlte alle theoretifhe Grundlage, und die Engherjige 
feit der Anfichten gefellfe fi zu jenem handelsherrlichen Hoch: 
muthe, der alle rationelle Fortbildung für nublofe Phanta- 
fterei. — 

Carl fand ſeine Rechnung dabei, Jude zu bleiben. — 
Der Reichthum der ihm zugedachten Braut hatte für den Glau⸗ 
ben entfhieden. Da ihm num ein Sohn geboren ward, faßte 
er den Vorſatz, demfelben eine recht aufgeflärte Erziehung zu 
geben, und befchäftigte fih vor Allem damit, einen recht fremd⸗ 
artig Klingenden Namen, der weder an den Juden noch an 
den Bürger erinnern follte, ausfindig zu machen. — In der. 
That erkennt der Schullehrer den Geift der Eltern. oft ſchon 
an der Benennung der Kinder. Sentimentalität, Schwung, 
Lieblingslectüre, Geſchmack und Abgeſchmacktheit vetrathen fich 
zuweilen in den bloßen Ramen. — Carl fand es angemeſſen 
ſein Kind Anaſtaſius zu nennen, und entwarf ſich einen 
ganz eigenen Erziehungsplan. 

Seine Anſichten waren allerdings richtig, ſobald nur 
der Verſtand des Verſtändigen und nicht auch das ſtille Ge⸗ 
müth dabei zu entfcheiden hatte. So fagte fi Earl mit 
Recht: Mein Kind darf weder Spielzeug noch Haustyrann 
fein; leiblich wie geiftig foll es zur Kraftanftrengung anges ‘ 
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halten werden, viel und Mannigfaches muß ed lernen, Damit 
es eine breite Grundlage gewinne. Dod wie fah. es mit 
der Durchführung diefer Löhlihen Grundfäße aus?! — Kaum 
hatte die Denkkraft in dem Knaben fih zu regen begonnen, 
als fid) der Vater angelegen fein ließ, geiftreihe Männer in 
feinem Haufe zu verfammeln und eine intelligente Atmofphäre - 
um das Kind zu bilden, daß diefes ftets nur fertige Urtheile, 

reife Beinrehungen anhöre. In Gegenwart des Knaben 
ward philofophirt, Charaktere wurden befproden und großar⸗ 
tige Sentenzen im Munde geführt. Auf Landpartien und 

Spaziergangen war von den NRaturfhönheiten, dem Geift 

der Lundichaften die Rede, fo daß nah Carls Meinung 
Bildung und Wiffenfchaft vom dem jungen Kinde gleihfam 
eingeathmet würden. Ebenſo klug verfuhr der vorſichtige 
Kaufmann bei der Wahl des Lehrperfonäld. — Der Kleine 
war kaum an der Zahnperiode angelangt, als ihm eine frans 
zoͤſiſche Bonne (?) beigegeben ward, Damit erneben der deutfchen, 
die doch ohnehin feine Mutter-Sprache war, auch noch die 
fremde früh .und mühelos erlerne. — Nun ift wohl nidt zu 
leuguen, daß die Sprache das wichtigſte und bedeutfamite 
Bildungsmittel fei. — Aber Sprache im Sinne der Päda- 
gogik ift nicht blos Gabe der Mittheilung, Mittel der Ver: 
fländigung, wobei es gleichgültig wäre, in weldher Zunge man 
fih Außert, wenn man nur verftanden wird. Sprechen iſt 
vielmehr eine dem Verftande und deſſen Entwidelung unent- 
behrliche Verrichtung, die Darin befteht, daß die flüchtige 
Vorſtellung durch den Laut gefeffelt, und auf diefe Weife die 
Verbindung zu Gedanken möglid gemacht werde. Die Man- 
nigfaltigfeit der Sprachen aber ift nicht blos eine Verſchie⸗ 
denheit der Laute, al& vielmehr eine der Eigenthümligkeit 
der Völker entfprechende DVerfchiedenheit der Vorſtellungs⸗ 
‚weifen und der Art, die Dinge aufzufaffen. Die verfchiedenen 
Laute bezeichnen wohl, aber fie bedeuten nicht Daffelbe. 
Es ift mit Nichten einerlei, 3. B. ob fih dem Kinde die 
Schlange ſchlingt, wieimDeutfchen, oder das serpens 
riet, wie im Romanifchen, oder der Nachaſch zifcht, wie 
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im Hebräiſchen — überall knuͤpfen fi ganz andere Neben 

vorftellungen an denfelben Begriff, — zudem haftet ein 
eigenes feelifhes Element an dem Worte, daß das Gefühl: 
an taufend Fäden mit dem mutterſprachlichen Laute zufam- 
menhängt, den ihm fein anderer mehr zu erfeben vermag. 

Wird nun dem Kinde ſchon in der zarteften Alterftufe mehr 
als Eine Sprache. geboten, ehe fich die erſte und natürlichere 
Mutteriprache-eine feitere Grundlage verſchafft hat, fo be 
drohet man die richtige Denkkraft eben fo ſehr ale. die Cha⸗ 
rakterbildung. Der Berffand lernt wieder nicht den Anhalt 
der Borftellungen erfchöpfen, wie die Sprache fie ihm bietet, 
erfaßt wieder nur die allgemeine Form der Dinge, wenn nicht 
gar, wie glaubwürdige Pädagogen oft erfahren zu haben be- 
haupten, durch Berfrühung des fremdſprachlichen Unterrichtes 
völlige Verdummung eintritt. In das Gemüth endlich wird 
durch vorzeitige Sprachenmehrheit ebenfalls ein Zwieſpalt 
und eine Unficherheit hineingetragen, die zuletzt in Verflachung 
und Verſeichtung endet. 

Letzteres war bei Anaſtaſius um ſo mehr zu befuͤrchten, 
als ſein Vater auf den Religionsunterricht gar kein Gewicht 
legte und den bezuͤglichen Staatsvorſchriften ſich nur der 
Form wegen fügte. — Dahin war es mit der heiligſten An⸗ 
gelegenheit. in der alle Erziehung wurzelt und dahin alle 
wieder zurückkehren follten, gefommen, daß man fie als blos 
"potizeitiche Verordnung betrachtete, derman allenfalls zwei 

Stunden der Woche „opfern"” müfle, die aber bei dem 
Widerſpruche der ganzen Hauseinrihtung mit den Lehren der 
Religion ganz wirkungslos blieben. Die hebräifche Sprache, 
die nicht nur ald das einigende Band der Nation, fondern 
auch als religiöfes Bildungsmittel von höchſter Bedeutung 
iſt, wollte Carl’ gar nicht dulden, — was verftand auch der 

profaifche Menſch von dem fo ganz eigenen religiäfen Duft, 

der die heilige Sprache durchwehet und an jedem Worte haf⸗ 

tet, von dem Rimbus, der alle ihre Formen verklärt, und 

gegen die. jede Ueberfeßung wie eine gemachte Sonne, eine 

papierne Rofe fi verhält. Weder die fentimentalen „bibli⸗ 
14* 
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ſchen Katechismen“, die im Blumenduft den Geift erſticken, 
wo nicht gar die patriacchalifch« ehrwärdigen Geſtalten wie 
mythologiſche Figuren behandeln, no die altkluge Begriffs. 
zerfplitterung, die ein ſtraffes Seil von fogenannten Beweifen 
um das hochfliegende deal wirft, vermögen und jenes 
ahnende Brüten der Hinderfeelen zu erfeßen, die an den lebens: 
vollen Bildern, wie fie nur der hebräiſche Tert hinftellen 
kann, fich luſtberauſchen. Hier, wie überall, wo tiefe Ergrif- 
fenheit, nicht nüchternes Begreifen erzielt werden fol, gilt des - 
Dichters Wort: „Spricht die Seele, ſpricht au die Seele 
nicht mehr“ *): 
Aber dem. Vater des Meinen Anaftafius waralle Religion 
eine leere Phrafe; wichtiger dagegen erfchien ihm feiner Anz 
ftand und zierliches Benehmen. Nicht daß Carl den guten. 
- Zon in feiner tiefen fittlihen Berechtigung ale Ausfluß echter 
Humanität aufzufafen verftand, nicht daß er darin die Er- 
ſcheinung des Wohlwollend erfannte, welches in jenen edlen 
Umgangsformen fi kundgibt. Ihm war ed nur um die 
gefällige Tournüre zu thun, umden ſprüchwörtlich gewordenen: 
Erfolg, daß man „mit dem Hute in der Hand kommet durch 
das ganze Land." — Um folches zu erzielen, ward ein nit 
juüdiſcher Hofmeifter ind Haus genommen, und alle Lehr⸗ 
fächer mußten durch Nichtjuden vertreten werden. Na— 
türlih fam Carl bei feiner Hartherzigkeit und feinem Kalt- 
finn gegen jüdifche Intereffen nie der Gedanke, wie freventlich 
es fei, der jüdifchen Intelligenz, die ohnehin auf einen engen 
Wirkungskreis Zewiefen ift, auch dieſes Gebiet zu fchmälern, 
*) Wir können nit umbin in Erwähnung zu bringen, daß 
bie trefflich geleitete ifraelitifhe Neligionsfhule zu Wien die 
einzige ift, deren Lehrer und DVoritände mit ruͤhmenswerther 
Conſequenz und mit gründlicher Einficht in die Bedürfniffe der 
Jugend, die hebräifhe. Sprache und die Bibel im Urterfe ale 
obligates nn aufrecht erhalten; während fo manche als 
orthodox gelten wollende Gemeinde an der.unerguidlicen „Hom- 
bergifchen Weisheit” ſich begnügt. F 
Anm. des Verfaſſers. 
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und der flrebfamen jüdifhen Lehrkraft auch diefe Nahrungs» 
quelle zu verftopfen. Was verftand auch. der hartherzige 
Gelbftling von dem raftlofen Eifer-und der Gemwandtheit des 
jüdifhen Lehrers, der, troß der geringen Ermunterung, eine 
rührende Hingebung an feinen Beruf und in der Regel ein 
tiefered Derftäandnig bewährt, wie beides. felten in jenen 
Kreiſen zu finden ift, denen allenthalben glanzendere Auss 
fipten ald das Lehramt entgegen laden! — Carl hatte eins 
mal ein Vorurtheil gegen alles Jüdifche gefaßt, und klopfte 
hochmüthig auf feinen Geldſack, von deflen Höhe herab er 
aller Gefinnung hohnlachte. | 

So fand es um. Anaſtaſiuss Erziehungsmittel. Der 
Zunge wurde im Tanzen, Tumen, Zeichnen, Schoönſchreiben, 
Muſik, in alten und neuen Sprachen, in Geſchichte, Geographie, 
in allen mathematiſchen und Realfächern unterwieſen, durch 
dick und dünn getrieben, von Allem aufgeregt und aufgereizt; 
eine Stunde jagte die andere, jede brachte neuen Lehrſtoff. 
Im Kopfe des Knaben wimmelten die Paragraphe, Defini⸗ 
tionen, Zahlen und Namen ſchaarenweiſe, ohne daß er für irgend 
. ein Lehrfach entfchiedene Neigung oder Talent gezeigt hätte. 
Nur fein Wortreihthum und die fremdſprachliche Kenntniß 
ward an ihm gerühmt, und Carl Hatte feine rechte Freude 
Daran. 

Hier hielt der. Schullehrer inne und ſteckte fein Manu⸗ 
ſcript wieder ruhig ein. 

Wie? rief Carl. Sind Sie zu Ende? Was iſt aus 
Anaftaflus geworden? Mich verlangt es zu willen, wie Sie 
Diefen enden laffen! 

Gemach, meine Herren! erwiederte der Lehrer. Noch 
iſt Anaftaflus gar nit geworden. Laſſen Sie uns warten, 
- His er vollends erzogen ſein wird. Ich halte mit Solon Nie: 
manden für glüdlich, ehe er geendet hat, und fpreche über Le⸗ 
bende nie ab. — Bis au Anaſtaſius der Geſchichte ange: 
hören wird, denke ich ftill und wehmüthig über ihn nach, ader 


ig — — freige. 





Unfere Feinde nad) innen. 


Rom Herausgeber. 


‚Die griedifhe Sage erzählt vom Herakles, daß er feine 
Stärke ſchon an den Schlangen bewährte, die feihe Wege 
umziſchten, indem er fie erflidte. Das Buch der Bücher, fo 
wie die Profangefchichte haben Aehnliches vom Stamme 
Juda zu berihten. Don Amalek und Haman am imd von 
- Dathan und Abiron an Bid auf unſere Tage hatte das 
ifraelitifche Bolt unausgeſetzt zweierlei Zeinve zu befämpfen: 
die es haften und verachteten, und jene, die ed verhaßt und 
verächtlich machten. Fürchtet nicht, meine Leſer, daß ich euch 
aM die Köpfe vorführe, welche diefer Hydra ſtets aufs Neue 
wuchſen. Was auch Alles im engen Raume ſich zufammen- 
drangen laßt: die Aufzählung von Ifraels Drangern und 
Bedrängniffen widerfteht der Aufgabe. 

Alfo nicht mil den Amalets und Hamans von aufen 
: ber haben wir es hier zu thun, foıdern mit unſern eighen 
 DyDN, wovon uns das Prototyp fhon in der urakten TTAT 
nop bw vorgeführt wird. Es find die gebildeten Berädh- 
ter oder Indifferentiſten, welchen wir und gegenüber geftellt 
fehben. So ſchlagen wir ihnen denn zum Motto ihren Göthe 
auf, den Götz von Berlichingen, wie er heim kommt und 'Rth 
in feinem Haufe umfiebt: 
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ae Kennft Du den — von Verlichingen? 
Karl. ſſieht ihn ſtarr an). 

Götz ‚(ds fih). Er kennt wohl vor lauter Gelehrfamteit 

einen Bater niht. Wem gehört Jarthauſen? 
Kart: Zarthaufen ift ein Dorf und Schloß an der 
art.“ 
Goͤtz von Berlihingen, L Alt. 

Fremd im Baterhaufe wie diefes Mind find viele unferer 
Bielwiffenden, Hochgebildeten. Fremd ift ihnen der Name 
Iſrael, der doch dem Stammvater ob feines Muthes, mit 
Maͤchtigeren zu ringen, ein Adelsprädifatfüralle Zeiten, ver⸗ 
lieben ward. Sie, die fie die Helden aller Völker kennen, 
wiſſen faum von den eigenen, umd fiele nicht der Schimmer 
der Theaterlampen auf die Thaten der herrlichen Makkabäer: 
wie viele hätten dann davon gehört? Der Weihnachts⸗ 
baum, ihrer Jugend aufgerichtet, hat fie freilich nicht Darüber 
aufgeflärt und ein III Licht ward ihnen nicht dazu gezün⸗ 
det. Wäre es anders, fie wüßten etwas vom Muthe der 
. Einzelnen zu fagen, von der Ausdauer des ganzen 
Volkes durch Jahrtaufende des herbſten Geſchickes. Sie 
würden den „Rath der Spötter“ meiden, darin über Feige 
heit der Juden gefabelt und gewißelt wird; oder fie hätten, 
darin eine fchlagfertige Antwort bereit. So iſt es mmder 
Böswilligkeit als Unkenntniß und Einfeitigkeit, die wir dies 
fer Klafje unferer Feinde zur Laft legen. Mag es fein, daß 
gerade ihrem Gefichtöfreife fih mehr das Unedle als das 
. Beflere darlegte, hier der Hochmuth des Reihen und dort 
die Niedrigkeit des Armen Spott und Bitterkeit vor die 
Lippen brachte; aber darüber hinaus follen fie nicht geben. 
Denn verfluht ward Cham, als er des berauſchten Vaters 
Blöße aufdeckte und feiner fpottete: wir aber find vom Ge- 
ſchlechte Sems, der den Blick abwandte und den andern Bruder 
rief, um ihn rücklings fortzutragen. Sie aber mögen den 
Blick nicht nur ab», fondern auch Beſſerm zuwenden, er wird 
es dur die Feyfter von Prunkgemächern, wie durch ’die 
Ritzen der Manfarten ohne befondere Mühe entdeden. Iſt 
ihr Ohr einmal fattgetränft von dem wüften Bänkel der 
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Selbftverhöhnung, dann möge es fih auch den fhöneu, den 
unfterblichen Gefängen des eigenen Volkes erfchliegen, die 
fein Poffenfpiel aus dem Bardenhain der Völker verdrängt, 
wie es auch Fein Echo da findet, wo fie Wurzel gefaßt. Mehr 
als alerandrinifche Bibliotheksbrände, Weltbrände hat das 
alte Teftament der Patriarchen⸗, der Heroen⸗, der Seherzeit 
überdauert. Und damit bleiben fie geborgen die..poetifchen 
Schätze des ifraelitifchen Volkes: feine Heldenlieder, feine 
Liebesfieder voll Weisheit, und feine Weisheitsſprüche voll 
Liebe, feine wehmuthsvollen Klage⸗, feine Gotterfüllten Hoff⸗ 
nungslieder. 

Ihr Andern aber, die Ihr uns verhaßt und verachtet: 

macht, weil Ihr in Euch die Stempel ausfchneidet, nach denen 
man und da draußen ausprägt: wo gäbe ed Worte, die Euer 
Thun und Laſſen in feiner ganzen Fluchwürdigkeit genugſam 
herausſtellten? 
- Denn wir ändern fie jo ſchnell nicht, die Unbill wonach 
. das Vergehen des Einzelnen nicht nur auf das eigene — fei 
es das dritte, das vierte Geſchlecht — übergeht, fondern auf 
die ganze lebende Geſammtheit, der es fremd, die ihm fremd 
iſt, Übertragen wird. Schlimm, daß es fo ift, und doch auch 
wieder gut, daß es fo if. Denn der Gedanke, daß die eigene - 
That niedriger Selbftfuht über alle Stammes: und Glau- 
bensgenofjen Schmach und Verdammniß heraufbeſchwört, 
ſollte der nicht ſchon in vielen Fällen den böſen Trieb zurüc- 
gedrängt haben? 

DON —3— Entweihung des Namens, eines gem ein 
ſamen Vaternamens: das iſt die Sünde, deren Scheu man 
nicht tief genug den Herzen der Jungen und Alten einprägen 
und einäßen kann, ein ſtehender Text für Säule und 
Zempel und vor Allem für dag Haus. 
| Wo aber Predigt, Lehre, Ermahnung nicht ausreichen, 
follte e8 gar fein weiteres Auskunftsmittel geben? Wie? 
wenn der aufgeftellten Ehrentafel gegenüber, beftimmt mufter- 
hafte Thaten und glänzende Namen aufzuzeichnen, auch eine 
ſchwarze Tafel erftände, welche die Kehrfeiteter Medaille ab- 
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zupraͤgen hatte? Wäre es denn nicht auch gerecht und. billig, 
den Betreffenden zur Strafe und Andern zum warnenden 
Beifpiel, Thaten und Namen and Licht zu ziehen, die fo 
"Schweres verfchulden? | | 

Gerecht und billig gewiß, ob auch weife und räthlich, 
ift eine andere Frage, worüber, wir fehen es voraus, fid 
allerlei Bedenken regen können. 

Nicht daß wir zu beforgen hätten, in Widerfprucd mit 
ung felbft zu gerathen, da wir ja eben Sem, der die Blöße 
des Vaters kindlich verhült, zum Mufter aufftellten. Denn 
wie verfchieden find da nicht die Ab- und Anfichten. Wo 
nur der Einzelne in Berücfihtigung kommt, da mag, da foll 
die Milde, und nicht der Tadel, nicht der Spott vorwalten, 
aber den Intereffen der Gefammtheit gegenüber erjheint 
jede Schonung desjenigen Fehls, der zumeift fie berührt, 
als unftatthafte Schwäche. 

Ebenfo wenig hätte ſolcher Freimuth die Bezeichnung 
eines Denunciatorifhen Verfahrens zu fürchten. Die Denun- 
cietion fohleiht unter dem Mantel der Anonymität im 
Finftern, und ihre Zwecke find meift unlauter wie ihre Mittel. 
Wer bier auftritt, kämpft für eine gute Sache, wobei er un 
ferd Bedünkens allerdings auch nur mit offenem Bifir auf 
treten Tann und fol. | 
Leicht gefagt, ſchwer gethan, wird man und einwenden. 
Nur Diejenigen, die in der Geſellſchaft leben, kennen die 
darin recipirten after, die fich hier in den Gebetmantel, dort 
in den Spißenfhleier Hüllen. Wie werden diefe den Muth 
finden, diefe Hüllen von den Spiben der Geſellſchaft hinweg⸗ 
zunehmen, und wenn vorerft auch nicht die Thäter felbft, auch 
nur die Thaten kennbar und erfennbar zu machen, wodurch 
Berückung und Bedrückung des Nebenmenfgen, Frevel 
an Gatte und Kinder geübt wurde: zur unverfilgbaren 
Schmad über die Geſammtheit, -mit einem Wort zum 
Don Sıbn- 

Iſt einmal die Frage gelöft — und mit dem Gemein: 
plaß, es feı beſſer, die ſchmutzige Wäſche am eigenen Head 








218 


zu waſchen, ift fie es noch nicht — dam wird ſich ſolcher 
Muth wohl aud noch finden laflen. Wir regen fie nur an, 
und wollen hören, was uns darauf erwidert wird. ber 
wie wir auch allen Bedenken Rechnung tragen, To ſpricht 
dennoch die Ueberzeugung lebendig in uns: Die ſchwarze 
Tafel neben die Ehrentafel! Gegen unfere gefährlichften 
Feinde, gegen Diejenigen, welche Haß und Verachtung über 
uns heraufbefhwören, die wirffamfte Waffe! Sittenrein⸗ 
heit um jeden Preis! Nur dann ift völlige Rehabilitirung, 
in der Menfhen Augen erreihbar, nur dann kann die in- 
nere Miffion des Judenthums, wie fie in der Schrift dat- 
gelegt ift, in Erfüllung gehen. | 
orıp nn mu naban »b yrın nam 


Die Mediein unter den Inden. 
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Dr. Maximilian Engel. 
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Carmoly's Entwidelung. der Geſchichte der Medichn unter den Juden bat 
Würdigung und Anerkennung gefunden bei den Hiftoriographen der Heil- 
kunde; mit großer Gelehrſamkeit und echt kritiſchem Geiſte ausgerüftet, ver- 
ftand er e8, wie Keiner vor ihm, den wiffenfhaftlichen Werth jüpdifcher Aerzte 
und Arzneitunde abzuwägen und darzuftellen, wie diefer fich fund gegeben im 

auen Alterthume, unter Patriarchen, Prieſtern, Propheten und Richtern, 
m tigenen ande und unter fremden Bölfern, im Mittelalter und moderner 
Zeit bis auf dad 19. Jahrhundert herab. Mit firenger Unparteifichkeit wägend, 
prüfend, anerkennend und verwerfend, ift die Reihenfolge feiner Hiftori- 
ſchen Urtheife ein ehrendes Zeugniß, daß die Wiſſenſchaft überhaupt, die 
Medicin aber indbefondere zu jeder Zeit von und unter den Juden forglich 
und mit Erfolg gehegt worden ſei; Uudzüge aus einem gediegenen. Werke dürf- 
'ten daher in einem Boltöbuche, das den Ifraeliten die hervorragendſten Män⸗ 
ner feined Glauben? aus jeder Zeit kennen lehren fol, am rechten Plabe fein, 
und fo beginnen wir fie — die ältefte Zeit übergehbend — mit der Gefchichte 
der Medicin unter den Juden nad der Zerflörung Jeruſalems durch die Römer- 


Sie waren unfere Gefchäftsträger und Wechsler, bevor 
wir fefen fonnten. Sie waren us unfere erften Aerzte. 
(Cabanis, Revolution de la Medecine, chap. II. $. VIL) 


Die Zerftörung Jeruſalems durch Titus brachte wenig. 
oder gar feine Veränderung, nur geringe Hemmniſſe in die 
Studien der Ehräer. Es war wieder die Medicin, die mit 
ausgezeichneter Sorgfalt gelehrt und mit verfhiedenen wid: 
tigen Entdeckungen bereihert wurde, welche ältere anderen 
Nationen angehörige Schriftfteller vielfach anführen. So 
lobt Celfus unter andern zwei Mittel, damaliger jüdifcher . 
Medicin entlehnt. (A. C. Celsi, de re medica, lib. V. 
cap. 19 et 22.) Ein deutlih Bild des Geiftes, der damals 
in der gelehrten Welt herrfchte, gibt nachftehende Anekdote, 
dem Reben zweier ausgezeichnetften Aerzte entlehnt. | 

Als Akiba und Jsmael auf den öffentlichen Pläßen der 
Stadt Iuftwandelten, gefellte fi ein Unbekannter zu ihnen. 
Ein Kranker ſprach die ihm bekannten Weifen in folgenden 
Ausdrücken an: Meifter, gebt mir ein Mittel, mich von der 
mich plagenden Krankheit zu befreien. Sie riethen ihm ein 
ſolches; brauche es, fagten fie, bi8 zur vollfommenen Ges 
nefung. Als der Leidende fih darauf entfernte, fragte der 
Unbekannte: Wer hat dieſem Menſchen wohl foldhe Krankheit 
verurfacht? Als ihm die Gelehrten den Namen Gottes nann⸗ 
ten, fo entfpann ſich folgendes Geſpräch zwifchen ihnen : 

Unbefgannter Nah Eueren eignen Worten handelt 
Ihr unrechtmäßig, da ihr Euch ein Ding zueignet, das Euch 
nicht gebührt. Gott, fagt Ihr, hätte die Krankheit gefandt, 
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mit welchem Rechte koͤnnt Ihr Cu zu Herten derfelben 
machen wollen? 

Die Gelehrten. Welch Gefhäft treibft Du? 

Unbek. Ih bebaue das Land, wie mein Geräthe, 
diefe Sichel, Euch zeigt. 

Gel. Wer hat aber die Erde geſchaffen und die Fruͤchte, 
die auf ihr wachſen. | 

Unbek. Gott. 

Bel. Warum eigneft Du Dir alfo Dinge zu, su die 
Du kein Recht haft? der Herr hat die Erde gefhaffen, und 
Du bemächtigſt Dich ihren Erzeugniffe? 

Unbet. Das ift nun wohl ein ganz ander Ding. Denn 
würde ich die Erde nicht beadern, bebauen, befäen, fo bliebe 
fie unfruchtbax und brächte Nichts hervor. 

Gel. Wohl, Freund, und gerade.diefe Anficht, die Du- 
fo richtig Deinem Geſchäfte entnommen haft, hätte Dir ein 
treffendes Urtheil über die Heilkunde einflößen follen, hätte 
Dir die Erkenntniß der Schriftworte verfhaffen können, die 
da lauten: Das Leben des Menfchen gleiht dem Grafe und 
blüht wie die Blume der Felder. Unterlaß es die Pflanze zu 
duͤngen und zu pflegen, und bald hört fie auf zu wachlen, 
und wüchſe fie auch, fo ſtirbt fie bald, wird fie nicht gewäf- 
fert, und fonft gehegt und aufrecht gehalten; fo auch gleicht 
der erfrankte Körper. der Pflanze, die Medicin dem Dünger, 
und der Arzt dem Aderömann, der da pflegen und nach⸗ 
helfen fol. 

Unbel. Wie recht habt Ihr, Meiſter! Vergebt mir 
und zümt mir nicht. 

Gel. Siehe, es hängt das Wohl des gefammten Kör⸗ 
pers von ſeinen einzelnen Theilen ab. Erkrankt einer von 
denen, ſo droht Verderben dem ganzen Leibe, fo wie der . 
Einfturz einem Gebäude bevorfteht, von deffen vier Mauern 
eine zufammengeftürzt. (Medrasch Samuel cap .V. Medrasch | 
Themanu cap. I) 

Betrachten wir den Zuftand dei Befhräntung, in dem. 
fh die Medicin im 3. Jahrhundert befand, -die Unzuläng- 
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lichkeit ihrer Hilfsmittel, und die engen Grenzen, die auch 
ihren Hilfswiflenfhaften gezogen waren, fo wird es uns 
um fo mehr wundern, auf Männer zu floßen, die vom 
‚niedern Standpunkte aus, von wo ihr Auge Leinen weiten 
wiffenfchaftlichen Horizont überfhauen konnte, doch Großes 
thaten und wirkten, mit Entdedungen unfere Kenntniſſe be- 
teicherten, die wie hohe Bergesgipfel ihren Namen als weits 

reichende Monumente dienen. Unter diefen Männern ſteht 
feiner Zeit Hanina oben an. Ihm mag wohl die Medicin die 
Friedensvermittlerin zwifchen Körper und die ihn befämpfen- 
den und zerſtoͤrenden Leiden geweſen ſein; darum war ſein 
Infiegel ein Palmzweig (Talmud, Tractat Ghittin cap. IX.). 

Die Würde des Clienten reflectirt Hier auf den Arzt, denn 
ihm vertraute fi als folhem, der mit den Ehrentiteln 

Rabbi, Hanaffi, Hakadoſch gefhmücte Jehuda ben Simeon. 

Auch der Talmıd gibt ihm das rühmlichſte Zeugniß feiner 
ärztlichen Verdienſte (Tractat Chulin cap. 1. p. 7. Tractat 
Joma p. 49). 

Ein anderer, wuͤrdig * ihm dem zweiten Rang be- 
Hauptender Arzt, war Samuel. Er wurde Jarchinai, der 
Aſtronom zubenannt, wegen feiner ausgezeichneten Stern⸗ 
tenntniffe. Aber in den Gefllden der Medicin erfchien er- 
gleich dem wohlthätigen Fluffe, deſſen Ueberſchwemmungen die 
Fruchtbarkeit Egyptens vermitteln. Als Mediciner in jedem 
Fache des Heilbereiches machte er fih berühmt zuerft in Pa- 
läftina, dann in Neharda (Hardith), Stadt. des untern Mefo- 
potamiend. Ein von ihm verordnetes, fehr heilfames Au- 
genwafjer nennt der Talmud nur. unter feinem Namen (Tract. 
Sabbath.p. 108). 

Daß fein Geift frei von allen Eleinlihen und ehrgeizi- 
gen Nüdfihten war, dag er im verwandten Streben das 
Nuützliche und Heilbringende umfaffend zu würdigen wußte, 
beweiſt feine faft zum Sprichwort gewordene Freundfchaft zu 
Rab, dem dritten großen Heilkünftler jener Epoche. Beide 
ftellten in ſich vereinigt das DVermählen der medicinifchen 
Miffenfhaften dar. Wenn Samuel durch theoretiſche und 
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praktiſche Pathologie fih auszeichnete, fo war es Rab, der 
fih mit allem Fleiße der damals nod fo ſehr vernadläffig- 
ten, faft verpönten Anatomie ergab. Er wendete bedeu- 
tende Summen auf den Ankauf von Cadavern, um feine 
Nahforfhungen i in der Zergliederungsfunft gehörig zu unter- 
ſtützen. Wie unvollkommen jedoch all derartiges Wiſſen in 
jener Epoche war, beweiſen uns eben die Lehren dieſes ſo 
fleißigen Gelehrten, da er im menſchlichen Körper nicht mehr 
als 248 Organe oder Organtheile anzugeben wußte. 
Zahlreih waren die jüdifchen Aerzte während des vier- 
ten Jahrhunderts, und erfreulich ift es, zu ſehen, wie der 
Geiſt der Uneigennützigkeit, der in der Wiſſenſchaft nicht die 
Milchkuh, ſondern die himmliſche Göttin ſieht, die den Be- 
fißer begeiftert, und fein Thun fegenreich. für feine Mit- 
menſcher macht, auch in den Heilfünftlern diefer Zeit, und 
in dem Manne befonders, der in diefer Hinficht feine Epoche 
repräfentirt , fih ausfpriht, Abba Oumna übte die hohe 
Kunft im reinften Streben, und fo fern war von ihm jeder 
Gigennuß, daß er nie Belohnung für feine Dienfte ſelbſt an- 
nahm, fondern in ‚feinem Vorzimmer eine gefählsffene Büchfe 
aufhängen ließ, in deren Deffnung Jeder nah Gutdünfen 
warf, was er dem Arzte ſchuldig zu fein glaubte. Auf dieſe 
Weiſe brachte er es dahin, den Armen Zutrauen einzuflößen, 
die ſonſt nicht gewagt hätten, den berühmten, von den 
Reichen und Großen des Landes ſo häufig beſuchten Arzt 
um Rath zu fragen. Ein anderer ſchöner Charakterzug dieſes 
Mannes war, daß er von den Gelehrten fagte: fie find meine 
Collegen und Gefährten i im Wirken, da fie die Seelenleiden 
zu heilen ſuchen, fo wie ich die der Körper. Er war auch auf 
feine Weife zu bewegen, Bezahlung von ihnen anzunehmen. 
Einer der ausgezeichnetften Schriftgelehrten jener Zeit 
war Abbaje, und diefer fuchte auf folgende Weife zu erpro- 
ben, ob denn Alles, wad man von dem berühmten. Manne 
erzähle, auch wahr fei. Er fendete daher zwei feiner Schü: 
ber zu ihm unter dem Vorwand, daß fie feiner ärztlichen Hilfe’ 
fedürftig feien. Er nahm fie fehr freundlih auf, gab ihnen 
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nicht nur den nötkigen Rath, fondern beherbergte fie auch 
über Rat auf die gaftfreundlichfte Weile. Vorfählih ent- 
wendeten die Beiden bei ihrem Weggehen den Teppich, der 
ihnen zum’ Nachtlager gedient hatte. Auf dem Macktplatze 
harrten fie dann ihres liebenswuͤrdigen Wirthes, und thaten 
bei feiner Ankunft, als wenn fie.den Teppich verkaufen woll- 
ten, worauf fi dann folgendes Geſprach zwiſchen ihnen | 
entipann. 
| Schüͤler. Meiſter, was mag wohl er —— 
werth fein? 
- Abba Oumna. So und fo viel. 

Sähüler. Glaubſt Du nicht, daß man einen-böheren 
Preis dafür verlangen koͤnne? 

Abba Dumma. Nein, denn für einen ganz gleichen 
Teppich habe ich dieſelbe Summe bezahlt. 

Schüler. Ehrmürdiger Mann, es ift der Deine, und 
wir haben ihn Dir nur entwendet, um Dein Urtheil zu fen- 
nen, das Du über die Schuldigen fällt, ſobald Da den 
Diebſtahl Hemerkeft. 

Abba Dumna: Glaubt Ihr alſo, daß ein Sohn 

Iſraels über ſeinen Nächſten ein nahtheiliges Urtheil fällen 
könne, eines einzigen Fehltritts halber, den er an ihm. be- 
merkt? Als ich den Mangel des Teppichd gewahrte, jo dachte 
ich: die ihn genommen, werden ihn wohl zu irgend einem 
guten Gebrauch beſtimmt haben. Und fo ſei es auch; behal- 
tet den Teppich, verkauft ihn, und verwendet den Erlös 
zum Beſten der Armen. 

Die Schüler thaten na feinem Befehl, erwieſen ihm 
die höchſte Achtung und Dankbarkeit, und trugen durch 
Berbreitung dieſer Geſchichte nicht wenig zur Erhöhung des 
Nufes Abba Dumna’s bei... 

Sehr gefunde,. richtige, und in großer Menge aufge 
faßte Beobachtungen, die wir. im Talmıd, dieſer Eucyklopädie- 
aller Wiſſenſchaften, auch in Beziehung auf die Medicin haufig - 
finden, - überzeugen und, wie es methodiſch denfende und 
an Geiſter damals — — aus einer Maſſe 
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von empirifhen Wahrnehmungen allgemein güftige Lehrfäße 
zu abftrahiren. Wir citiren unter andern folgende 
für die Richtigkeit -unferer Behauptung. 

Das Fieber wird als eine Bemähung der Natur an⸗ 
gefehen, Tranfhafte, dem Körper innewohnende- Sole aus⸗ 
zuftoßen, und fo die — wieder herzuſtellen. | 

Erbrechen fei die befte Kur gegen gewiſſe Arten von. 
‚Ekel und Uebelbefinden. 

Jede plötzliche Rahrungsveränderung fei —— ſelbſt 
wenn die fpäter gebrauchten Lebensmittel von. befferer Qua 
Iität wären, als die früheren.  - 

Keine Mil fei fo gefund, als die uinmittelbat aus den 
Brüſten geirunfene. 

Man ſolle vor dem 40. Jahre mehr Nahrung ala Ser - 
tränke zü fih nehmen, und nad diefer Epoche das Umge⸗ 
kehrte thun. | 

Das freiwillige Hinken an den Hinterbeinen eines Lam⸗ 
mes vird -fehr richtig aus einem Leiden des Rüdenmartes 
erklärt. 

Neben der Aufzaͤhlung der nůtzlichen Arzneimittel wird 
auch ein genaues Verzeichniß der truͤglichen und ſchadlichen 
gegeben. 

Auch der Glauben an magnetiſche Kuren und an heil⸗ 
ſame Wunderkraͤfte, die einzelnen Perſonen eigen, fehlte 
jenen Zeiten nicht, und man erzählte von den Rabbinen, 
befonders von den fo befannten Johanan und Hanina (Tal- 
mud, Tract. Berachoth cap. 1. p. 5), daß fie durch Hande- 
auflegen, Beſprechen 2. die Sumeberpen: Kuren. volls 
braten. 

Wir fließen diefen Baragraphı mit einer talmudifchen 
- Citation, in der ſich mehr Geift, als Salanterie ausſpricht: 
„Was immer für eine Krankheit, wenn nur der Bauch frei 
bleibt; was immer für Schmerzen, wenn fie nur das Herz 
nicht ergreifen; was immer für Leiden, wenn. fie nur Den 
Kopf verfihonen ; jedes mögliche Uebel, nur keine böfe — 

(Talmud, Traet. Berachoth cap. 1. p. 5.) 
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Vom fünften Jahrhundert überſpringen wir ins ſiebente. 


Der Zwiſchenraum beider Zeitepochen zeigt uns keinen be⸗ 
ſonders unferer Aufmerkſamkeit würdigen Arzt. Der Sturz 
des Perferreiches; die Eroberungen der Araber, und die zahle 


reichen Nevelutionen, die fih ald Urfahen oder Wirkungen _ 


diefer Ereigniffe darſtellen, ſtoͤrten die ruhige Thätigkeit der 
Alademien, und. verurfachten fo den Verfall der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und mit ihnen auch den der Mediein, die bald zu einer 
Anhäufung von empiriſchen Regen, ohne irgend vernünftig 
leitende Theorie wurde... 

Kein Wunder, daß in Zeiten, wo Erfahrung, gepaart 
mit geſunder Speculation, die einzig wahren Geiſteslichter, 


mangelten, ein Irrlicht, die⸗geheimnißvolle Kabbala, ihren 


Platz uſurpirte. Pythagoräiſche Lehrſätze, Platonismus, 
Fragmente aus der Theoſophie des Zoroaſter, wurden mit 
Ariomen der jüdiſchen Theologie combinirt, und eine Menge 

von Schuͤlern ergaben ſich mit gläubigem Eifer dieſer bizar⸗ 
ren Gruppirung von neuen Wunderlehren. Obwohl die 
Kabbala ihren Urſprung in der Alexandriniſchen Schule 
hatte, ſo wurde ſie bald mit ſo viel eigenthümlichen Ideen 
und Traditionen vermengt, daß fie den Eharakter der ur⸗ 
ſprünglichen Quelle verlor, und als eigene, originelle Lehre 
galt. 

Bald erſchienen nun zahlreiche Merle, denen berühmte 
Namen des Altertbums zum empfehlenden Aushängeſchilde 
dienen jollten, So trägt das befannte Werk Sefer Jezira 
‚bald die Firma des Rabbi Akiba, bald. gar jene des Pa- 


triarchen Abraham, obwohl ein Werk ähnlichen Inhalts ſchon 


im fünften Jahrhundert bekannt, und von den Zalmudifter 
angeführt wurde (Zractat Sabbath cap. 5). - 

In Beziehung auf Heilung der Krankheiten gab die Kab⸗ 
bala folgende Regeln: Jede Unordnung im menfhlichen Kör⸗ 
‚per koͤnne nur dann geheilt werden, wenn die entiprechenden 
Kräfte der höhern Welten in harmoniſche Anregung gebracht 
würden. Rur Ienem aber koͤnne ſolch Unternehmen gelins 


gen, dem kabbaliſtiſches Willen zu eigen, der ferner durch 
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Sitienreinheit, dur Potenziren des Geiftigen in fih des 
Umgangesd mit hoͤhern Weſen würdig geworden. Für viel 
wefentlidger und nothwendiger zu Heilungen wurden ſolche 
Kenntniſſe erachtet, als irdiſche Weiheit, die ſo oft im Rück- 
ſtande laſſe. 
Die Zahl der Gelehrten und die Mittel, ed werden zu 
‚Fönnen, waren fehr befchränkt worden infolge der Eroberung 
Verfiend durch die Sarazenen, mehr noch durch Omars Be: 
fehl, den Ausdruck der Vermählung des Aberglaubens mit 
NRohheit. (Ebu Khalivan erzählt und folgendermaßen diefe 
Begebenheit in feinen Prolegomen. histor.) Saad, Sohn des 


Abou Wofar, bat fchriftlich, den Omar um die Erlaubniß, 


die in feine Hände gefallenen Werke zu den Muſelmännern 
trandportiren zu Dürfen. - Die verneinende Antwort des 
Khalifen war folgende: Werft fie ins Waffer und Feuer; _ 
denn it ihr Inhalt auch tauglih uns zu leiten, fo befigen 
wir bereitö im Soran die. befte Führung. Iſt ihr Inhalt 
ſchädlich, fo verleiht uns diefelbe heilige Schrift den wirk⸗ 
Tamften Schuß dagegen. Sein Befehl wurde vollzogen. 
Trotz diefer feindlihen Einwirkungen erſtarb die Luft 

an den Wiffenihaften nicht ganz; unter dem mächtigen Ein: 
Fluffe genialer Köpfe belebte fie fi wieder und ſtrahlte bald 
wieder im frühern mwohlihätigen Glanze. 

So fehen wir in Maſer ˖ Djawah Ebn Dialdalvon Baſra 
einen jener Träftigen vielumfaffenden Geiſter, die die Natur 
beftimmt zu haben fcheint, im Sinken begriffenes intellec- 
tuches Streben nit nur auf frühere, fondern -auf. höhere - 
Stufen zu bringen. - Er vereinigte in feiner Perſon die 
"Talente eines gruͤndlichen Kritikers, eines geiftreichen Boeten, 
eines tiefen Philofophen, und eines eben fo gelehrten, als 
praktiſch umſichtigen Arztes. Außer dem, daß er die eigenen 
Geiſtesſchätze den Arabern mittheilte, machte er fie auf die 
. andererRationen aufmerkfam, und Iehrte die Kunft Des Ueber: 
feßens, um das in andern Sprachen Geſchriebene Jedermann 
zugänglich zu machen. Dorzüglih war es Khalid, Sohn 
Defidis, Sohn des Moavia, feiner Schüler befter, der viele 
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Werte aus dem Griechiſcheni ins Arabiſche uͤbertrug, und ſich 
beſonders mit denen chemiſchen Inhalts hefchäftigte. Im 
Jahre 683 hatte er felbft ſchon die Pandecten des Ahana 
überfept, eines alerandrinifchen Arztes und Zeilgenoffen des - 
— Paul v. Aegina. Es iſt in diefem Werke eine vorzüglide 
Abhandlung über die Menſchenblattern enthalten, deren erſte 
Beſchreibung nicht, wie man gewöhnlich glaubt, dem Moha⸗ 
med ben Zaccarim Razi gehört. Wie ſehr die Original-⸗ 
werke diefed Arztes von den damaligen Gelehrten geſchätzt 

wurden, zeigen ung die Gitationen, die aus denfelben von 
den Schriftftellern jener Zeit, und befonders von dem berühm⸗ 
ten Rhazes gemacht werden. Diefer Letztere commentirt 
ſeine Autorität und ſtützt ſich faſt auf jeder Seite ſeiner 
Schriften auf dieſelbe; z. B. wo er von der Wirkung der 
Arzneikörper, von der Gelbſucht, Epilepſie, Paralyſe, Magen⸗ 
entzündung, den Brüchen, den Zeichen des Todes ſpricht. 
Während Maſer Djawah ſo einerſeits der Wiſſenſchaft die 
erſprießlichſten Dienſte leiſtete, errichteten andere hebräiſche 
Aerzte im Verein mit den Neſtorianern eine berühmte Mes 
diciniſche Schule in Djondifabour, in der Provinz Khuzi⸗ 
fan. Berühmte Meifter veranlaßten dort bald ein Zus 
ſtrömen der Wißbegierigen von allen Seiten. Nicht nur 
theoretifhes, Wirken, fondern auch praktiſche Ausführung 
wurde in zwedmäßigen Kliniken gelehrt, aus denen wieder 
tüchtige Lehrer hervorgegangen. 

Später war ed wieder friegerifcher Eifer, der die dur 
GEroberungen zu erlangenden Xorbeeren obenan ftellte und fo 
die Wiffenichaften in den Hintergrund drängte. Anders 
aber wurde es nad einem Jahrhunderte, . wo der Zepter aus 
den Händen der regierenden Dynaſtie in die der Abaffiden 
überging. - 

Als Abu Giaffar Almanzor, der 2. Khalife diefer Dy⸗ 
naftie, von einer [hweren Krankheit ergriffen wurde, da war 
es.ein Arzt aus der Reftorianifchen Schule, der ihm die Ge⸗ 
fundheit wiedergab. Lebhaft den Werth der Heilkunde füh- 
Ind, wurde er dev Beſchützer Diefer und ſonſtiger Wiſſen⸗ 
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ſchaften. Das Beiſpiel Maſer Djawahs wurde nachgeahmt, 
und alle jene griechiſchen Werke, die dieſer Gelehrte und die 


Reſtorianer noch nicht überſetzt hatten, wurden hun anf An- 
regen des Khalifen ins Arabiſche übertragen; ſo die Schriften 


des Galienus, Ariſtoteles, Ptolemäus, die dann in der neu-⸗ 


begruͤndeten Stadt Bagdad zum allgemeinen Gebrauche auf⸗ 
geſtellt, und fo den jungen Iſraeliten Sporn und hülfs⸗ 
mittel zur Bereicherung ihrer Kenntniſſe wurden. So ging 
auch aus der bald berühmt gewordenen Schule von Bagdad 
der ausgezeichnete Philofoph: und Arzt Iſak Ben Amram 
hervor. In Damas geboren, kam. er frühzeitig nach Bag- 
Dad, um dort Medicin zu ftudiren, in der. er ſich fo ausge⸗ 
zeichnete Kenntniſſe erwarb, daß Zaid, Emir in Kairowan, 
Hauptſtadt eines mächtigen Araberſtammes in Afrika, ihm 
ſein Vertrauen ſchenkte und zu ſeinem Leibarzte ernannte. 


Folgender Zug wirft ein ſchönes Licht auf die Rechtlich⸗ 
Teit und Sinnesreinheit diefed Gelehrten. Als Zaid einft 
erkrankte, fo verwarf ein ihm ebenfalle beiftehender hriftlicher 
Arzt jedes Mittel des jüdifchen Leibmedicus auf fo fchnöde 
und empörende Art, daß es deutlich erhellte, wie jener diefen 
verdrängen wollte. Um dem unmwürdigen Aergerniß ein Ende 
zu machen, zog fih Ben Amram gänzlid) von der Behand- 
Yung des Emirs zurück, und um die Urſache gefragt, ent- 
gegnete er -ihm: Verderblicher iſt die Uneinigkeit zweier 
Aerzte dem Kranken, als ein dreitägiges Fieber; eine Kranf- 
heit, von der wahrfcheinlich der Afeifanerfürft befallen war. 


Es ſtarb Den Amram im Jahre 83, der Hegira 799, 
und hinterließ unter andern guten Werfen auch ein vorzüg. 
liches über die Behandlung der Bergiftungen. 


No heut zu Tage citiren die Araber mit Bewundernug 
ihren Khalifen Harun Al-NRafhid. Es war die Negierung 
dieſes Monarchen die günftigfte für die Entfaltung jeder 
beiferen geiftigen Thätigkeit; es wimmelte fein Hof von Ge⸗ 
Kehrten und: Dichtern, aus den fernften Ländern: herbeige- 
rufen, und fo glänzend war der Ruf dieſes Monarchen, dag 
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er ſich His. zu Karl dem Großen erſtreckt, der ihm im Jahre 
805 eine berühmte Geſandtſchaft ſchickte, an deren Spitze ein 
fraänkiſcher Jude ſtand. 

Auch dieſer Monarch ließ eine uUnzahlv von Werken aus 
dem Griechiſchen ind Spaniſche und Arabiſche überſetzen. 
Er bereicherte die bereits beſtehenden Schulen ,‚ und errichtete 
nene, wo er als Lehrer die bemährteften jüdiſchen und chrift- 
lichen Aerzte anſtellte. Es wurden dieſe fehr reichlich hono⸗ 
rirt, und jeder, der die Medicin praltiſch betreiben wollte, 
mußte ſich von ihnen examiniren laſſen, wie dies längſt on 
in ber Reftorianifihen Schule Sitte war. 


Es zeichnet fich hoͤchſt vortheilhaft unter den iſtaelitiſchen 
Profefforen i in Bagdad Joſchua ben Nun aus. Nicht nur, - 
daß er ald Praktiker eines allgemein verbreiteten, wohlver- 


diienten Rufes ſich erfreute, daß er als Lehrer ftrebte, würdige 


Nachfolger zu bilden, die feinem Thun volllommene Aner⸗ 
kennung verſchafften, ſo fuhr auch er fort, jene Ueberſetzungen. 
Die für die noch weniger im Bereich des Wiſſens jelbftthä- 
tigen Araber wahre Fundgruben der Intelligenz waren, mit 
nimmer mädem Eifer zu betreiben. Unter den großen Herz: 

ten, die aus feiner Schule hervorgingen, cittren wir, bevor 
wir diefen Paragraph beſchließen, die berühmten Yahia Ben 
Mafoviah, gewöhnlich Mafue genannt, und Abu Yufluf Ja⸗ 
Zul, ben Iſak Altendi, der nach einigen en (Herbe: . 
{ot) ſelbſt Iſraelit gewefen fein foll. 


"Schon haben wir erwähnt, daß das Reich des Harbnu 
der culminirende. Bunft einer in den Annalen des menfch- 
lien Geiftes für immer berühmten Periode war. Noch fröm- 
ten haufenweife die aus Conftantinopel verjagten Gelehr- 
ten in diefes den Muſen günftige Aſyl, noch waren es ganze 
Kameelladungen von Büchern, die nah Bagdad gebracht, 
und fo wie Plato's und Hriftoteles’ Werke in die Landesſprache 
übertragen werden; der befiegte griechiſche Kaiſer Michael 
mußte als Friedensbedingung einen Tribut von griechi⸗ 
Then Werken liefern; Schulen und Akademien erhoben 
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fi reihenweiſe. Bafora, Samarkand und Jopahan er 
tönten von den Gefängen der Poeten und den Accorden 
mufitalifcher Inftrumentee Auch überfhritt die herrlich 
erblühende Geiſteskultut bald Aſiens Grenzen;. in Alexan⸗ 
drien feierten die Wifienfchaften wieder fhöne Tage, wie im 
den Beiten der Ptolemäer, und Aehnliches geſchah in Fez und 
Marocco, Sizilien und der Provence. Borzügli aber war 
es Spanien, wo. die Kenntniffe des. Orients ein glückliches 
Klima fanden. Cordova, Sevilla, Toledo, Saragofla, Gras 
nada zeichneten ſich um die Wette durch Liebe für die Wiſſen⸗ 
(haften aus. Mehr als 70 öffentliye Bibliotheken zählte 
man in den verfhiedenen Etädten, und fo zablreih waren 
die Werke in manchen, daß ihr Verzeichniß allein meiaie 
eine Büuͤcherſammlung zu geſtalten. 


Inmitten all dieſer intellectuellen Bewegungen begnuͤg⸗ 
ten fi die Juden nicht, bloße Ueberfeßer fremder Werke, 
bloße Nachahmer fremder Thätigkeiten zu fein, und bald 
traten fie felbftfräftig auf,um vor Allem das Gedeihen der 
Medicin fördern zu helfen. Unter andern -verdienftuolleu 
Männern diefer Zeit. zeichnete ſich Meichallah aus. _ Er war 
als Aftronom und Aſtrolog eben fo groß wie ale Arzt,.und 
der hoben Stufe,. auf der er in all diefen Wiffenfchaften ſtand, 
verdankte er die unbefchränktefte Achtung am ‚Hofe. Mamuons, 
was um fo mehr zu würdigen ift, wenn wir die Bedeutung 
bedenfen, die im 14. Sahrhundert der Aftrologie beigelegt 
wurde. Die Lifte feiner hinterlaffenen Werke finden wir in 
Cahäi, unter denen die ausgezeichnetften em Tractatüber den 
Aftrolab und ein anderer über die Himmelöfphäre iſt. Ferner 
hinterließ er noch fehr Inftructives über die Conjunction der 
Plarieten, über die Völkerracen, über meteorologifhe Ereig- 
niffe. Mehrere dieſer Werke find ind Lateiniſche überſeßt, 
wovon 1349 vierin Nürnberg publicirt wurden; ein fünftes 
über die aftrologifche Bedeutung der Planeten findet fih in 
Parma in der Bibliothek Roſſi's. 


Bis jetzt Iehen wir die Wiffenfgaften faft: als —R 


— 
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KUches Eigenthum der aftatifhen und afrikaniſchen Iſraeliten, 
und es war hoch an der Zeit, daß ihre europäiſchen Mit⸗ 
drüber ihnen nadeifern follten. Die größte Unwiffenheit 
herrſchte befonders in Frankreich, und nur den Einbrüden 
und Eroberungen der Sarazenen durfte man die Verbreitung. 
neuer nicht gelannter, nicht geahnter Einfihten, das ſich 
Einſtellen des Bedürfniſſes nad Belehrung ımd Unterricht 
verdanten. In der Zhat fehen wir die Epode des Ein⸗ 
dringend der Araber in Frankreich auch als diejenige an, we 
die Ifraeliten dort mit Erfolg fi) dem geiftigen Wirkenihrer 
außereuropäifhen Mitbrüder anfhlofieen. Die Meſchnlam 
. ben Kalonymos, Joſeph ben Gorion, Moife ben Jehude, 
Tadros von Narbone, Joſeph ha Leviund Sedekias eröffneten 
würdig diefe Bahn. | 


Der Lebtere war fo berühmt, dag Carl der Kahle ihn 
zu feinem Leibarzte ernannte; . Der Aberglaube des Mittel- 
alters, der in den Wirfungen der Gelehrfamkeit und Kunft 
die Spuren übernatürlicker Kräfte ſucht, läßt die fonter- 
barften Dinge von ihm erzählen... So fol er einft in Ge— 
genwart ded ganzen Hofes einen beladenen Heuwagen mit 
Kutſchen und Pferden verfehlungen haben. 


Hiftoritern, die ſolche Alfanzereien mit großem Eruſte 
erzählen, ift wohl fein Glaube beizumefien, wenn fie bes 
richten, wie Karl der Kahle won diefem feinen Leibarzte ver⸗ 
giftet worden wäre. Hätte der jüdifche Arzt denn irgend 
etwas dur ſolche versuchte That gewinnen, oder vielmehr, 
hätte er, dem bereits die höchſte medicinifhe Würde zu Theil 
geworden, nicht Alles durch fie verlieren müſſen? So bee 
merkt auch Boltaire in feinen Essais sur les moeurs et 
l’esprit des nations, daß kein gleichzeitiger. Schriftfteller 
weder eine Urfadhe angibt, warum der fo hochgeſtellte Ifraelit 
das Verbrechen begangen, nody ob, und welde Strafe er 
dafür erhalten hate. Wir bezweifeln alfo mit Grund die 
Wahrheit diefer Erzählung, und fehen in dem ganzen Umrif 
nur einen Beweis mehr, wie‘ die Ignoranz jener Zeit fo 
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groß war, daß chriſtliche Könige ihre Aerzte unter: nase 
und Arabern fuhen mußten. 


Es mag bier am Orte fein, eine Behauptung des Egafle 
son Boulay und Friends zu widerlegen. Es erzählen diefe, 
daß bon Karl der Große einen jädifchen Arzt, Namens 
Buhalyha Bengesla gehabt hätte, und daß diefer auf den 
Befehl des Monarchen ein Werk in arabifher Sprache über 
Die Krankheiten des menſchlichen Körpers ſchrieb. Es bes 
ruht diefe Meinung auf einem hronologifhen Irrthume. 
Jener Arzt Karl ded Großen mar früher Chrift, fpäter 
Mohammebaner, um orientalife Dialectit unter Aba Alt 
ben Baliel zu ftudiren. Derfelbe hat auch eine — 
Encyclopädie geſchrieben. 


Ferraguth, ein iſraelitiſcher Arzt, von dem wir noch zu 
ſprechen Gelegenheit haben werden, uͤberſetzte jene Werke, 
und widmete fie dem fizilianiſchen König Karl von Anjou. 
Chronologiſcher Leichtfinn ließ nur die beiden Könige und 
die beiden Aerzte verwecfeln. 


Noch immer jedoch blieb der Orient der Lichtherd, von 
dem aus fi erhellende Strahlen über den Reſt der Welt 
verbreiteten... Im glücklichen Wetteifer ftrebten jüdifche und 
Hriftlihe Schulen fih berühmt und nüblich zu maden, was 
ihnen in folhem Grade gelang, daß die Eiferfucht der Araber 
dadurch rege wurde, und der Kalif Montawakkel im Jahre 
239 der Hegira (853 der gewöhnlichen Aera) den Befehl 
ertheilte, wie ifraelitifchen und chriſtlichen Schülern fortan 
nur der Unterriht in forifcher und hebraifdyer, aber nicht 
mehr in arabifher Sprache geftattet fei. Zu 


Doch laſſen fi) dem Genie feine. Hemmſchuhe anlegen, 
und ſo gingen auch berühmt und gefeiert aus jenen Schulen 
die beiden oben genannten Aerzte, als die erften ihrer Zeit, 
hervor. Der erfte von ihnen in Kairowan practicirend, wo 
er gegen Ende des 9. Jahrhunderts ftarh, war durch Scharfs 
blick am Krankenbette, durch Klarheit in feinen fehr geſchätz⸗ 
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ten und oft. von araßifhen Gelehrten eitirten Schriften, und 
durch Die Dienge. feiner Schüler, denen. er der liebevollfte, 
«ifrigfte und verftändlichfte Lehrer war, gleich berühmt. Den 
Meifter überflügelte aber fein. befter Zögling, der oben ge- 
nannte Iſak ben- Soleiman. Diefer, dem der Name Adu 
Jakub beigelegt wurde, und der noch beffer unter der Ber 
nennung Iraili befannt war, kam in Egypten zur Welt ge- 
gen das Jahr 832 der gewöhnlichen Hera. Nachdem er be⸗ 
reits als Deulift- gefannt- war, ließ er fih nun ebenfalls 


in Kairtowan nieder, um der anhanglichſte Schuͤler Iſak 
ben Amrams zu werden. 


Sein Genie und ſeine Kenntniſſe erhoben ihn bald zum 
Range eines Leibarztes des Imams Abu Mohammed, 
Abdallah Mahdi, eines afrikaniſchen Häuptlings. So wie 
der unſterbliche Ruf, den ſich dieſer Glaubensgenoſſe durch 
ſeine gelehrten Werke erwarb, ſeine Mitbrüder erfreuen muß, 
ſo erhebt es uns nicht minder, ſehen wir auch ihn, ſo wie viele 
ſeiner tuͤchtigſten Vorgänger, ſeiner Uneigennützigkeit halber, 
ſo wie wegen des Adels ſeiner Empfindungen, mit Lobſprüchen 
bedeckt. 


Er ſtarb im Jahre 320 der Hegira, mehr als 100 
Jahre alt, ohne Kinder zu hinterlaſſen, da er nie verehelicht 
geweſen war. Als ihn Jemand fragte, ob es ihm denn nicht 
angenehm wäre, Kinder zu hinterlaſſen, die feinen Namen 
fortfeßen ſolllen ſo antwortete er: Keineswegs, denn ich 
hinterlaſſe Beſſeres, meine Tractate über Fieber; nach Anderen 
ſoll er folgende Antwort gegeben haben: Ich hinterlaſſe der 
Melt 4 Werke, die meinen Namen beſſer verewigen werden, 
als es Kinder thun könnten; meinen Tractat über- Fieber, 
über Nahrungs» und Seilmittel, über den Urin und die 
Elemente. 


Es folgt hier das ‚volftändige Verzeichniß ſeiner in 
arabiſcher Sprache geſchriebenen und in's —— und 
Lateiniſche überſeßten Werke. 
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I. Tractat über die Bieber. Ein Werk, das alle frühe- 
ven, biefelbe Materie behandelnden Arbeiten weit über 
teifft 

N. Ueber die einfachen Heil- und Rabrungsmittef, von 

den arabifchen Aerzten fehr oft citirt. 

11. Ein ähnliches, unter dem hebräiſchen Titel Befer 
hamesaadim wohl gekanntes Buch. 

- IV. Ueber die Elemente. In 3 Theilen. Ind He 
bräiſche überfeßt von dem berühmten Abraham BenChasbai. 

V. Ueber den Urin. . Ein voluminöfer Tractat in 10 
Bänden, wovon ſich in der kaiſerlichen Bibliothek zu Paris 
ein Exemplar malen: das von Contafti ind debräifie über= 
ſetzt wurde. 

VL Deifelbe Tractat im Auszuge. 

VII. Abhandlung über das Weſen der — 
Ein wenig gekannter philoſophiſcher Tractat. 

VII. Einleitung in die mediciniſchen Studien. 

IX. Ueber den Puls. Defter citirt von Ion Oſaiba. 

e X. Der Theriat. Ebenfalls von Dem Senannten ‚öfter 
citirt. 
XI. Die geſammte Philoſophie in 12 Theilen. 

XII. Der philoſophiſche Garten. Ein mehr jüdiſch⸗ 
theologiſches, ala philoſophiſches Werk. | 

AM. Einleitung zur Logik. 

XIV. Gommentar über dad Bu Jezirach, angeführt 
in den apolegetiſchen Briefen des Penini. 

XV. Ueber die Melancholie. Beide Werke finden fich in ber 

XVI. Ueber die Wafferfucht. | fatfert. Bibllothet in Paris. 

XV. Eine Art praktifher Krankheitslehre, in der faft 
ge bekannten Krankheiten in 7 Büchern abgehandelt werden. 
Wenig Theorie, aber Aufzählung vieler Heilmittel im dama⸗ 
ligen Geſchmacke der Araber. Dieſes ins Hebräiſche unter 
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den Titel Yair Natib überfehte Werk findet ih in der 
Bibliothek des le Roffi in Parma. Es ift dies Werl das 
fogenannte Biaticum des Eonflantind, worüber Gerard von 
Solo einen Commentar fhrieb. Jener Eonftantin war ein 
Benedictiner Mind in Monte Caflino, der das genannte 
Merk aus dem Arabifhen ins Lateiniſche überſeßt und fid 
äugeeignet hatte, 


Mit den Arabern waren gelehrte Iſraeliten nad) Sid- 
ütalien gefommen, deren berühmte Schulen iu Tarento, Sa: _ 
Terno, Palermo und Barl, mächtig zur_Förderung der Wif- - 
jenfhaften beitiugen, -und indbefondere den medizinifchen 
Studien geweiht waren... Als einen der vorzüglicgften jener 
Epoche angehörigen Aerzte bezeichnen wir den berühmten 
Schabtai Donolo. Alle Schreckniſſe der barbariſchen Kriege 

jener Zeiten umftanden feine Wiege und bedrohten feine . 
—** 


Geboren in Averſa im Jahre 913 der gewöhnlichen 
Aera, ſtudirte er zuerft unter Rabbi Uriel, einem der zehn 
frommen Rabbinen, die im Jahre 925 ald Glaubensmärty⸗ 
zer flarben. Um diefe Zeit überfiel ein Haufe wüthender 
Mauren diefe Stadt, tödtete- einen Theil der Einwohner, 
ſchlevpte andere in die Gefangenfchaft, unter denen ſich die 
Berwandten unfered Schabtai befanden. Er ſelbſt entkam 
‚mit genauer Noib nach Taranto, im zwölften Lebensjahre. 


Nachdem er feine Studien mit Auszeichnung in dieſer 
Stadt vollendet hatte, bereifte er alle gelehrten Anftalten 
Staliens und fuchte vorzüglich Gelegenheit, in der Aſtrono⸗ 
mie feine Kenntniffe zu bereichern. Da er keinen Ifraeliten 
gelehrt genug fand, um feinen Wünfhen zu entfprechen, fo 
ſuchte er umter den Arabern und Griechen. Seinem heißen 
wiſſenſchaftlichen Durfte -wurde Genüge geleiftet im vollen 
Maße dur Bagrat, einen Weifen aus Bagdad, der ibn 
zum erften Sternkundigen feines Glaubens ausbildete. 
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- Folgende Werke dieſes Gelehrten‘ haben fi bis auf - 
unfere Zeiten erhalten: Ein herrliher Commentar über das 
Bud Jezirah, ein Berl, das ſchon die Feder zweier gleich⸗ 
zeitigen Gelehrten in Bewegung geſetzt hatte, nämlich. des 
berühmten Saadia Gaon. "(Siehe Leben des Saadia Gaon 
und dann des gelehrten Ifaac ben Salein Iſraili.) 


Ferner exiſtiren von demſelben Verfaſſer Fragmente ſei⸗ 


nes herrlichen Werkes über Aſtrologie (Sefer Massaloh 


feines Conimentars über Baraita von Samuel, einem gelebte 
ten jüdifchen Aftronomen, den man nicht mit dem bereits 
genannten jüdiſchen Arzte verwechfeln muß. Bon jenen ei⸗ 
gentlichen medicinifchen Werken jedoch ift Nichts bie auf ung 
getommen, und wahrſcheinlich find fie während der häufigen 
mittelalterlichen ejolgungen und un zu Grunde ge 
gangen. 


Obwohl und die Geſchichte nicht ausfuͤhrlich berichtet, 
daß Schabtai Donolo in Salerno fi feine Kenntniffe er- 
worden, ſo ift doc keinem Zweifel unterworfen, daß den 
Juden gleiher Ruhm mit den Griechen im Gründen und 
Erhalten diefer'eben fo berühmten ‚und alten, als ſchnell 
wieder ſinkenden Schule zukoͤmmt. Die Vorträge wurden je 
nad den Bedürfniſſen und der Nationalität der verſchiedenen 
Anditorien in verſchiedenen Sprachen gehalten; ſo lehrten 
Pontus in griechiſcher Sprache, an in a und 
a in hebräiſcher. 


Witr Tonnen dieſen letzten Profeffor nur aus den Cita⸗ 
tionen des Gliftor; er war wahrſcheinlich aus Salerno ge- 
bürtig, wo die Juden bedeutende Niederlaſſungen gegründet 
hatten, umd ſich großer Vorrechte feit langer Zeit erfreuten. 
Später erſt wurden diefe Rechte durch den finftern, abergläu⸗ 
bifch froͤmmelnden Geift der Zeit beeinträchtigt. So geſchah 
es, daß Sichelgaite, die Gemahlin des. Herzogs Roger, der 
Kirche Notre Dame von Salerno alle Einkünfte, die die 

Stadt von den Juden zog, vermachte; Aehnliches that ihr 
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Gemahl, Sohn des Robert Guiscard, Herzog von Apulien, 
der dem Erzbifchof von Salerno den den Juden angewie- 
fenen Bezirk mit allen dort angeftedelten Familien eigens 
-thümlid ſchenkte (Rocchus-Pirrus, Sicilia sacra, tom. 1. 
pag. 57. Murator. Antig. Ital. med. Aevi. toi. 1). Trotz⸗ 
dem fuhren die Juden fort, ſich mit Eifer der Medicin zu 
ergeben; man kann ſagen, daß ſie ein Gegenſtand ihrer na⸗ 
tionalen Erziehung wurde, da fie in ihr, fo wie im Handel 
die einzigen Mittel fahen, fich zu bereichern, und die nöthi« 
gen Summen für die mannigfaltigen Auflagen, die man 
von ihnen forderte, zu.erfchwingen. So lafteten auf ihnen 
drücdende Steuern, unter den Namen Plateaciums, portu- 
latieums, dationes, paraverdum, pulveralicum, mansio- 
naticum, coenaticum etc, 


Dft werden wir im Berlaufe diefer Auszüge Gelegenheit 
haben, von jüdiſchen Aerzten zu ſprechen, die der ſalernita⸗ 
niſchen Schule angehörten; wir begnügen uns jetzt mit der 
Bemerkung, daß ed vorzüglich Ifraeliten waren, die aus 
dem Arabifchen entlehnte Kenntniffe in Salerno im Berein 
- mit Griechen fo umfaffend und auf fo fruhtbringende Weife 
Iehrten, daß mit ihrer Schule lange Zeit nur die zu Mont» 
pellier rivaliſiren konnte. 


Nicht weniger als in Italien zeichnen ſich fpanifche Iur 
den in wiſſenſchaftlichen, beſonders aſtronomiſchen und medi- 
einifhen Beftrebungen aus. Chasdai ben Sprot, oder wie 
die Araber ihn nennen, Hastai ben Bafchraft, deſſen gan⸗ 
zer Name Chasdai ben Ifaac ben Esra ben Sprot war, zu 
gleich Arzt, Afttonom, Poet und Politifer, wurde frühzei« 
tig von Add» Alrafman II., Khalif von Eordova, zum Rang 
feines erften Miniſters erhoben. 


Da fein Monarch haufig Geſandtſchaften von fremden 
Fuͤrſten erhielt, fo erkundigte er fich ſtets über den Zuſtand 
feiner Glaubensbrüder in den Ländern, aus denen jene 
kamen, und fo erfuhr ex im Jahre 948 aus dem Munde 
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Phoraganiiher Abgeſandten, wie in ihrem Lande ein juͤdiſh 
Königreich eriftire: Chaodai maß ihren Worten keinen Glau—⸗ 

ben bei, denn fie fhienen ihm mehr gefprochen, um fein 
Wohlwollen fi) zu erwerben, ald der Wahrheit Gemiäßes zu 
Hinterbringen, aber er konnte nicht mehr zweifeln, ala aͤhn⸗ 
Iihe Wirdenträger vom. Hofe des conftantinopolitanifdhen: . 
Kaiſers Roman III. ihm erzaͤhlten, daß ein jüdischer Haͤupt⸗ 
ling, Doufuf genannt, wirklich ein Reich feiner Glaubensge⸗ 
uoffen in Khorazau beherrſche, und daß von ihnen öfter 
Schiffe, mit Fiſchen, Pelzwerk und anderen Waaren beftach⸗ 

tet, in griechiſchen Häfen einliefen. 2 


Chasdai ſchrieb num an jenen König einen ſehr ſchmei⸗ 
chelhaften Brief, in welchem er ſich Auskunft über ſeine ſo 
wenig gekannten Glaubensgenoſſen ausbat, Dem Brief iſt ein 
gereimtes hebraͤiſches Gedicht in Form eines Akroſtikon vor⸗ 
geſetzt, deſſen Anfangebuchſtaben die Namen des Schriftſtel⸗ 
lers Hilden. Es iſt Died einer der älteſten Reſte hebräiſcher 
mittelalterlicher Poeſie, der und uͤberdies zeigt, wie die 
Iſraeliten anfingen, den Gebrauch des Reims von den Ara⸗ 
bern zu ‚entlehnen, da dieſe en früher von 
ihnen nie angewendet wurde, 


Ein antwortendes Sendſchreiben des jůdiſchen Herr⸗ 
ſchers, welches wahrſcheinlich durch einen in Itel wohnenden 
ſpaniſchen Juden redigirt wurde, ſehen wir in Conſtantino⸗ 
pel 1575 durch die Bemůhung des — Kariſch im — 
erſcheinen. 


Auch aus Bagdad, wohin Chabdai in gleicher Ab ſicht 
geſch rieben hatte, erhielt er genuͤgende Auskuͤnfte über den 
Zuſtand ſeiner Brüder unter dem Khalifat. Es iſt dieſe Ant⸗ 
wort von Rabbi Doſſa, a des berühmten Saadia Sn 
verfaßt. Ä 


Sowohl diefes, an unſern Chasdai gerichtete Schtei⸗ 
ben, als auch ſeine eigenen zahlreichen, von den Arabern 
iehr häufig citirten mediciniſchen Werke find ein Raub der 
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Zeiten geworden. Er ſcheint fi viel mit Bharmacie be« 
ſchäftigt zu haben, da er in.jenen Zeiten, wo die Einfach- 
heit. aus der Medicin verbannt war, und man ein Mittel: 
um fo mehr fhäßte, je zufammengefeßter es war, ſich durch 
die Compofition eines Theriaks berühmt gemacht hatte, den 
er jedoch vielleicht den Arabern entlehnt hat. 


Ebn Dijaldal (eigentlih Abu Daoub Soleiman ber 
Haffan) rühmlihft als Arzt und Schriftfteller bekannt, fagt 
Solgendes über ihn: „Unter allen, dem Studium des Dios⸗ 
corides ergebenen Aerzten zeige Niemand mehr Eifer und 
Beharrlichkeit, als Chasdai Ifraili, dem auch die befondere 
Gunft des Fürften Nafer Abel«Alrahn zu Theil geworden fei. 

Unter feinen intimften Freunden zählte er einen chriſt⸗ 
lichen Priefter, Nicolas. 


Mas wir noch Borzügliches von ihm wiſſen, ift feine 
Auseinanderfegung und umſtändliche Analyfe des arabifhen: 
Theriaks Farduk und der darin wirkfamen Subſtanz Schad⸗ 
garych; ferner erflärt ex die im Disscorides vorkommenden, 
den Arabern unverftändlicden Benennungen. 


Einmal in die Hände der Rabbinen, diefer fleißigen 
Forſcher, übergegangen, fihlug die Wiffenfchaft fo feite Wur⸗ 
zel unter den Gelehrten Ifraels, daß diefe ausſchließlich fie 
Handhabten. Fürften und Völkerbeherrfher hatten nur jüdi⸗ 
ſche Leibärzte;  fanatifhe Stimmen donnerten gegen dieſe 
geiftige Erhebung und Würdigung der verachteten Ifraeliten, 
verboten ihnen die Ausübung derMedicin, und den Ehriften, 
ſich Mittel von ihnen darreichen zu laffen, aber vergebens; 
Die Würdenträger der Kirche felbft, Päpfte und Prälaten 
mochten fich Feiner anderen Heilkuͤnſtler bedienen, ala der 
aus Iſrael hervorgegangenen. 


Ein Hauptgrund ihres mächtigen Vorſchreitens der Heil: 
kunde war ihre genane Kenntniß der orientalifhen Sprachen. 
So bemerkt der gelehtte Cabanis (Revolution de la mede- 
eine, chap. U. $. VIIL), daß zu der Zeit, wo die Webers 
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fegungen des Hippokratee, Galenus zc. nur M arabiſhen und 
ſyriſchen Mundarten eireulirten, es auch den Buben alleht 


nur möglich fein koönnte, als rationelle methodiſche — 


m wu. 


Huartes, eier der hellſten Geiſter, die Spanien je 
hervorgebracht hat, ſücht dur Galeniſche Theorien zu be⸗ 
weiſen, daß das Temperament des Juden ſich vorzugsweiſe zur. 
Ausübung der Arzneitunde eignet. Cabanis (Revolation de 
la medeeine, chap. II. $.- VI.) beinertt wohl, daß die Sub⸗ 
tilitäten, mit denen jener fein Argument befräftigen wit, 
nicht überzeugen koͤnnen, beftätigt aber denn, daß. die 
iſtaelitiſchen Merzte jener Zeit die geſuchteſten und wahr⸗ 
ſcheinlich auch die beſten waren. 


Folgende Anekdote wirft als charakteriſtiſches Curio⸗ 
fam ein bezeichnendes Mt auf den Geiſt der damaligen Zeit. 
Ein Rabbi, der zugleich Leibarzt Heinrich TIL. war, ver⸗ 
widtelte fich oft, glei den meiften feiner Standesgenoſſen. 
in theologiſche Eontroverfen. Der Canonicus Anſelm (An- 
selm cap. 88) berichtet nun von ihm, daß er unter andern 
dergleichen Streitigkeiten, die ſich zwilhen ihm und dem 
Biſchof von Luͤttich ergaben, eines Tages feinen kleinen Fin⸗ 
ger darauf verwettete, daB man ihm feinen Gegenbemweis 
feiner Behauptungen aus der heiligen Schrift ftellen. könne. 
Es verfteht ſich wohl von felöft, daß nad dem Berichte des. 
Anfelmus der Rabbi verlor. Auch erbot er. fich freiwillig, 
ſich den Finger abnehmen zu laffen, worauf der Gegner ſcherz⸗ 
haft erwiederte, daß er hinlängliches Zutrauen zu ihm habe, 
und er den Finger fo lang bewahren folle, bis ex ihn den⸗ 
felben abfordern würde. Wir leſen jedoch (Chronologie 
historique des princes et des &väques & Liege, anno, 
1049), daß der hebräiſche Gelehrte mit fonderbarer Ges 
wiffenhaftigteit ſich ſelbſt den Singer abfhnitt mid ihn dem 
Biſchofe mit den Worten Wergab, daß er * But ſelbſt be⸗ 
wahren möge. 
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Stolz duͤtfen wir auf das Wilken imſerer Haut zul 
en, fehen wir, wie fle eine medieiniſche Schule ie 
Montpellier gründeten, aus der die heutzutage noch fo bis 
Tühmte' dortige Facultät hervorging. Obwohl le Schrift⸗ 
. Weller über dieſes glorreiche Fackum einig find, ſo Sat: und 
voch Teiner feine genanen'Daten angegeben, noch auseinandet 
geſetzt, wie fi ans dem beſcheidenen Beginn fucckfflo Größ 
Beres und Größtes entwickelte. Beides verſuchen wir in fol 
genden Zeilen darzuitellen. "Die Stadt Montpellier ſcheint 
als foldhe im neunten Jahrhundert begonnen zu haben. Ju 
dieſer Epoche hatten die Juden bereits: in mehreren Städten 
des füdlihen Frankreichs, der Provinzen Provence und Lan⸗ 
guedoe, bekannte Schulen; 3. B. in Rarbonne und Arles. 
Obwohl dort religiöfe Gegenftände der eigentliche Zweck der 
Anftalten waren, fo wurde doch auch der medicinifche Unter⸗ 
richt fleißig und gründlich betrieben. 


Borfteher der Schulen in Rarbonne war nun im Jahre 
1000 der gelehrte Rabbi Abbu, Großvater des gefeierten 
Mofes Hadarfhon. Einer feiner Schüler nun ift im Jahre 
1025 nad Montpellier gegangen und dort höchſt wahrſchein⸗ 
lich der Stifter der medicinifhen Schule geworden. Leider 
hat uns die Geſchichte den Namen diefes für una höchſt inter- 
effanten Mannes nicht bewahrt, wohl aber den eines feiner 
medicinifhen Werke. Mehrere Schriftiteller des zwölften 
Sahrhunderts haben es citirt, unter dem Titel: Buch der 
Medicin; fo 3. B. Nathan ben Jechiel in Rom (Sefer Aruch); 
Eliefer ben Nathan won Mainz (Sefer Raben p. 122): 
Salomon ben Iſaac von Troyes (Commentaire, Juges cap. 
XV. pag, 15). 


Jedenfalls ift e3 gewiß, daß diefer anonyme Arzt in 
Montpellier gelchst, und feine Schüler mädtig und weient- 
li dazu beigetragen, in ihren fo rohen hriftlichen Landsleu⸗ 
ten den Wunſch nad wiſſenſchaftlichem Unterrichte hervorzu⸗ 
bringen. Es wurde dieſer, gleich wie in der ſalernitaniſchen 
Schule, in hebräiſcher und arabiſcher Sprache gegeben. So 
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Die Demerkung Saliebury's, Erzbiſchof von Chartres im 
geölften Jahrhundert, „wie alle Die, die von ter Schule 
in Montpellier Tümen, fi) fremder, barbarifcher Sprach⸗ 
ausdrüde bedienten,“ beweift eben die Wahrheit. der Bes 
hauptung, dag die Schüler ihr Wiſſen fi dort in ver 
fhiedenen Sprachen holten. Selten. jedod wurde das Gries 
chiſche angewendet, fondern durchgängig zuerft arabif und 
hebräifch,, fpäter das Provencalifhe und Lateinifhe, das 
auch zu den meiften Ueberfegungen des zwölften Jahrhun⸗ 
derts dienen mußte. 
(Fortfepung folgt in einem nächſten Jahrgange,) 


Etwas über die 


gegenwärtigen Verhältniffe der Juden 
in 
den beiden Donanfürftenthüntern (Mloldan-Malachei), 


Dr. Julius Baraſch, 


Profeſſor am National⸗Lyceum in Dukareſt. 


I 


un % vw. 
‘ 


Ausführlicheres über die Verhättniffe der Juden in der Moldau⸗Walachei, 
als: Genre» Dayftellung, findet der Lefer in. meiner „Wanderung dur Krafau. 
Brıtzien, Moldau ung Watachtl!“, abgedrackt In ber allgemetnen Zeitnrig der 
Judenthums, In den Jahren 1843—1346. Kine Ausgabe diefer Wanderung 
im einer befondern Brocdüre mit zeitgemäßen Zufäpen, wird auf vielfeitiges 
Berlangen bald veranflaltet werden. i 


a ie 
[3 








Die Juden i in den beiden Donanfürftentfänern il 
cheiden ſich von denen, die in vielen andern europäiſchen 
Rändern leben, in geſchichtlicher Beziehung ſehr bedeutend; 
denn während die Juden in Polen, Deutfchland, Frankreidh, Ä 
England umd der Türkei feit mehreren Jahrhunderten wohnen, 
And fe in den Fürſtenthümern erſt feit viel kürzern Datum 
anläflig. Ohne genau die Spuren ihrer erſten Anfiedlung 
daſelbſt zu verfolgen, ſo Tann man doch mit ziemliher Sicher⸗ 
beit behaupten, daß vor etwa zwei- bis dreibundert Jahren 
noch keine jüdifhen Gemeinden in diefen Ländern ſich vor⸗ 
gefunden haben. Darauf weifet das jugendliche Unent- 
wideltfein der hiefigen .Gemeindezuftände, der Mangel an 
galten Begräbnißplätzen, Synagogen md anderen jüdifchen 
HGemeinde⸗ Etabliſſements (in der Walachei wenigſtens findet 
man diejed auf eine auffallende Weiſe) bin. Ferner der Man» 
‚gel an einem ausgeprägten traditionellen Gemeindegeift, wie 
4: fonft nirgends in alten Gemeinden zu fehlen pflegte; 
endlich das Nihterwähntwerden der Juden in den alten 
moldayswalachifchen. gefchichtlicden Urkunden und Geſetzſamm⸗ 
Lungen. Während alfo fonft die Juden in Europa mit ben 
Völkern, unter welchen fie leben, einen großen Theil des 
Mittelalters mitgemacht haben, ſcheint dieſes bier nicht 
Der Fall gemefen zu ſein; Daher auch die traurigen Ver⸗ 
maͤchtniſſe dieſes traurigen Zeitalters, zumal der Jubenhaß 
in den beiden Donaufürftenthämern bedeutend weniger aus 
‚geprägt find, ald anderäwo. Wir werden auf Diefen Umſtand 
uͤbrigens fpäter zurückkommen. 

Bei der Betrachtung des Berbältniffe der Juden in den 
Heiden Donaufürftenthämern muſſen wie wor Allem die mol⸗ 
daniſchen von den waladhifchen Juden, und unter den letztern 
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diejenigen vom polnifch « deutſchen Ritus von denen vom 
ſpaniſch⸗ portugiefiſchen Ritus, wohl unterſcheiden. 

Betrachten wir zuerſt die jüdifchen Verhaͤltniſſe i in der 
Moldau: 

Die Juden in der Moldau find zahlreich. Die Haupt⸗ 
fladt Jaſſi könnte man wohl füglich eine jüdiſche Stadt 
nennen; denn das Maskirte, Auffallende des polnifch- jüdis 
ſchen Eoftäms und zwar in feiner antiten Bollendung, wie 
man’s jetzt felbft in den großen Städten in Polen und Rufe 
land kaum noch zu fehen belommt, zeigt fi im Uebermaß in 
allen Straßen, Eden und Winkeln diefer unäfthetifchen 
Stadt. Der tägliche Zufluß aus Galizien und befonders aus 
dem nahen Rußland vergrößert zufehends das Contingent der- 
jüdifhen Bevölkerung in Jaſſi. Diefes maſſenhafte Zuftrös 
men neuer Antömmlinge, das zumal in den letzten 20 — 25 
Jahren flattgefunden, feitdem die unabfehbare Reihe von 
draconifhen Geſetzen in Rußland gegen die Juden Schlag 
auf Schlag erlaffen wurden, befonders aber das jüdifche Re⸗ 
‚erntirungsgefeb für Große und Kinder, wodurd zahlreiche 
Familien und einzelne Recrutirungsfähige aus fernem Reiche 
in die Moldau heimlich flüchten mußten, hat den urſprüng⸗ 
lichen Charakter der moldauifchen Juden, die hier fhon früber 
anter der ehemaligen Türkenherrſchaft fi) befanden, beden⸗ 
tend modificirt. Man kann alfo in Beziehung auf die Juden 
imn der Moldau (wie auch der Walachei) die Periode vor 1829: 
soon der nach 1829 {oder dem Frieden von — un⸗ 
terſcheiden. 

Ich muß mich erklären. 

Bekanntlich ſtehen die beiden Donauffirftenthümer ſeit 
etwa drei Jahrhunderten unter tuͤrkiſcher Suzerainität, und 
obſchon diefe Länder von jeher legielativ - autonomifche Rechte 
beſeſſen haben, ſo war doch bis zum letzten ruſſiſchen Kriege, 
im Jahre 1829, der politiſche wie fociale Einfluß Der Türkei 
in diefen Fürftenthümern fehr mächtig und tiefgreifend. 
Ale Schichten der Geſellſchaft verfpürten mehr oder weniger 
‚die Ben fomit au die Juden. Daher hate 
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ten die moldauifhen Juden, obſchon urſprünglich aus pol⸗ 
nifhen Ländern dorthin eingewandert, dennoch ihre polniſch⸗ 
jüdische Tracht und ihre feühern Gewohnheiten derart vere 
ändert, daß bei ihnen fpäter ein eigenthämlicher fpecififiher 
Charakter fi herausgebildet Hatte. Der moldauifhe Jude 
trug lange orientalifhe, d. 5. bunte (nicht wie in Polen 
ſchwarze) Kleider, in ſeinem Hausweſen liebte er die Reinlich⸗ 
Jeit, wie der Drientale, in feinem Handeln zeigte er eine ge= 
wifie Solidität, Schlichtheit und Ehrlichkeit, wie man fie fo 
häuftg bei mahomedanifhen Bölfeın findet, dafür zeigte er 
aber auch in feinen ganzen Weſen eine gewiffe geiftige Träge 
heit und hölzerne Unbeweglichkeit, wie man fie aud nur bet 
orientalifchen Völkern findet. Das Studium der hebräifchen: 
Sprade und noch viel weniger das des Talmude, der die 
Regſamkeit des Geiftes fo Tehr in -Anfpruch nimmt, konnte 
Da nicht aufkommen; nur ein ſolides materielles Leben war 
fein höchſter Lebenswunſch. Diefe geiftige Inferiorität ver⸗ 
urſachte es, daß der polnifche Iude feinen moldauifhen Glau⸗ 
bensgenoffen fehr geringichäbig anzufehen pflegte, da er ja 
weder „Lamden“ (Schriftgelehrter) noh „Mejuches“ (von 
gelehrter Familie abſtammend) ſein konnte; und die Allianzen 
zwiſchen einer polniſch⸗jüdiſchen guten Familie und einer mol⸗ 
dauiſchen wurden immer als Mißallianzen betrachtet. Dieſer 
Mangel an geiſtiger Regſamkeit konnte auch dort das Prin⸗ 
cip des Chaſſidismus nicht aufkommen laſſen, weil ja auch 
der Chaſſidismus zu ſeiner Entwickelung eine gewiſſe geiſtige 
Dispoſition, eine gewiſſe lebendige Durchdringung von einer 
Idee, unbedingt erfordert ). 


Die orientaliſche Herrſchaft weiß bekanntlich noch im⸗ 
mer nichts von ſpeciellen Judengeſetzen und Judenbekeh⸗ 
rungs-Syſtemen, Zunftzwang, Unfreizügigfeit, Juden⸗ 
—— nn und vielen Ban — 


*) Siehe hierüber meinen Chaſſidiemus in Polen“ in der 
allgemeinen Ztg. des Judenthums, Jahrg. 1839 und 1840. 
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Suse Die Juden befanden ſich damals in den Donauffy 
ftenthümern in einer fehr günftigen materiellen, wie politi⸗ 
fhen Stellung. — So waren die Sachen vor 1829, 

Nach dem Frieden von Adrianppel jedoch wurde der 
Suzerainilät des Südens, das Proteckorat des Nordens hin⸗ 
jugefügt. Gin neues Element trat nun in jenes Staatenleben 
ein, dem Ausdrud nach befcheiden, bloß negativer Ratur, 
Die Uebermacht zu verhindern vorgebend, in der. Wirklichkeit 
‚aber äußerft activ, von Tag zu Tag mehr um ſich ‚greifend, 
nah ausfhlieplihen, alleinigen, allmädtigen Einflüſſen 
in den Staatsactionen, wenn nicht nach mehr, ſtrebend und 
dieſen „protegirten" Ländern die heimifchen „Wohlthaten“ 
‚zuguwenden fuchend. Seitdem waren dort die Sachen fürs 
Allgemeine und auch für die Juden viel anders geworden; 
denn feitdem hat der Drient dem Dccident don Tag zu Tag 
mehr weichen müffen. Es ift in der That kaum glaublid, 
welche gewaltige Beränderungen in Tracht, Sitten, Lebens- 
weife, Bildung und Weltanſchauung dieſe wenigen Decen⸗ 
nien in den beiden Donaufürftenthümern hervorgebracht has 
ben! Der mächtige Hauch des Nordens regte wohl zuerft die 
Bildungskeime in jenen Ländern an, allein nad den ewigen 
Geſetzen des Wachsthums in den phyſiſchen wie moralifchen 
Bildungsteimen, wendeten auch diefe.dem Lichte fich zu, ſuch⸗ 
ten und empfingen es au zum Theil im Dccident. Frau⸗ 
Föfifche Tracht verdrängte bald die alte walachiſche; frauzöſiſche 
Sprache und Bildung verdrängten die griechiſche Sprache, Die 
früher die fpärlihen Brofamen der Bildung daſelbſt i in wenigen 
bevorzugten Kreifen auszuftreuen pflegie, und in Folge. defien 
trat die Ausbildung der bisher vernagläffigten rumani⸗ 
{den Nationalſprache, die ja auch wie die franzoſiſche und 
beſonders die italieniſche, eine Tochterſprache des alten Ro⸗ 
mas ift, in den Bordergrund. Mittlerweile entwicelte fi, 
nach Befeitigung früherer Handelsmonopole und Einfüß- 
tung geregelter Berhältniffe, der wahre unerſchoͤpfliche Reich⸗ 
thum jener, von der- Natur fo ſehr geſegneten Ränder, näm⸗ 
lich die Agricultur, auf eine erſtaunliche Weiſe; der große 
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Donguſtrom wurde zur Lebensader eines artiven Sandels, die 
Fürſtenthümer traten von Tag zu Tag in innigere Verbin 
Dung und Wechſelwirkung mit dem gebildeten Auslande, und 
thaͤtige geiftige Kräfte des Occidents wendeten fi von Tag 
zu Tag-mebr jenen hoffnungsvollen Gefladen zu, um da die 
keinende Saat zur Schönen Reife zu bringen. 

- Mas thaten nun dort die Juden während dem? _ 
- : Die. Inden:in der Moldau Tonnten dem allgemein ange 
regten graben Impulfe, menigftens in Beziehung auf Wechfel 
Der Coſtums, nicht:enigehen; auch fie mechfelten daber ihre 
frühere walachiſche Tradt, und nahmen dafür — die polnifche 
züdiſche Tracht, doch beſſer geſagt Bermummung at! — 
Doch ift diefe Sonderbarkeit leicht. erftärlih, wenn men 
Gedankt, daß zu der Zeil unter dem. großen. Strome der 
Einwauderer auch das poluiſch⸗jüdiſche, befondens ruffifche 
Zudentsum fir die. nahe Moldan kein geringes Contins 
gent geſtellt hat, die aus. ihrer von Tag zu Tag fi 
perfihleshternden Heimath hinwegeilten, um. in der „fetten 
Moldau”, wa neben. Milch und Honig auch noch „Geld“ 


md Wein flieht, ſich eine. Heimath zu gruͤnden. Dieſe neuen 


Ankoͤmmliugt uͤbertrugen nun das ganze polniſche juͤdiſche Leben 
mi feiner Urwuͤchſigkeit und feinen Auswüchſen in die Moldau, 
wu; eq war ihnen diefea um fo leichter. als ter. moldauifche 
Inde, bei. feiner geiftigen Trägheit und Inferiorität, paſſiv ſich 
werhielt, während der rührige Pole in feiner verfatilen. Thür 
thigkeit ihn gar. nicht. zur Befinnung Tammen ließ. Run tag 
wen. die yalnifchenr Vekiſche“, das . Streimil“ und die „char 
Adiſchen Bantoffek" und die übrigen Siebenſachen diefes 
varaderpen Coiima:an die Zagesarduung, und mit ihm ale 
lacherlichen Beſchranktheiten um Voruxtheile nach Innen, fe 
mie aller Haß und. Antipathie nach Außen, wie fie gewöhnr 
Kr eine markirte Paxtikulartracht einer Minorität inmitten 
einer anders gekleideien übermiegenden Maioritaͤt zu erzeugen 
pflegte. Nun gewann auch der Chaſſidismus einen günſti⸗ 
gen Boden, wo er üppig aufſchießen konnte; doch (wohl 
gemerkt!) nur In feiner äußern materiellen Erſcheinung, 
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aber bei weitem nicht in’ feiner geifligen (wenn auch obſtru⸗ 
fen) Entfaltung wie in Polen; denn dazu fehlte ihm das 
geiftige Princip, male das talmudifche und Abbe Ride 
Wiſſen. 

Dieſe partifuläre Kichtung der dortigen Juden, corrobo« 
zirt von Tag zu Tag durch neue Zufchüffe aus Galizien und 
Rußland, die die moldauifch-jüdifchen Urelemente überwucher- 
ten und endli ganz abforbirten,, -einerfeits; anderſeits aber 
der nordifche nicht ſehr judenfreundliche Hauch, der in den 
Regionen ber Gefehgebung und Berwaltung in der Moldan 
immer Härter zu wehen anfing, verurfachte eine offenbare 
politifche wie moraliſch⸗ fociale Verſchlechterung der Zuſtände 
der Juden in der Moldau. 

Schon die Benennung des Juden in der moldauiſchen 
Sprache („Jidani“ Jude) im Gegenſaß zu ihrer Benennung 
in der Walachei („Evreul“ Hebräen. laßt vermutben, daß 
man ihnen im erftern Lande weniger wohl will; und fo iſt's 
auch. Die gegenwärtige Stellung des moldauifgen Bojaren 
zum dortigen Juden iſt ungefähr dieſelbe, wie die des pol⸗ 
niſchen Edelmannes dem polniſchen Juden gegenüber, zumal 
wie fie früher zu fein pflegte ); das heißt, er handelt mit 
ihm viel, ‚weil er es muß, weil der Jude dag vermittelnde 
Glied zwiſchen Edelmann und Bauer bildet, und überhaupt 
der Repräfentant des Handels ift (jemer der Moldau freilich 
viel weniger als in Polen), allein er duͤnkt fih zu fehr erha⸗ 
ben über ihn, fo. wie überhaupt über Alles, was Richt-Bojar 
ift, um ihn als Menſch zu achten; er fucht ihn mitunter zu 
Abervortheilen, was ihm aber gegenüber dem klügern Juden 
nicht gelingt, daher kann er ihn nicht lieben. Der Bauer hin« 
gegen ift zu fehr bornirt, um nicht ein qui, pro quo zu beges 
hen und den vor ihm daftchenden in der eigenthiimlich mar⸗ 
Sitten Tracht gelleideten Juden, meift für denfelden Juden zu 
halten, der vor 1800 Jahren — gen gtkrenziget hat. 





H Siehe meine oben inte „Banderung“ durch Krafan, 
Galizien u. f. w. —— ET 
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Da ja in feinen Bolfshfldern, die Die Kreuzigung darſtellen, 
ine ähnliche Judengeſtalt in einem ähnlichen Coftüm als 
Beiniger figurixt. Das hat man von der marlirten Tracht! 
Doch der gefunde Menſchenverſtand fiegte auch Bier zum 
großen Zheil über die Bornirtheit. Denn bei alldem fin- 
Vet man faft in allen Städtchen in der Moldau, ja in den 
Dörfern viele Juden. Außer Jaſſi find’s: Botofhani, Bor 
30, Drogoi, Hufh, Roman, Bakau, Berlad, Fokichant, 
Boltifheni und beſonders Gala, wo bedeutende jüdiſche 
Bemeinden fi vorfinden. Ihre Befchäftigung dafelbft, fo 
wie auch in der Hauptfladt Jaſſi, ift Handel, und zwar 
entweder Rohproductenhandel oder der Befit von öffentlichen 
Manufacturwaarens Handlungen, deren nit nur in Jaſſi, 
fondern au in allen genannten Städtchen ganze Reihen das 
Reben. Es iſt in der That oft ſeht intereffant zu fehen, wie 
m ſolchen kleinen Städtchen die jürifchen Ladenbeſitzer vor 
ihren Läden neben den chriftlichen in Neihe und Glied fried- 
lich da fiben. Aber auch Handwerker, befonders Schneider, 
Tiſchler, Klempner und Glaſer, findet man viele ‚unter den 
Juden; und ee ift eigenthuͤmlich, wie nicht alle Handwerke 
von den Juden dort auf gleiche Weiſe vertreten find, ja es 
iſt intereffant zu fehen, wie in den Fürftentbümern, wo ein 
Bufammenflug fo vieler Nationalitäten ift, die verfchiedenen 
Handwerke von verfchiedenen Nattonalen mit befonderer Bor« 
liche gepflögt werden. So z. 3. findet man in den beiden 
Donanfürftenthümern Keine juͤdiſchen Grob- Schmiede, Feine 
Schloſſer (diefes beforgen die Zigeuner, ‘und die beflerm 
Wagenſchmiede find Dentſche und Ungam), Feine Kieriner 
4diefe find Moldau⸗Walachen). keine Zimmerleute und Maus 
zer (diefe find Serben), keine oder fehr felten Schufter (diefe 
And Moldau Balahen oder Deutfche), dagegen find dorf 
jehr viele jüdifhe Schneider, Tifchler, Zimmermaler und 
faſt ausſchließlich Klempner und Glaſer. Alle Daͤcher der 
Haͤuſer und die Kuppeln der Kirchen in den Fürſtenthümern 
find von jüdiſchen Klempnern gedeckt, die dabei mit Be⸗ 
ſchwerlichkeiten und einer Waghalfigkeit ihr Werk verrichten, 
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die oft in Erſtaunen feht. Han glaube daher ˖ za nik, was 
fo manche Judenfrefftr,.. die-i immer etwas andzuſeßzen haben, 
behaupten, die da meinen, „die Inden wählen nr ſolche 
‚Handwerfe, die wenig Mühe, Beſchwerden und Gefahr und 
viel Gewinn bringen.” Auch die. practifihe. Heillunf wird im 
den Fürftentyiimern von Iſraeliten andgeübt, nur dürfen leider 
in der Moldan die jüdiſchen Aerzte fein einziges Staatsaut 
bekleiden (gerade fo wie im nahen Rußland), was in der Wa⸗ 
lachei, wie wir -fpäter fehen werden, nicht der Fall iſt. Def⸗ 

fentliche Schulen und private Bildungsanſtalten gibt es fär 
den Juden in der Moldau leider noch feme.einzige, ud die 
große Gemeinde Jaſſis hat bisher daran nicht gedatht, für:die 
zahlreiche, dort völlig getftig verwahrlofte jüdiſche Jugend eine 
Lehranftalt zu errichten! Und fatt die heimiſchen elternlofen: 
Kinder und die jungen Flüchtlinge aus ‘der Fremde väterlich 
zu überwachen, fie geiftig und moralifch heranzubilden, um 
fie zu nuͤtzlichen Menſchen zu machen, die ſpäter auf eine 
ehrenhafte Weiſe ſich eine ſelbſtſtaͤndige Cxriſtenz ehe 
könnten, überließ man fie ſich ſelbſt, ſah und fiehet zu, wie 

fie fih von Zag zu Tag mehr verſchlechtern und zu den ber 

ruchtigten Jaſſier, Burlakis“ im dafigen „Sihulbof“ gewor⸗ 
den find, die mit den neapolitaniſchen Lazzaroni's auf wvoll⸗ 
kommen gleiher-Stufe der Bildung, Moralität und ſocialen 
Unabhängigkeit ſtehen. 

Obſchon man in der Moldau keine ackerbautreibenden 
Iftaeliten findet (wie z. B. in der Bukowina), fo wohnen 
doch viele Inden in der Moldau auf dem Lande, und zwar 
als Dorfihänker oder Wirthshauſer. Ob dieſes ihnen de 
jure erlaubt oder nur factifch:gebuldet if, weiß ich nicht, doch 
iſt's Thatſache, daß diefes Dem Reifenden fehr-gut zu Statten - 
kommt, und dadutch das Neifen in der Moldan viel weniger 
beſchwerlich macht, ala in der Walachei, wo man in den 
Dörfern und Feldwirthhänſern Leine Juden zu fehen ber 
kommt (IE wüßte nit, daß dieſes m der Walachei nicht 
erlaubt wäre, wahrſcheinlich eher, weil unter der verhaͤltniß⸗ 
mäßig geringen Anzahl dev Juden, die in der Walachti leben, 
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nicht leicht einer 1— entſchließen wuͤrde, auf dem Lande zu 
Wohnen und da eine Koſcher⸗Wirthſchaft zu eröffnen, wobet 
er biel feltener auf jüdifche Reifende zu rechnen hätte ald 
in der Moldau.) Der moldauifch » jüdifhe Dorfes oder viel- 
mehr Feldwirthshäuſer ift bei all feinem Egoismus dennoch 
ein Märtyrer für das Allgemeine; denn derreelle Nuben den 
er von feiner Wirthſchaft hat, wird bei weiten aufgewogen 
won der fteten Furcht, in der er lebt, von Straßenraubern, 
deren es in diefem Lande noch immer nicht wenige gibt, 
in der Nacht, ja felbft am hellen Tage angefallen, ausge⸗ 
plündert, und felbft auch ermordet zu werden. Diefes ſchreck⸗ 
lihe Damoklesſchwert, das über ihm ſtets ſchwebt, ift, denke 
ich, wohl hinreichend, ihm ſeine Freude an etwaigem Geldge⸗ 
winn zu verderben, und es iſt wieder hier ein ſchöner Zug, 
des, an Aufopferungen fo reihen alten Judenthums, daß 
ſein ſtrengglaͤnbiger Bekenner ſich lieber einer Lebensgefahr 
ausſetzen kann, als es zugeben, dag die vielen Reiſenden vom 
ſeinen Brüdern in die Verſuchung kämen, auf laͤngeren Reifen 
bei einem Nichtjuden eſſen zu müflen. Dafür hat er aber 
auch den Lohn, daß wenn er wirklich von Räubern überfallen 


und ermordet wird, fein Sohn in der Synagoge zur Thora 


unter dem Ramen „Ben-hatadofch” (Sohn des Heiligen) auf 
gerufen wird. Wahrlih für Diele ein fpärliher Lohn für 
das verlorme Reben. 

Steuern haben die Juden wenige an die Landesregie— 
sung in den Fürftenthümern zu bezahlen. Jeder jüdifhe 
Rajah, d.h. wer im Lande gebürtig oder daſelbſt naturalifirt, . 
fomit der Landesregierung unterworfen ift, bezahlt an diefelbe 
eine fogenannte „Patentſteuer“, die etwa 12 Gulden jährlich 
beträgt. Befondere Judenſteuern gibts dafeldft nicht, denn 
der Aufſchlag aufs Kofcherfleifch (Gabella genannt) dient der 
Gemeinde zur Beftreitung ihrer eignen Bemeindeloften (Rab- 
biner⸗ Schädhter-, Armengelder 2c.). Doch pflegten die 
Juden bisher in den Bürftenthümern (zumal inder Walachei) 
den refp. Regierungen eine Art von Recrutengeldern zu bes 
Jahlen, d. h. eine Abfindung für die zu flellenden Recruten 
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ährerfeits, und fo fah man bisher in der Miliz der Fuͤrſten⸗ 
thümer feine Juden figuriven , obfchon fie feit mehreren Jahren _ 
Dafelbft als militärpflihtig galten. Diefe Maßregel war 
auch in fo fern rationell, als überhaupt jene Miliz bisher 
einen rein nationalen Charakter an fih trug (nicht einmal 
Griechen und Deutfche, deren es doch viele dort gibt, waren 
da aufgenommen), anderfeitd aber ſah es die Regierung wohl 
ein, daß in einem Lande, wo fein Uebermaß an Armen und 
bewegenden Kräften für Induftrie und Handel vorhanden ift, 
jede Verringerung deffelben, wo es nicht ſtark nothwendig ift, 
nur dem Lande zum Nachtheil gereichen müfle. Erſt unfern 
Tagen war ed vorbehalten, das Schaufpiel einer jüdifchen Rex 
eruten-Prefie (wie fie beſonders in Jaſſi fo eben. ftattges 
funden) auch dort vor fi) gehen zu fehen, und zwar um fie 
der ruffifhen Armee einzuverleiben, um für den Sieg ber 
griechiſch⸗orthodoxen Kirche ihr Blut zu verfprigen!!  . 
Die in den Fürftenthümern lebenden fremden Juden 
ftehen, eben ſo wie die Fremden überhaupt, unter dem Schuß 
und der Jurisdiction der Gonfule derjenigen Macht, der 
fie unterthan find; fie bezahlen der Landesregierung Feine 
einzige Steuer, und find (auch nur feit wenigen Jahren erfl) 
verpflichtet, ihre. Päfle aus dem Mutterlande von Zeit zu 
Zeit zu erneuern; oder im Fall ihre Eltern vor langen Jahren 
in den Fürſtenthuͤmern eingewandert waren (ohne fi jedoch 
dort naturalifirt. zu haben), fomit fie als fremde Untertanen 
in den Fürftentgümern geboren find, fo wird ihnen von den 
tefp. Gefandten in Conftantinopel ein „Batent” auf drei- 
Jahre zugeſchickt, wofür fie ihrem Confulate eine unbeden- 
tende „Patentfleuer” zu entrichten haben. In Beziehung 
auf Jurisdiction ftehen die fremden Untertbanen (Juden wie 
Chriften, Sudit’3 genannt) ausfhließlich unter ihren 
Eonfulen. Die Landesregierung darf keinen Sudit verhafr 
ter, noch weniger für begangene Bergehen ihn beftrafen; 
fondern muß fi darüber an feine vefp. Gentralbehörde wen⸗ 
den und von derfelben Verhaftung oder felbft Landesaus— 
weilung des Schuldigen fordern, Entſtehet ein Civilproceß 
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zwiſchen einem Raja und einem Sardit, fo wird er wohl vor 
einem Landesgericht verhandelt, allein der „Dragoman“ 
Dolmetfher) des reſp. Eonfulats des Sarditd muß beim 
Gerichte den Berhandlungen beimohnen und die Rechte feines 
Schutzgenoſſen nachweiſen und ſelbſt vertheidigen. Haben 
zwei Sardits zweier Conſulate unter ſich einen Proceß, fo 
wird er in den Kanzleien diefer beiden Confulate geſchlich⸗ 
tet und die Tandesregierung miſcht fih niht im Geringften 
darein. Rur die vor einigen Jahren gegründeten Handels⸗ 
tribunale in den Hauptſtädten Haben das Vorrecht, daß bei 
ahnen Proteſte von Wechſeln und Intabulirungen, aufgenom« 
mene Handelsftreitigkeiten 2c. verhandelt werden, obne line 
terſchied von Sardit ımd Naja. Hat: ein Sardit in dar 
Fürſtenthümern ein Verbrechen begangen, fo wird er vor 
Dem dortigen Krimimalgerichte, doc in Gegenwart des Dra- 
gomans feiner Schugbehörde, verhört und abgenriheilt, darauf 
feiner Eonfularbehörde übergeben, damit er die über ihn 
verhängte Strafe in feinem Vaterlande erleide. 

Diefer „ Schuß” der Centtalbehoͤrden, gegründet auf 
frühere Sayitulationen aller europäifchen Mächte mit der 
RBforte, um ihre in den türkiſchen Provinzen lebenden Un: 
terthanen vor osmaniſch⸗türkiſcher Juſtiz zw. fhüßen, war 
in den damaligen Berhältuiffen der innern Landesverwaltung 
in der Türkei in der That eine große Wohlthat, mag aber 
auch jetzt nicht überall in jenen Ländern ganz überflüflig fein, 
wie z. B. felbft.in der Moldau, zumal m Beziehung auf die 
dortigen fremden Juden, die.doch nit fo Leicht von einem 
„Dorobanzen“ beim Kragen, Bart und, Peas“ (Schopf) auf 
Die Hadgie’(Polizei) gefchleppt werden, wie es gar mand- 
mal einem.dortigen jüdifchen Naja ergeht. Jedenfalls ge» 
nießen -ihatfählich die Sarditd im Driente eines größern 
Anſehens als die Rajas. 

Das Beſitzrecht unbeweglicder Guͤter beſchränkt ſich bei 
den Juden (Rajas) in den Fürftenthümern blos auf den. 
Befis-von Häufern, Landgüter dürfen fie nicht kaufen, doch 
war diefes in der Walachei bis vor einigen Jahren erlaubt, 
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ja ein reicher ſpaniſcher Jude beſaß wirllich ein Out. Der 
jädifche wie der chriſtliche Sardit dürfen keine liegenden 
Güter in den Fuͤrſtenthuͤmern befiben. Türken jedoch dürfem 
weder ald Sarditd noch als Rajas liegende Sütererwerben?). 
- Was die politifhen Rechte anbetrifft, zumal die Anftel- 
Iungafähigfeit zu Staatsämtern, fo weiß ih gar nicht, 0b das .. 
Geſetz fie in der Moldau den Juden vorenthält, factifch aber 
war in der Moldau davon bisher noch nichts zu ſehen, ja im 
der einzigen Branche, wo diefes noch möglich wäre, nämlich 
in der ärztlichen, haben wir eben gefehen , daß diefes in der 
Moldau geradezu.nicht geftattet it. Die innere Leitung- 
der Gemeinde der jüdifchen Rajas wird von Borftehern, Ep is 
tropen genannt, beforgt. Diefe werden von der Regierung 
auf drei Jahre ernannt oder deren Wahl beftätigt. Der 
Rabbiner und die übrigen Gemeindefunctiondrs find ihnen, 
dis auf einen Grad, untergeordnet. Diefe Epitropen haben 
in Beziehung auf ihre Adminiftrirten von Seiten der Re⸗ 
gierung eine ziemlich unbeſchränkte Macht. Denn Manches, 
was anderwärts dem Gerichte und der Polizei zugewiefen ift 
(3.28. Steuertepartition, Schlichtuug geringer Geldſtreitig⸗ 
keiten und Ehezwiſtigkeiten, ja felbft momentane Arretirung 
gegen ‚geringe Bergeben), gehört dort ihren Reforti an. Leis. 
der gibts aber in der Moldau wenig gebildete inländifche 
Sfraeliten, die foldeStellen auf eine würdige Weife und zum. 
Heile der Gemeinden vertreten könnten. So ereignete es ſich 
z. D. vor einigen Jahren in Jafli, als die Regierung den. 
Epitropen den Befehl zufchickte, jüdifhe Individuen von une . 


*) Es ift intereffant zu fehen, daß in diefen, der Geo— 
graphie nah „türkifchen Provinzen”, gemäß der früheren Trak⸗ 
tate Rußlands mit der Pforte: kein Türke im Lande ſich 
etabliren, fein Grundeigentbum erwerben, keine Gutszahlung 
übernehmen, feine Mofchee bauen und feinen Gottesdtenft nicht 
öffentlich ausüben darf, ja für einen zeitweiligen Aufenthaft 
in Handeldangelegenheiten bedurfte er vor dem Kriege außer 
feinem türliſchen Pafe auch noch einer befondern zeit- 
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moralifcher Auffũ hrung über die Donau (nach der. Türkei) 
zu citiven oder unter die Soldaten zu fleden, die ſolche In— 
dividuen dafür geeignet fanden, die zufälligerweiſe am 
Sonnabende in einem Wagen. fuhren, oder die ein Schnupf⸗ 
tu, in dem Eruvlofen Iaffi, am Sonnabend inderTafihe 
herumtrugen ꝛe. — Daß die jüdifhen Sardits nichts mit 
der Epitropen⸗Gerichtsbarkeit gemein haben, verſteht ſich 
von ſelbſt. Die pecuniaͤren Verhaͤliniſſe der Juden In der 
Moldau find fo ziemlich befriedigend. Cs gibt zwar dort 
feine hervorragende Reihthümer, doch aber auch Feine 
crafje Armuth wie 5. B. im nahen Galizien. Wohlthaͤtige 
Anſtalten — außer etwa den jüdiſchen Spitälern in Jaſſi⸗ 
Galatz — kenne ich in der Moldau unter den Juden keine. 
Die Gefammtzahl der jüdifchen Population in der Moldau 
dürfte mehr ald 50.000 Seelen fein. 

Unter den bedeutenden Städten der Moldau, die be⸗ 
ſonders anſehnliche Judengemeinden haben, citiren wir nächſt 
Jaſſi auch noch Botſcham und Galatz, letzterer Ort bekannte 
lich als ein bedeutender Donauhafenplab berühmt. Doch 
feine merkantiliſche Wichtigkeit abgerechnet, und bloß von 
äfthetifcher Seite betrachtet, verliert letzterer Ort in ber 
Nähe gefehen fehr viel. Mas Schmutz und Untegelmäßig- 
feit der Bauart betrifft, fo ift Galak ein Jaſſi in Miniatur, 
doch iſt das Weſen der dortigen jüdiihen Einwohner etwas 
rultivirter, wahrſcheinlich in Folge ihres täglichen Umganges 
mit gebildeten Ausländern, Chriften und Jfraeliten, von 
welchen lebtern ich im vorigen Jahre ein intereffantes und 
für die Bildung diefer Gemeinde vielverfprechendes Häuflein 
gefunden habe. Hier in Galag, wo. eine große Anzahl Grie⸗ 
hen wohnen, haben vor wenigen Jahren an den griechifch« 
orthodoren Dftertagen diefe wildfanatifcken Horden die Jus 
den überfallen und mißhandelt. Es kam zu Schlägereien, 
die Juden DREHEN ſich, wehrten ſich fo viel fie Tonnten, 


weiligen Aufenthaltsbewiligung von Geiten der Regierung ben 
Doranfürftenthümer. 
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und wäre die Regierung nicht zeitlich intervenirt, es würde 
zum Blutvergießen gelommen fein. Ueberhaupt gibts im 
ganzen Drient kein judenfeindlicheres, fanatifeheres, blut» 
dürftigeres und zugleich verſchmitzteres und moraliih degra⸗ 
dirteres Bolt als gerade die Meberbleibfel jener großen Na: - 
tion, die einft die Wiege der Kultur, aller Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, die ünerſchoͤpfliche Duelle alles Großen und Schönen 
war. Ich will indeffen diefen Ausfprud nicht zu ſehr im 
Allgemeinen gethan haben, wir wiſſen's am beſten, wie un⸗ 
gerecht man iſt, oft von Einzelnen auf das Ganze zu ſchließen, 
und ich kannte in meinem Leben Söhne Hellas', die ich zu 
den edelſten Menſchen rechnen durfte, doch ſo viel muß ich 
ſagen, daß die unheilvollen Elemente von Intoleranz, Yand- 
tismus, Kauflichkeit, Mißbräuchen und moralifher Verworfen⸗ 
heit, die man hie und da in den Yürftenthümern-findet, dort⸗ 
hin von diefen füdlihen und von andern nördlichen Nach⸗ 
Garn verfhleppt worden find; dem romanifhen Volke find 
diefe moraliſchen Mängel urfprünglich. nicht angeboten. 





Wir kommen jebt zur Betrachtung der "Berhältniffe 
“ der Juden in der Walachei. 


Die Juden in der Waladei And bei meiten weniger 
zahlreich ale in der Moldau, Nur in wenigen der größern. 
Städte (Bukareſt. Ploefhti, Kraiova, Braila) gibts einiger» 
maßen wifehnlichere Gemeinden. Wenn man jedod be- 
denkt, daß in der anſehnlichſten aller diefer Gemeinden, näm- 
lich in Bukareſt, alle ifraelitifchen Congregationen zufammen 
vielleiht 1000 Familien ausmachen, fo ift wohl.erfichtlich, 
daß die Anzahl der Juden in der Walachei nur gering fein 
kann. Aber auch ihr Erſcheinen in der Walachei datirt viel 
fpäter als in der Moldau. Bor 280 Zahren foll kein ein- 
ziger polnifch-deutjcher, vor 100 Jahren noch kein einziger 
ſpaniſch⸗portugieſiſcher a in der un ih. vorge⸗ 
funden haben. = 
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Obſchon, wie gefagt, in der Walachei viel weniger Ju⸗ 
den leben ald in der Moldau, fo zeigt fih dennoch hier im 
jüdischen Kreife ein neues Clement, das weder die Moldau 
noch auch Polen aufzumweifen bat; wir meinen : die fpanifch- 
portugiefifhen Juden oder Spagniolen genamt. Wir 
müſſen daher bei Betrachtung der jüdifhen Verhältuiſſe in 
der Walachei die dortigen Beulen von den Spag- 
niolen jondern. 


Menden wir zuerft unfere Betrachtung den minder zahle 
reichen oder fpanifchen Eongregationen zu. 


Die ſpaniſch⸗portugieſiſchen Juden, die-jebt in der Var 
lachei leben, find dorthin vom Drient eingewandert. Die 
meiften kamen über die Donau aus den europäifch-türkifchen 
Provinzen (and Conftantinopel, Adrianopel, Salonich , Wu— 
din, Ruſtſchuk, Siliſtria, Varna, Belgrad und andern bul- 
garifchen und ſerbiſchen Städten), einige jedoch flammen 
direct. aus der eigentlihen Levante (Smyrna, Jerufalem, 
Damascus 20); faft alle famen in dem Laufe des lebten 
Jahrhunderts herüber und die Zufuhr dauect noch immer 
fort. Denn im Ganzen genommen befanden fi von jeher 
die Juden beffer in diefen Fürſtenthümern, wo reiche mer⸗ 
kantiliſche Hilfäquellen fließen, fie von Niemand befehligt 
waren, ihr Eigenthum und die Perſon jederzeit refpectirt 
wurde, als, wenigftens in frühern Zeiten, im den eigentli 
türkifhen Paſchaliks. Ja die Bularefter fpanifche. Congre—⸗ 
gation hat Mitglieder aufzumweifen, die vor 30—40 Jahren 
unter ziemlich dürftigen Umſtänden herüber kamen, und jetzt 
fehr bedeutende Reichthümer befiben. Ihr Hauptnahrungs- 
zweig ift der Handel. Es gibt unter ihnen Banquiers, Be⸗ 
fißer von öffentlihen Manufaktur» Waaren » Boutiques und 
Roh» Produftenhändler. Sie genießen in der jüdifchen 
"wie in der hriftlichen Handelswelt eines fchönen Kredits, 
weil fie ald loyal und rechtlich im Handel gelten. Dieſen 
empfehlenswerthen Characterzug, und noch vieled andere 
Gute, den mahomedanifhen Drientalen Entnommene, worunter 
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befonders eine gewiſſe Ruhe und Würde in ihrem äußert. 
Auftreten, das feltene Bortommen von Zank und Streitig- 
teiten vor Öerichten, befonders in Sachen, die das Gemeinde⸗ 
wefen berühren, zugleich aber auch ihre im Ganzen günſtig 
fociale Stellung, verfchaffte ihnen ein gewiſſes Anfehen bei 
den Behörden, und den Vornehmen unter ihnen einen Umgang 
mit den höhern Ständen des Landes. Schade nur, daß ihr 
„Drientalismus" auch noch andere orientalifhe Gebräuche 
und Sitten mit fi führt, die fie für den Eintritt in den 
Kreis moderner Befttebungen, und Reformen im beffern 
Sinne, weit weniger empfänglih machen ald die wefteuro- 
päiſchen Sfraeliten überhaupt, und felbft die dortigen 
polniſch⸗deutſchen Ifraeliten. Doch hieße es, etwas pſycho⸗ 
logiſch Unmögliches verlangen, wenn man von ihnen ver= 
fangen wollte, daß fie eben nur das Gute aus dem Orien⸗ 
talismus, mit dem fie Jahrhunderte in Berührung waren, 
ſich hätten aneignen ſollen. Es liegt hier vielmehr ein neuer 
Beweis vor Augen, daß der jüdifhe Stamm, bei aller innern 
Lebenskraft, die ihm inhärirt, wodurch er wie jene mächtigen 
Niefen- Stämme aus der- Pflanzenwelt in allen Klimaten 
ausdauert und erceffiven feindlichen Einflüffen der Außen 
welt fiegreich widerfteht, er dennoch diefe Einflüffe nicht 
ganz und gar von fich weifet (dad wäre ja gegen das Geſetz 
des Lebens), fondern fie vielmehr in feinem Innern aufnimmt, 
in fi) verarbeitet, fie affimilirt und daraus eben feine eigen» 
thümlihen Localverfchiedenen Barietaten- Typen tonfteuirt. 
So entftehen geographifche Varietäten einer und derfelben 
Species in der Pflanzen», fo auch in der Menſchenwelt, und 
fo aud innerhalb der Sphäre unferes eigenen Stammes. 
Es iſt alfo ungereimt, beim polniſchen Juden z. B., der Jahr⸗ 
hunderte lang mit einem lebhaften, geiſtreichen, aber eben 
nicht charakterfeſten und ordnungsliebenden Sarmaten⸗ 
Volke (den Polen) zuſammen gelebt hat, ſeine Verſtandes⸗ 
ſchärfe und geiſtige Regſamkeit und Friſche zu loben, ihm 
aber zugleich feinen Mangel an äſthetiſchem Sinn, Ordnungs⸗ 
liebe und Charakterfeſtigkeit, die dem germaniſchen Stamme 
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eigen zu fein ſcheinen, vorzuwerfen. Ebenſo ungereimt wäre 
æs, vom orientalifchen Juden Anderes zu verlangen, als daß 


. 27 ganz. Drientale fei, mit feiner klaſſiſchen, ich möchte fagen 


plaftifhen Ruhe und Würde, feiner patriarhalifhen Gaft- 
Freundlichkeit und Nedlichkeit, aber auch mit etwas von feiner 
geiftigen Zrägheit, Beihränttheit und Indolenz. 


Die Tracht der Spagniolen (fo iennt man dort die 
Tranifh:portugiefifhen Juden) war urfprünglich die türkifche, 
fpäter jedoh hat fie mehrere Modiflcationen angenommen, 
die fie der frühern walachiſchen Nationaltracht ähnlich mach⸗ 
ten, und fo tragen die Altern Leute noch immer ein langes 
orientalifched Coftüm. Bon Zeit zu Zeit fieht man auf 
noch jetzt Spagniolen in echt türkifcher Tracht erfcheinen; es 


‚find diefes meiftens neue Ankömmlinge aus der Türkei. Der 


„Chacham“ (Rabbiner) der Bukarefter Spagniolen-Gemeinde, 
fo wie der Vice» Chaham tragen noch: immer das türkifche 
Coftüm, obſchon fie lange im Lande find. Die ſpagnioliſche 
Jugend dagegen hat das franzöfifihe Coftüm angenommen, 
und zwar wird es vonihnen, wie überhauptin der Waladhei, 
nach der legten Mode getragen. In diefer Beziehung jedoch 
machen die beiden Gefchlechter eine Ausnahme... Der Jüng- . 
ling nämlich, der die franzöfifche Tracht einmal angenommen 
hat, trägt fie auch fpäter ald Mann, die Mädchen jedoch 


- tragen fi volllommen europäifch bis zur Hochzeit, fpäter 


aber als Frauen behalten fie wohl den europaifchen Schnitt 
an den Kleidern, allein fie bededen fi dann das Haar mit 
einem rothen Käppchen (Feb), das mit aufgefchnürten Heinen 
Goldmünzen umgeben ift, ganz wie im Orient, und entftellen 


ſich ſo das meift ſchöne Geſicht. 


Doch nicht nur in dieſer Beziehung, ſondern auch in dielen 
andern, bemerkt man zwiſchen den Männern und Frauen 
einen großen Abſtand ruͤckſichtlich des Bildungsgrades und 
der europäiſchen Anſchauungsweiſe. Denn während die 
Männer dur ihren täglichen Verkehr mit. Fremden neue 
europäifche Ideen in fih aufgenommen haben, bleiben die 
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ſpagnioliſchen Frauen, die faſt nie aus dem Haufe zu gehen 

pflegten, ‘beinahe da 8 was fie voreinem halben Jahrhumderk 
waren, dad, was fie noch jegt in der eigentlichen Türkei find. 
Kreitih muß man auch hier die Jugend und zwar in deu 
beffern Häufern ausnehmen. Denn in diefen Kreifen werben. 
die Mädchen (jeit einigen Jahren) in chriftliche Penfionen 
geſchickt, wo fie in der walachiſchen, franzöſiſchen, mandmat 
auch in der deutfchen Sprache und in weiblichen Handarbeiten, 
unterrichtet werden, Die Knaben beſuchen in der früheften 
Sugend Tpagniolifche Privatſchulen (ahnlich Dem polniſchen 
„Sheder"), wo fie Unterricht im Leſen des Hebräifchen und 
Verſtändniß der Bibel erhalten, mitunter auch im Schreiben 
der jüdifch-fvagniolifhen Schrift unterrichtet werden. Vom 
- Talmud-Unterricht ift hier feine Spur, kennen ihn doch die 
Lehrer felbit nur zu wenig; doch aud) mit dem Bibelunter- 
richt iſt's nicht ſehr weit her. Die hebräiſche Grammatik iſt in 
dieſen Kreiſen ein völlig unbekanntes Land. Nachdem die 
Knaben acht oder neun Jahre alt geworden ſind, werden fie 


im die beſſern Häufer, in chriſtliche Penſions⸗, oder auch 


in die öffentlichen waladifhen Landesfhulen”) geſchickt. 





9 Da man im Publikum gewöhnlich ſo wenig von der 
innern Organiſation der Walachei weiß, alſo gewiß auch nicht 
viel von der dafigen Organiſation des öffentlichen Grund⸗Un⸗ 


F terrichts, ſo dürfte nicht überflüſſig ſein, Folgendes hierüber 


mitzutheilen: Der öfſentliche Jugendunterricht zerfaͤllt hier in 
einen trivialen, normalen und centralen. Der Trivial- 
Unterricht gefchieht auf den Dörfern und zwar nur im Win- 
terfemefter (vom October bis April), damit im Sommer die 
Jugend an den Feldarbeiten Theil nehmen könne, denn in einem 
noch ſo dünn bevölkerten Lande, wie in der Walachei, bei einer 
fo übermäßigen Bodenausdehnnng, müfjen auch die Kinder im 
Felde den Eltern mithelfen. Die Dorffchullchrer find. meiftens 
jange Burſchen aus dem. Dorfe felbft, die in der: Rormalfchufe 
des Kreifes (Diftziches) ihren : Unterricht genoſſen haben. - Ihr 
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Eigentliche ifraelitifche Schulen, wo die Kinder im Wiffen und 
Glauben zugleich erzogen werden konnen, beſitzt die dortige 
fpanifhrjüdifche Gemeinde keine, und zwar nicht etwa, daß 
fie nicht den Nutzen einer fo heilſamen Anftalt eingeſehen 





Gehalt iſt daher auch ein ſehr geringer, daher für die Dorfa 
commune nichtE weniger als onerös. In jedem Torfe gibts 
atfo ein Schulhaus - (Casa ‘de Scole), mit einen oder zwei 
Sälen, wo in den Wänden Halbfreife Für die Monitors ange 
bracht find. Denn in -diefen Schulen ift die Methode des 
gegenfeitigen Unterricht mit Monitore eingeführt. Während» 
des Sommer» Scmefterd geben alle Dorfſchullehrer des Kreifes 
in ‚die Kreishauptſtadt, um da bis zum Spätherbſte Die Kreid- 
Thule zu befuchen, damir fie dad früher Erlernte wiederholen, 
hauptſächlich aber damit fie während ihrer Unthätigleit. über den 
Sommer im Dorfe nit geiftig verwahrlofet werden. In der 
Kreid-Normalfchule werden alle jene Gegenflände vorgetragen, 
die gewöhnlich in den Bolkdklaffen der deutſchen Rormalichule 
(3. B. in Oeſterreich) unterrichtet werden, und ift hier der. Un⸗ 
terriht in der walachiſchen Sprache. Diefes ift der mittlere 
Unterrigt. Der. Unterricht gefhiehet im. Symnafium zu Kraiova 
umd im Oberghmnaſtum (Lyceum) in Bufarefl. Reben dem 
Unterricht in der lateinifchen, franzöfifchen, deutfchen und alt« 
griehifchen Sprache wird bier gelehrt: Religion, Mathematik, 
Geographie, Geſchichte, Beinen 2c. In den ‚beiden Lyceal⸗ 
Klaſſen (7. und 8.) wird and Logik und Pſychologie, Phyſit, 
Chemie und Naturgeſchichte vorgetragen. Nach Beendigung des 
Ober⸗Gymnaſiums fünnen die jungen. -Leute das jüdifhe Fach 
wählen und fepen ihre Rechtsſtudien in einer eigenen dortigen 
juridifchen Facultät fort. Mehrere in Paris gratuirte Doctores 
“ Juris fungiren dort. ald Profefforen. Eine Specialſchule für. In⸗ 
genieure nimmt nad. Beendigung des Gymnafial⸗ Unterrichtes 
diejenigen jungen Leute auf, die fih dem Ingenieur» und 
Architecturfache, Fächer, die in dieſem Lande noch fo ziemlich 
Iucrativ find, widmen. Eine eigene Ferftihule zum Studium 
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Hätte,. vielmehr war ſchon vor mehreren Jahren eitt ' großer 
Theil der Mitglieder diefer Kongregation für die Gründung 


einer ſolchen Anftalt gewonnen, und die Mittel befaßen fie 


auch dazu: allein einige einflußreiche, weil reiche Mitglieder, 
deren Geldfäce voller ala ihre Köpfe find, wußten diefes 
Beginnen zu vereiteln, und zwar nicht etwa aus Fanatismus 
oder aus Furt vor Gefährdung der Religion der Väter, 


-fondern aus reiner Mißachtung für Kenntniffe und Wiffen: 
. D über den Fluch der modernen Geldariftofratie in Iſtael! 


Und zwar nit nur in der Hauptſtadt eines Landes, das fo 
zu fagen an der äußerſten Schwelle europäifcher Bildung 
liegt, Sondern felbft in gar mancher Hauptftadt im Herzen 
(Europas, umgeben von einer modernen Welt, mit ihren groß⸗ 
artigen modernen Schöpfungen, die erft den Reichthum der 
Kationen gegründet und die alle Kinder der modernen Wiſ⸗ 
ſenſchaft find! O, faget an, Ihr Verehrer des - goldenen 


und Eonfervirung der Wälder eriftirt feit ein paar Jahren, eben 
fo .eine Handwerksſchule. Reben der Haupiſtadt ift ein Gut an- 
gekauft und zu einer Mufterwirthfehaft (ferme modele) "einge: 
richtet, wo die neueften Erfindungen im Gebiete der Agri- 
kultur eingeführt und fo dem Volke bekannt gemacht werden. 
Zur Belehrung ded Volkes wird ein Regierungs Journal für 
die Dorfbewohner, worin allmöchentlich belebrende Artifel über 


Svygiene und Agvicultur veröffentlicht werden. Die Abtheilung für 
. Hygiene beforgt Schreiber diefed. Diefe und noch viele andere 


Unterritäanftalten, fo wie befonders zahlreihe Knaben⸗ und 
Mädchen-Penfionen (fo wie die ifraskitifhe Schule) ftehen unter 
der Leitung des oberſten S:chulrathes (Eforia), aus. drei 
wahrhaft erleuchteten Bojaren zufammiengefept, die ihr Amt un⸗ 
entgeltlich (honoraire) verrichten. — Der Schulrath Hat auf 
Thon auf feine. Koften viele nützliche Bücher (befonderd wiflen- 
ſchaftlichen Inhalts) druden laffen und.no viele andere heil⸗ 
fame Einrichtungen - gefihaffen, wa3 ihm nur zur Ehre ge=- 
zeihen Tann. a7: . = 
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Kalbes, wer hat denn Iſrael aus dem Joche des Mittelalters, 
aus diefem gräßlichen europäifchen Mizraim mit feinem taus 
fendjährigen pharaoniſchen Druck, der auf Euren Vorfahren 
fo ſchrecklich gelaftet, zum Erdrücken gelaftei, befreiet? 
Maren es etwa Eure Geldmenfhen, ader waren es die Män- 
‚ner der Wiſſenſchaft? — Reiche waren von jeher unter den 
Juden, auch als fie noh „Kammerknechte des heiligen römi- 
{hen Reiches" genannt waren, da gab es eben veihe „ Kam⸗ 
merknechte,“ haben dieſe ihren Bruͤdern etwas genügt ? ? bat 
Iſtael an Achtung durch ſie gewonnen? hat Iſtael überhaupt 
ein Beneflz von ihrem Reichthum gezogen? O, keineswegs! 
Schaden vielmehr, großen Schaden und Unheil hat der in. 
die Augen fpringende Reihthum einiger Wenigen über die 
Geſammtheit gebradht ; denn er erweckte den Neid, reiste den 
damaligen räuberifchen Banatismus, der für die heiligen 
Menſchen⸗ und Beftg- Rechte des Juden, ald Menfchen, keinen 
- Sinn hatte, der ein gutes Werk zu verrichten glaubte, wenn 
er einen Juden nicht nur in die Hölle ſchickte, ſondern auch 
noch dazu ausgeplündert und nackt ihn hinſchickte; dieſes 
Räubergeſindel fing freilich beim Reichen an, allein „l appé- 
tit vient en mangeant“, und fo verjhmähte man zuleßt 
auch nicht, den Minder-Reichen auszuplündern und aus dem 
Zande zu jagen. Diefe fhauervollen Perioden, die Wiflen- 
ſchaft und Intelligenz haben fie von der Erde verſcheucht, 
Boffentlich für immer verſcheucht. Ja nur. die Wiffenfchaft, 
die wir und angeeignet, verfchaffte ung Achtung, und wen 
man achtet, wen man gezwungen ift zu achten, den muß 
man auch als Menfih refpectiven, den kann man nicht mehr 
als „ Moſchel“ beim Bart herumzupfen, wie es ehemals ge⸗ 
ſchah in einer erbaulichen Gleichheit für Reich und Arm; 
O, laßt's euch ſagen, ihr opulenten Berächter der. Wiſſenſchaft 
und ihr Jünger in Ifrael, euer Prunk, eure Hoffahrt und 
aufgeblafene Geldariftofratie (die unerträglichfte, weil unbe- 
rechtigtſte von allen) werden längft von der Erde verſchwun⸗ 
den fein, fpurlos verſchwunden fein, während das Leben und 
Wirken der Männer der -Wiffenfhaft in Sfrael, die ihre 
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Prüder beichrten und veredelten oder vettheidigten um 
vertraten, im Undenten der Nation unvergeßlich bleiben 
werden bis auf die fpäteften Nachkommen, die nicht auf⸗ 
hören werden zu genießen und ni. zu —— me 
Wert. — 

Der Leſer, der offene Bine bat für fo manche Er⸗ 
ſcheinungen der Zeit, und das Herz am rechten Fleck hat zum 
Verſtändniß derſelben und ihrer drohenden unheilvollen 
Folgen, wird mir hoffentlich dieſe Abſchweifung verzeihen. 


Wir kehren nun zu unſerm Gegenſtand zurück! 
Der ſpagnioliſche Ritus iſt der der „Sephardim". Ihre 
Synagogen (und fie haben deren zwei, die größere wurde erfk 
im vorigen Jahre eingeweiht) find ſchoͤn gebaut, mit 
Steinen gepflaſtert, und haben mitten in der Decke eine 
Art von Kuppel. Die Sipe Ianfen zingsherum an den 
Wänden, fo wie auch rings um den „Almemer“, der in 
‚der Mitte der Synagoge fteht (unter der Lichtkuppel), und 
wo gebetet, fo wie-aus der Tora vorgeleſen wird. Bilder 
und andere Schnoͤrkeleien, wie in mancher alten polniſch⸗ 
deutſchen Synagoge. findet man hier nicht. Die Gemeinde 
ſitzt andächtig auf den beiden concentriſchen Banken (manche 
Alte mit unterſchlagenen Beinen, die Pantoffeln vor ſich 
ſtehen habend), hält ihr Gebetbuch in Händen und betet ſehr 
leiſe, ſo daß nur die Stimme des Vorbeters laut gehört wird. 
Dieſer betet in einem ſonoren würdigen Tone, einer Art Re⸗ 
citativ, das mitunter mit mancher hübſchen, urſprünglich 
ſpaniſchen Melodie gewürzt iſt, der aber auch von Zeit zu 
Zeit von einem eintönigen türkifhen Gefange unterbrochen 
wird. In den Fefttagen werden die Feſtgeſänge von ein⸗ 
zelnen Gemeindegliedern geſungen, die Vers für Vers mit 
einander abwechſeln. Merkwürdig iſtes, daß in diefem gewiß 
ſehr alten, mit allen reformatorischen. Beſtrebungen ber Neur 
jeit nie in Berührung gemefenen vrientaliſchen Ritus das 
Princip der ftetigen Fortbildung, fo wie die Auf⸗ 
nahme von Gefang- und Gebetſtücken aus der dem Volle 
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verſtaͤndlichen Landesſprache auf das Allerdeutlichfte audge- 
fprocpen iſt. Daher hört man in diefer Synagoge manche 
Ritualſtücke in fpanifcher Sprache beten, fo wie andrerfeits 
von Zeit zu Zeit aus dem Orient neue, den Tagesereignij- 
fen angepaßte Gebete zugeſchickt werden, die zeitweilig in 
- den Ritus aufgenommen werden. Die Frauenſchule ift ober- 
halb der Männerfchule mit einem äußerft dichten Holzgeländer 
verfehen, hinter welchem die Frauen, den Kopf verhüllt, da⸗ 
ftehen und dem Beten zuhören, denn felbft zu beten find fie 
nit im Stande, da fie im Ann leider gar nicht leſen 
koͤnnen?). 


Im hauslichen Leben des Spagniolen ſind noch viele 
orientaliſche Erinnerungen zu finden, und obſchon die Frau 
‚nicht wie beim eigentlichen Mahomedaner ihr Leben in 
einem abgefchloffenen Haremzubringt, ſo iſt's dod Sitte, daß. 
die fpanifchen Frauen fo viel als möglich zu Haufe bleiben, 
und daß ihnen die Männer Alles nach Haufe bringen. Ueber- 
haupt achtet der Spanier feine „Buliſa“ (Brau) wie eine 
wahre Königin, freilich nur ‚nach dem famofen Princip des 
sonftitutionellen Königthums „le roi regne el ne gouverne 
pas‘‘; da das Hausgouvernement nad der Anfiht des Spag- 
niolen, wie des Drientalen überhaupt, nur. dem Manne 
_ allein zufteht. Die fpanifhe Frau weiß daher nicht im Ge- 
zingften, wie die Gefchäfle ihres Mannes gehen, befümmert 
ſich auch nicht um diefelben, eben fo wenig um die Erziehung 
ihrer Kinder. Die gewohnte orientalifch-geiftige Apathie ſchuͤtzt 
vor Langmweile, und follte fie doch fich einftellen, fo veran- 
. ftaltet man gemeinfchaftlihe Badeproceffionen, wo mehrere 
ſpaniſche Franen zufammen eine Wallfahrt nad) irgend einem 
türkifhen Dampfbade (in der Stadt) a wo man ger . 


*) Meber einzelne intereffante Scenen aus diefer ſpaniſchen 
Synagoge ſiehe meine oben eitirte „Wanderung“, die wahr- 
ſcheinlich bald von Reuem in. einer RR Brochüre heraus⸗ 
gegeben wird. x 
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meinſchaftlich badet, ausruhet, dulscheza (Confitur) ißt, 
und ſo einen Tag in drientaliſchem Hochgenuſſe zubringt; den 


nur der zu würdigen weiß, der in die deligiöfen ae i 


eines orientaliſchen Bades eingeweiht iſt. 


Der Typus der Spagniolen ift ein ech ſüdlicher, von 
edlen Geſichtszügen markirter, ihre Frauen find mitunter von 
frappanter Schönheit, mit glühend [hwarzen Augen, einem 
feinen, etwas ins Braune jiehenden Zeint, Doch fehlt diefen 
Schönen oft die Grazie, die_nothwendige Bedingung eines 
dauerhaften Gefallens, und die doch nur eine Frucht des 
äfthetifchen Tactes beim Weibe ift. Die Sprache der Spag- 
niolen ift eine caftilifhe Mundart, Die aber im Laufe der 
Zeiten und bei der fo Tangen Trennung vom Mutterlande 
in ihrem Munde fi corrumpirt hat, theils durch Verſchlech⸗ 

terung der Ausſprache, theils durch Einmiſchung hebräifcger 
und ſelbſt türkiſcher Elemente. Doch in Beziehung des 
Reinſprechens haben die Spagniolen vor den polniſch-deutſchen 
Juden den Vorzug, daß wenn ſie die deutſche Sprache erler⸗ 
nen, fie fie gewöhnlich rein ausſprechen, ſtatt daß die ge⸗ 
bildeten Polen, mit wenigen Ausnahmen, no immerin ihrer 
Ausfprahe Spuren ihres frühern Jargons merken lofien, 
eben weil dieſer Jargon der deutſchen Mundart ſo nahe 
ſteht, daher fie ſich im Gedäͤchtniß leiter confondiren und 
im rafchen Sprechen das Eine für das — zu ſagen 

unbewußt in die Zunge kommt. 


Die Spagniolen zeigen im Allgemeinen ſehr wenig 
Sympathien für ihre polniſch⸗deutſchen Religio nsgenoſſen 
und Brüder; es iſt auch dieſes wahrſcheinlich ein Erbſchafts⸗ 
ſtuͤck des Orients, der bekanntlich früher gegen Alles, was 
occidentalen see war, eine große Antipathie an den 
Zag legte. Dem fei jedoch wie ihm wolle, Thatfache iſt's, 
daß ſich felten Spanifche mit Bolnifäj-Deutfäjen verheirathen, 
ſelten mit einander intim verkehren, und faſt nie eine gemein⸗ 
ſame Gemeinde bilden, doch nur in einem Punkte ausgenom⸗ 
men: naͤmlich auf dem Gottesacker. Da im Tode bilden fie 
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wohl eine Gemeinde, im Leben wollten fle es nicht; doch 
um aud Hier eine Differenz zu fetwiren, fo liegen die 
Leichenfteine auf den Gräbern der Spegniolen, währenddem 
fie auf den Gräbern der Polniſch-Dentſchen, wie überhaups 
bei allen. eurspäifdken Völkern, zur Kopffeite des Grabes 
ſtehen. — Wie es bei den Spagniolen dazu kam, die uralten 


hebrä ifhen „Mazema* (Standmonumente) auf das Grab zu 


legen, kann ih mir noch jebt nicht recht erklären. 


Wir fagten oben, daß ſelten fpanifche und polniſch⸗ 
deutiche Juden fi unter einander verheirathen. Das ſpani⸗ 
ſche Heiraths⸗Ceremoniell ift aber überdies fo eigenthuͤmlich, 
von dem der europäiſchen Sfraeliten fo fehr abweichend, daß 
ich es hier mit ein paar Worten erwähnen will. Erſtens wird 
bei den Spagniolen das Berloben beinahe ald ein eheliches 
Berbinden angefehen, und felten wird man bei den Spagnio— 
Ien eine Verlobung rüdgängig werden fehen, fo wie man 
noch viel feltner bei. ihnen wirkliche Chefcheidungen trifft, ob⸗ 
ſchon bei ihnen faft nie die Heirathen aus inherer Neigung, 
vielmehr ſtets aus Convenienzrüdfichten gefchloffen werden ; 
allein der Ehefcheidungsact an und für fich felbft gilt ihnen 
gewiffermaßen als eine Sünde. Diefes iſt um fo merkwürdiger, 
ala bei der chriſtlichen und auch bei der polnifchjüdifchen Be⸗ 
völkerung in den Fürftenthümern Chefcheidungen fehr häufig 
vorzulommen pflegten. — Drei Tage vor der Hochzeit wird 
die Ausftattung der Braut in einem Zimmer ihres Wohnbaufes 
Öffentlih ausgeftellt und an diefem Tage Vormittags die 
Aelteften der Gemeinde, Nahmittagd hingegen die Frauen 
zur Beſchau eingeladen. Die Männer nehmen auch die Ab- 
ſch ätzung der Ausftattung ver, die gewöhnlich etwas über 
ihren reellen Werth angefdhlagen wird. Der Gefammtbe- 
trag wird zu dem baaren Gelde, das die Braut befommt, und 
das ebenfalld auf dem -Tifche per comptant -daliegt {eine 
verwuͤnſchte Sitte wäre diefes für manche Mitgift-verfpre 
chende Eltern anderswo!), hinzugerechnet, und darauf der 
Ehecontract (die Ketubäh) aufgefeht. Nachmittags Tommen 
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die Frauen, doch blos um die Ausſtattung, zu beſehen und 
ihr die nöthige Bewunderung zu zollen. Nach Drei Tagen, 
immer an cinem Mittwoh Nachmittags findet die Cop 
tatien ſtatt. Statt einer „Chupah“ wird das Brautpaar 
mit einem Gebetmautel (Talith) bedeckt. Neben ihnen ftehen 
die Beiſtände, vor ihnen der zinfegnende Chacham. Er 
ſpricht die gewöhnligen Segensſprüche, lieſt dann die „Ketur 
bah“ in einer Art Recitativ vor, und unterſchreibt fie mit 
noch andern zwei Zeugen in Gegenwart der Berfammlung; 
dann kommt die Ceremonie des Ringgebend, des Glaszer- 
brechens, des Segensſpruches mit dem Kelch, und. — Alles 
ift vorüber, Alfo kein ‚Herumdrehen“ und Feine „Chupah” 
wie fonft. — Do ich habe mich nit rihtig ausgedrückt, 
wenn ich fagte: num.ift Alles vorüber; fondern jebt fängt 
die eigentliche Hochzeitsceremonie erft an und dauert fieben 
Tage. Nämlich, während diejer ganzen Zeit fiben die Neu⸗ 
vermählten auf einem reichen Thronhimmel (der der Gemeinde 
angehört und überatl herumgeliehen wird), der nur Raum 
für zwei Perfonen bat; kein Anderer darf da einen Platz 
afurpiren. Bolle fieben Tage empfangen die Neuvermählten, 
‚auf ihrem Hochzeitsthron fiend, Gratulationd - Bifiten von 
Bekannlen und Freuuden, die. da fommen, „um die Chupak 
zu ehren.“ — Doch auch damit iſt's nicht ganz abgemacht. 
denn das ganze erfle Jahr nah der Hochzeit heißt die 
junge Yrau „Kalah" (Braut), und alle Bermandten und 
Bekamnten rechnen ſichs zur Ehre, dem jungen Paare ein⸗ 
mal in der Woche ein Diner zu geben, und. fo gehts Bei 
Allen der Reihe nach herum, bis das Jahr vorüber ift. 


So anhaltend die Nachwirkungen freudiger Creig- 
niſſe ſich geitalten, fo auch, bei traurigen Begebenheiten. 
Stirbt 5. DB. ein Spagniole,. fo verſammeln fich fait alle 
altern und alten Weiber aus der Congregation im Haufe 
der Leidtragenden, der Todte wird da mitten im Zimmer. 
auf eine Art von Bahre gelegt, die Weiber ſetzen ih un 
ihn in mehreren concentrifchen Streifen herum und. ſtimmen 
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im Chore Alaglieder an, ganz nad orientaliſch⸗ monoto⸗ 
ner Weiſe, fo daß der Fremde vor fi leibhaftig jene „Lla- 
genden Frauen (Mekonenoth)“. zu fehen glaubt, . deren fo 
oft die Propheten erwähnen. — Während der erften fieben 
Trauertage wird der leidtragenden Familie, von Bekannten 
und weiteren Verwandten, die Koft nad Haufe zugefchickt, 
jeden Zag von einer andern Kamilie. Die Familie, deren Tour 
es ift, die Koft heute den Zeidtragenden zu ſchicken, kommt 
ſelbſt mit, dann wird auf dem Fußboden ein Teppich ausgebreis 
tet, darauf auf niedrigen Tifchgeftellen der Tifch gedeckt. Die 

anze Verfammlung Tagert fi um den Tiſch und fpeifet zu« 
— Iſt die leidtragende Familie angefehen und zahl⸗ 
zeih, fo nehmen derlei Trauermahle faft das Anfehen von 
Seftmahlen an. 


Weber Befäftigung, Charakter und Haftung der Spag- 
niolen, ſowohl : den hriftlichen wie den andern jüdifchen 
Einwohnern ded Landes gegenüber, habe ih oben bereits 
Das Nöthige erwähnt, und fo bleibt mir fchlieglih nur noch 
die Bemerkung zu machen übrig, daß ein wahrer Fortſchritt 

für. die walachiſchen Spagniolen nur dann möglih und aus— 
führbar fein wird, werm fie fi erſt der deutſchen Eultur 
angefchloffen, und um dazu zu gelangen, mande Vorur⸗ 
theile und Antipathien gegen ihre polniſch⸗ Duden Brüder 
gaͤnzlich aufgegeben haben werden. 


Außer Bukareſt gibt's noch kleinere ſpagnioliſche Con⸗ 
gregationen in Kraiova, Ploeſchti, Braila, Kalaraſch und 
Giurgevo. — In Bukareſt, der ſahlreichſten Gemeinde, 
zahlt dieſe Gemeinde etwa 150 Familien, wovon 25 — 30 
ſehr reich (Banguiers, bedeutende Handelsleute), 70 — 
80. bemittelt (Bleine Kaufleute) und 60 Familien etwa fehr 
atm find, die vom Almofen der Ihrigen leben. — Deffent⸗ 
Lche Inftitute (Spitäler, Schulen) befigen fie feine. Seit⸗ 
Dem jedoch die öffentlichen ifraelitifhen Schulen für Die dortige 
deutſch⸗ ifraelitifhe Gemeinde eriftiven (fiehe unten), ſchicken 
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fe ihre Kinder in diefe Schulen. Es iſt diefe vielleicht der 
erfte Schritt zur Annäherung. diefer disparaten Elemente. 


Wir wollen jetzt auch nod einige. Betrachtungen der 
polnifch = deutfhen jüdifhen -Benölferung, die in.der Wa⸗ 
lachei lebt, zuwenden, 


Die Zahl der polniſch⸗deutſchen Juden, die in der Wa⸗ 
lachei lebt, ift, wie wir oben bereits gefagt haben, ziemlidy- 
gering. Außer Bukareſt leben in den meiften Hauptflädten 
ter 17 Diftricte des Landes wenige Juden, entweder als- 
einzelne Individuen oder in Meine Gemeinden conftituirt. 
Die Tracht derfelben ift jet zum größten Theil die europäi⸗ 
ſche (franzöftiche); felbft die Alten tragen felten die vollftän- 
dige polnifch -jüdifhe Tracht. Es ift daher die äußere Er⸗ 
fheinung der Juden in Bukareſt bei weiten ‚weniger auffal⸗ 
lend und anftößig, als in Jaſſi, felbft in den Straßen, 
we die Juden freiwillig fih gruppiert haben (verbotene: 
Straßen u. d. gl. gibt es, Gottlob, in Bukareſt nicht) — 
Mit dieſer beſſern Tracht find aber auch beſſere Geſinnun⸗ 
gen und fähigere Bildungselemente vorhanden. Unter den 
polniſch⸗ dentſchen Juden in der Walachei gibt es zwar noch ſehr 
wenig Bildung, weder in weltlichen Kenntnifien, noch auch 
in der des Hebräiſchen, wie es in Polen fo haufig iſt; dafür 
gibt es aber auch keine Fanatiker, Teine Chaſſidim, die mit 
einer fo hartnädigen Energie gegen jede beſſere Reform, und 

zwar nur weil fle eine vernünftige Reform iſt, fich ftemmen.. 


. Die Erfahrung Hat bereits Yingerzeige gegeben, daß 
man in diefer Gemeinde beilfame Einrichtungen treffen kann, 
ohne auf fanatiſche Anfeindung und unuberſteigliche Hinder- 
niffe zu fioßen. Diefe wenig gebildeten, ader auch wenig 
eraltirten Leute laſſen fi gern leiten, wenn fie nur ſehen, 
daß ihre Leiter neben einer Superiorität von geiſtiger Ein⸗ 
fiht auch no einen uneigermüsigen redlichen Biken mitbrins- 

gen. — Dit Beſchaͤftigung des polntſch⸗ deuiſchen Juden im: 
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der Walachei ift Handel und Gewerbe. Was.den Handel ber 
trifft, To gibt es unter ihnen zwar wenig: eigentliche Groß⸗ 
handler, doch viele vermöglihe Leute, die eines ſchönen 
Credits fi erfreuen und auch anftändig leben. In der 
neneften Zeit haben Biele in Militärlieferungen bedeutende 
und lucrative Operationen gemacht. Bezüglich der Gewerbe, 
- fo gibt e8 unter ihnen viele Kleidermader, Schuhmacher (mes 
nige), Tifchler, Poſamentirer, Klempner und Glaſer al aus= 
Ihließlih Juden). — Was die höhern wiſſenſchaftlichen Pro⸗ 
- feffionen betrifft, fo gibt es in der Walachei jüdiſche Aerzte und 
Wundärzte, die mehr oder weniger beſchäftigt, fich eines groö⸗ 
Bern oder geringern Wirkungskreiſes erfreuen. Als vor einigen 
Jahren ärztliche, Staatsämter zu beſetzen waren, da erngunte 
die Regierung zwei ifraelitifche Aerzte (den Schreiber dieſes 
und Dr. Drey, jebt in Ddeffa) zn Quarantaine⸗ und Die 
frictsärzten. Seitdem wurde das Princip der Anſtellungafä⸗ 
higkeit iſraelitiſcher ärztlicher Capacitaͤten zum Stantsdienfte 
als erledigt betrachtet. Mehrere u Yerzte wurden feit« 
dem als Diſtrictsphyſiker angeftellt (fo lange überhaupt noch 
Stellen zu vergeben waren), und blieben es au bis jet. 
- Die Advocatur ift da durch unfere Glaubensgenofien usch 
nicht vertreten, Tönnte der eigenthümlichen Berhältniffe des 
Landes und der Geſetzgebung willen auch nur von Einhei⸗ 
miſchen, die der Sprache vollkommen kundig find, ausgeübt 
werden. — Sonſt gibt es dort keine Glaubensgenoſſen, die 
anderen literariſchſeientifiſchen Befchäftigungen ſich wid⸗ 
meten (wenn nicht etwa Schreiber diejes auagenommen, dex 
feit einigen Jahren als Profeffor der Naturgeſchichte am 
Obergymnaſtum in Bukareſt angeftellt if). 


Den ih religiöfen Grad diefer Congregation könnte 
man ald einen lauen bezeichnen. Diefes iſt übrigens 
der herrſchende Charakter fümmtlicher in der Walachei leben⸗ 
den Volkaſtämme und Religionsparteien. - Es ift ‚bier nicht 
Der Boden für höhere Temperaturgrade in der religiös >fill- 

18” 
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lien Scala: Man ift in der Regel religiös und tugend- 


haft, denn in der Regel fol man es ja au fo fein, befolgt 


auch wohl zu Hanfe in der Regel die religiöfen Speife- und 
Geremonialgefeße, fo viel es fih eben thun läßt; allein man 
ift fi immer des famdfen logiſchen Saßes bewußt: nulla 
regula sine exceptione (feine Regel ohne Ausnahme), und 
fo Heffimmen eben die Umftände, ob man heute ald Regu⸗ 
lairer und morgen im Ausnahmszuftande ſich befinden wird. 
— Bei alledem ift eine innige Anhänglichkeit an die Relir 
gion der Bäter und eine Antipathie für Religionswed- 

fel bei unferen Glaubensgenoffen in der Walachei eine fehr 
in die Augen fallende Erſcheinung, und bei aller Mübe, die. 
die englifhen Miffionäre ſeit Jahren fi geben, um ein er- 
kleckliches Contingent dem anglicanifhen Paradiefe anzumwer- 
bei, haben dennoch dieſe Werbungsverfuche Fein günftiges 
Reſultat gelieferf; und für die Taufende von Pfunden, die 
die englifhe Miſſionsgeſellſchaft feit vielen. Jahren in der 
Walachei zur Belehrung der Juden verlöftiget hat, kommt 
ihnen das Vie rteldugend von Täuflingen wahrlid et⸗ 
was zn hoch zu ſtehen! — Beinahe könnte man mit Shyloc 
un „Ein Pfund: Fleiſch für ein Pfund Geld!“ 1 


Mad die Erziehun g der iſtaelitiſchen Jugend settft 
ſo beſtehen jekt in Bukareſt zwei öffentliche Schulen, die eine 
unter dem Ramen „öfterreichtfch-preußifche Ifraelitifhe Anaben⸗ 
und Mädchenfchule”, die andere unter Dem Namen „Knaben 
ſchule für die Kinder ifraelitifcher Raja’s." — Mit diefen Bei: 
den Säulen bat es folgendes Bewandiniß. Bon jeher Hatten 
„vie Fuden in Bukareſt einen Aufſchlag auf das Koſcherfleiſch, 
deſſen Ertrag von den Epitropen (Vorſtehern) der Gemeinde 
(die immer nur Raja's ſein durften) eincaſſirt und zu Ge⸗ 
meindezwecken ‚verwendet werden ſollte. Jahre, ja viele 
Jahre vergingen und man konnte nicht recht bemerken, zu wel⸗ 
chen Gemeindezwecken eigentlich dieſe Gelder verwendet wur⸗ 
den? So ſtanden die Sachen bis zur Ankunft des gegen „ar. 
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gen verdienftoollen, thätigen und menſchenfreundlichen k. 2. 
-öfterreichifchen Agenten und. Generalconfuls Ritter v. Laurin 
(derfelbe, der bei der weiland Damascener Blut⸗Geſchichte 
traurigen Andentens in Alerandrien um die dortigen Juden 
fih To fehr verdient gemacht hat). — Diefer einflußreiche 
Diplomat, nachdem er von den hiefigen iftaelitifchen Verhält⸗ 
niſſen Kenntniß genommen hatte, erklärte der damaligen was 
lachiſchen Regierung, er koͤnne unmöglich zugeben, daß öfter- 
reichiſche Unterthanen den Tractaten zuwider der walachiſchen 
Regierung Steuer bezahlen follten, was offenbar der Fall 
wäre, wenn die öfterreichifchen Ifraeliten in Bukareſt einen 
Fleiſchaufſchlag entrichteten, tiber deffen Berwendung fie als 
Epitropen nicht verfügen können, ja ihnen darüber nie Re— 
chenſchaft gegeben wird.- Er verlangte alfo eine Ausfonderung 
der öſterreichiſchen tfraelitifchen Untertanen vom allgemeinen 
Gemeindeverband, und die Conſtituirung derfelben in einer 
eigenen Gemeinde mit einer eigenen von der Eonfularbehörde ° 
zu conteolirenden Verwaltung. Durch feine Anregung bat fi 
auch der koͤniglich preußifche Generalconful Baron v. Meufe- 
bach veranlaßt gefehen, ahnlige Schritte bei der walachiſchen 
Regierung zu thun. Nach einer langwierigen, doch mit Ener- 
gie geführten diplomatifhen Correfpondenz gelang es endlich 
wirklich, daß die walachifche Regierung die Sonderung der 
öfterreichifchepreußifchen Ifraeliten aus dem allgemeinen Ges 
meindeverband ausgefprocden hat. Run conftruirte ſich die 
„vereinte öfterreichifchspreußifche - Ifraeliten- Gemeinde” in 
Bukareſt tim Ganzen circa 300 Familien umfaffend) mit einem 
eigenen Borftand, Caſſirer u. ſ. w., die ihren Antheil an dem 
Ertrage des allgemeinen Fleifchauffchlages (im Berhältnig ihrer 
Berjonenzahl zur Raja's⸗Gemeinde) an fich zieht und zu eignen 
Gemeindezweden verwendet. Das jährliche Budget der ver? 
einter Gemeinde beträgt circa 5000 fl. Die Haupt-Husgaben> 
Rubrik diefes Budgets bildet nun die obenerwähnte Knaben 
und Mädchenfchule, ebenfalls durch die Energie beider erwahn- 
ten Eonfulen ins Leben gerufen, wobei beſonders Herr v. Laurin 
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einen fo unermuͤdlichen Eifer, eine fo mufterhafte Unverdrofſen⸗ 
heit anden Tag legte, daß man wohl mit Recht fagen Fönnte, dieſe 
wohlthätige Erziehungsanftalt, die geſchaffen iſt, Licht und 
deutſche Eultur unter unfern Brüdern faft an die Außerfle 
Schwelle Europa's gegen den Oſten bin zu verbreiten, fei 
fein Werk. Und er bat ſich deffen nicht zu fhämen! Schon 
zeigen fih die heilfamen Folgen derfelben an der bisher fo 
vernachlaͤſſigt geweſenen ifraelitifehen Jugend ſowohl ans.der 
vereinten Gemeinde als auch aus den andern brüderlihen 

Gemeinden, ja ſelbſt hriftlihe Eltern aus allen Confeſſionen 
ſchicken ihre Kinder Hin (zumal die Mädchen, um Unterricht 

in den deutſchen Rehrgegenftänden und weiblidgen Handarbei- 

ten zu nehmen). Die Zahl der Zöglinge beiderlet Geſchlechts 

variirt zwifhen 100140. Die Unterrichtsgegenſtände in 

diefer Anftalt find diefelben wie in allen übrigen der beffern 

ifraelitifchen Lehranftalten in Deutfchland, doch wird aud hier 

Unterrigt in der walachiſchen und der franzöfifhen Sprade 

ertheilt. Die Unterrihtsfprache jedoch für alle andern Lehr⸗ 

gegenftände in dieſer Schule bleibt die deutſche. Mit der 

SInelebenführung und proviforifhen Direction dieſer Anftalt 

wurde damals Schreiber diefes von Seite beider erwähnten 

Eonfulate betraut. Ich fuchte und ſuche mich dieſes honorairen 

Auftrags zu entledigen, fo viel es in meinen Kräften fteht 

und fo viel die dortigen Verhältniffe es eben geftatten. — 


Bald nachdem diefe öfterreichifch -preußifch = ifraelitifche 
Säule in Bukareſt erftand, errichtete die walachiſche Regie⸗ 
rung auch für ihre ifraelitifhen Raja's eine ifraelitifhe Kna⸗ 
benſchule. Der Eifer für das Gute, die Toleranz und die er- 
leuchteten Gefinnungen, die alle Hantlungen des oberften 
Schulraths, ald Gentral-Organ der walachiſchen Regierung 
für die Öffentliche Jugenderziehung, auszeichnen, zeigte ſich 
aud bier. Die Regierung nimmt ſich diefer Schule thätig an. 
Die Unterrihtsfprache in die ſer Schule ift die walachiſche; 
doch wird darin auch deutfch (aber eben nur ale fremde 
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Sorache) gelehrt... Die Leitung dieſer Schule ſteht unmittel⸗ 
Gar unter dem Director faämmilicher Rationalfdyulen. Die wa- 
Aadifch-jüdifche Raja's⸗Schule zählt etwa 100 Zöglinge, alle 
blos männlihen Geſchlechts. — Diefe beiden ifraelitifchen 
Säulen Bukareſts ergänzen fi gewiflermaßen gegenfeitig, 
indem die eine das deutſche Princip, jenes Princip der Cultur 
und dei Propagation vieles Wilfens im Often üserhaupt re- 
maͤſentirt, die andere hingegen das National⸗Princip vertritt, 
arı aus den tfraelitifchen Raja's wirkliche walachiſche Bürger 
zu machen. Die Regierung verhehlte es auch nicht zu fagen, 
daß fie willens ift, den jüdiſchen Jünglingen, die fpäter die 
Symnakalftudien in Bukareſt abfolvirt haben werden, die 
Beamten⸗Carriere eben fo offen zu halten wie den waladifhen . 
Jünglingen, die ja auch dieſelben Studien gemacht haben: 
müfjen, um anftellungsfähig zu werden. — Es ift alfo die Auf- 
gabe diefer beiden Schulen, ſich gegenfeitig zu unterftüßen und 
in die Hände zu arbeiten. — — 


Ich Tann diefe gedrängte Skizzirung der gegenwärtigen 
Berhältnifje der Juden in den Donaufürftenihümern nicht 
fhließen, ohne zu bemerken, daß, meines Erachtens nad, vie 
gegenwärtige große Krife, der diefe Fürftenthümer ausgefcht 
find, auch für die dortigen Juden nit ohne nachhaltige Folgen 
bleiben dürfte. Denn wenn wirklich, wie zu erwarten ift, Diefe 
Fürſtenthümer von nun dem Einflufje des Weftens fich mehr an- 
fchließen werden als bisher, wo ausſchließlich Der Norden diefes 
Prärogativ ſich zugeeignet hat, fo haben die Juden inder Wala- 
chei keine Berfchlimnterung ihrer Stellung und feine Einführung - 
erclufivsrepreffiver Gefebe mehr zu befürchten, was vielleicht 
nicht ausgeblieben wäre, wenn jener berührte bisherige Einfluß 
mit der ganzen Eigenthümlichkeit, die ihn charakterifirt, noch 
längere Zeit in diefem Fürſtenthume gewaltet hätte. Es ift 
vielmebr anzunehmen, daß je mehr die ſtaatlichen Verhaͤltuiſſe 
in jenen Ländern im Sinne der materiellen Entwidelung, ge 
paart mit geiftigem Fortfchritte und Anertennung der reellen 
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Brincipien des erleuchteten modernen Zeitgeifted, geordnet fein 
werden, defto beffer wird ſich auch die age der dortigen Juden 
geftalten, deren Stellung, wie es Die Neuzeit gezeigt, ein Cor⸗ 
‚relativ des herrſchenden Syftemes ift, nach welchem die Admi⸗ 
niftration des Staates im Allgemeinen geregelt wird. „Und- 
als die Sonne unterging,* fagt die Schrift in ihrem prophe⸗ 
tiſchen Hellfehen, „da fiel ein lethargiſcher Schlaf uber Abram’* 
(Genefid). Wir wollen daher hoffen, dag im Often die Sonne 
noch nicht zum Untergehen bereit if, und au über Abram 
und feine Nachkommen dort nicht ſo bald -fonimen wird jener 
lethargifhe Schlaf der Ermattung, die Folge ‘des Drudes, 
der Troftlofigkeit und der Apathie, wie er fih fo oft im mora⸗ 
liſch⸗depreſſirten Zuftande des Menfchen und felbft der ganzen. 
Menfchheit zu zeigen pflegte. 


- 


Vermiſchtes. 


Uchrolsgie. 
Bon . 
Dr. Marimilian Engel. 





Unter den Berluften, welde die jüdifchen Bewohner 
der italienifhen Provinzen des öfterreihifhen Kaiferftaates 
im abgelaufenen Jahre durch den Tod zu bellagen haben, 
ſteht in erfier Reihe der Tod des am 25. Jänner aus diefem 
Leben gefchiedenen, faum 25 Jahre alten Filorenes Luzzatto, 
Sohn des PBrofeffors am Paduaner Rabbiner » Seminarium, 
Samuel David Luzzatto. Paläographie und Linguiſtik haben 
in ihm einen ihrer verdienſtvollſten Pfleger verloren. In 
Trieft geboren, hatte er feine Studien vorzugsweiſe in Pa- 
dua betrieben und ſchon ald Anabe feltene Geiftedgaben auf 
fprachlihem Gebiete, fo wie auf dem der Archäologie beur- 
kundet. Roc nicht dreizehn Jahre alt, war er von Bruch's 
Reifen in Afrika dergeftalt enthufiasmirt, daß er alle Quellen 
durchforſchte, aus denen er Hunde über die noch bei weitem 
nicht ausreichend gekannten Abyſſiniſchen Juden zu jhöpfen 
hoffen durfte; im folgenden Jahre Shen veröffentlichte er 
eine Skizze über diefe jüdifchen, gewöhnlich mit dem Namen 
der Falaſcha's bezeichneten Afrikaner. Ein im „Journal 
des Debats“ (1845) mitgetheilter Brief des Reiſen⸗ 
den Abbadie's veranlaßte fpäter den fünfzehnjährigen Luz⸗ 
zatto, diefem ein für die Abyſſiniſchen Juden berechnetes 
Schreiben mit der Bitte zuzufenden, er mödte es ihnen in 
geeigneter Ueberfeßung mittheilen und ihm fodann die Ant» 
wort auf feine an fie gerichteten Fragen zumitteln. Dieſe 
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Antwort ließ zwar lange auf fih warten, erfihien aber doch 
(1847) in einer an Luzzatto gerichteten Veröffentlichung, die 
von dem entzücdten Süngling in der Zeitfhrift „Orient“ 
(Leipzig), begleitet von einem fehr gelehrten Artikel, der 
Welt vorgelegt wurde. — Die von Luzzatto an die Falaſcha's 
gerichteten Fragen wurden nebft den bezüglichen Antworten 
auf Abadie's Veranlaffüng in den Archives israelites de 
France (1851) abgedrudt; in denfelben Archives hat Luz⸗ 
zatto in den Jahren 1851—52—53 feine hoͤchſt interefjan- 
ten kritiſchen Denkihriften über die Falafha’s, ihren Ur 
Tprung , Gottesdienft, ihre Gebraͤuche und Gefittung erſchei⸗ 
nen laffen. 
Im Sahre 1844 hatte er feinen Fleiß der Entzifferung 
alter Lapidarinfhriften zugewendet, und in diefer Hinſicht 
namentli viele padnanifche, auf den jüdifchen Begräbnig- 
frätten befindliche Inſchriften entziffert. Bon feinen Berdien- 
ſten in ethnographiſchen Forſchungen gibt die Denkſchrift 
„Weber das antike weſtliche und mittlere Aſien“ ein rühm⸗ 
liches Zeugniß (1847); ſehr ſchwierige Fragen über die Be⸗ 
wohner Aſſyriens, Chaldäa's und Perſiens, werden in der- 
ſelben ins Reine gebracht; er ſchrieb ferner ein Memoire 
über die Keilſchrift in Behiſtun (1848) und lieferte in ſeinem 
il sanseritismo della lingua assyriaca den Beweis, daß der 
Sqluͤſſel zu den aſſyriſchen und chaldäiſchen Namen in der 
' Bibel, im Sanskrit zu ſuchen fei. Seinem überaus gelehr- 
ten, tief Pritifchen Werke „Studj sulle iscrizioni assyriache 
di Persepoli, Hamadan, Van e Khorsabad‘ (1850) folgte 
im Sabre 1851 im „Journal asiatique‘ eine, Denkſchrift, 
die Behauptung begründen, Semiramis fei der Name einer 
affyrifhen Gottheit, eine Dermittlerin zwifchen den einander 
befämpfenden Principien-des Guten und Böfen; ferner die 
Bollendung einer von feinem Bater-begonnenen Ueberfebung 
des Ezechiel; die Titerarhiftorifhe Notiz über Abu Zufjuf 
Ehasdai Ibu⸗Schapront; Notizen über hebrätfche, in Paris 
aufgefundene Grabfhriften aus dem XII. Jahrhundert‘ 2c. 
In — wurde er inmitten ſeiner eifrigen Studien 


285 


son der Krankheit erfaßt, die ihn bald nachher in Padua, 
wohin er feiner Wiederherftellung halber zurüdgelehrt war, 
den Seinigen und der Wiflenfchaft zu früh entriß: 





Die ifraelitifche Schule für Künfte und Handwerke 
= in Verdun). 
Dr. Maximilian Engel. 


Ueber dieſe ſpricht ſich das „Journal des Débats“ vom 
24. März I. 3. in folgender Weiſe aus: 

„Die Ermächtigung zur Errichtung dieſes höchft aner- 
kennenswerthen Inftitutes wurde durch eine k. Ordonnanz er⸗ 
theilt; man hatte dabei den Zwed im Auge, dem Käglichen 
Berfalle der ifraelitifhen Bevölkerung auf dem flachen Lande, 
namentli im Elfaß um fo mehr entgegen zu wirken, als er 
die lebte und traurige Frucht eines alten Vorurtheils ift, das 
die frühere Verwaltung noch auf unfere Zeit vererbt hat. 
Wenn die Sfraeliten die in allen Staaten, in welchen ſie 
emancipirt find, fich durch Tiebe zur Arbeit auszeichnen, im 
alten Frankreich keine andere Beichäftigung als den Handel 
treiben, fo lag der Grund einzig und allein in dem finftern 
Geiſt, der ihnen jede Laufbahn verfperrte, er Tag in den Ge- 
fegen, die ihnen von 1789 das Recht der Domicilirung, des 
unbeweglichen Beſitzes, des Betriebes der fogenannten freien 
Beſchäftigungen und felbft die einfachften bürgerlichen Rechte 


) Im Hinblid auf das de e Wirken des hiefigen Der- 
eines zur Verbreitung gewerblicher Ehätigteit unter den Juden 
dürfte ein . Bergleih mit dem auf analogem Gebiete in Frank⸗ 
reich Geleiſteten micht ohne JInteteſſe fein. (&.) 
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verfagten. Die Organifation der Jurandes ſchloß ſie Yon 
jeder Theilnahme an der nationalen Arbeit aus; bei Verhälts 
niffen, unter denen die Laune eines Minifterd ein ausreichen- 
der Grund war, um ihnen ganz eigenthümliche und im hoͤch⸗ 
fien Grade drüdende Steuern aufzulegen, ja felbft fie von 
Haus und Hof und aus dem Lande zu verjagen, konnte es 
nicht Wunder nehmen, wenn fie ihre ganze Intelligenz und 
Ihatkraft, ihre fprüwörtlid gewordene Energie ausfhlich- 
fd) dem Handel zuwendeten. 
Seit fehzig Jahren haben nun in diefer Hinfigt unbe⸗ 

ſtreitbar große Veränderungen ſtattgefunden; ein liberaler, 

großherziger Geift humanen Wortfchrittes hat fih in der 
Gefepgenung geltend gemadt, ohne daß jedoch die Gefittung 
im Volke mit diefer ftetö gleihen Schritt zu halten vermocht 
hätte, denn noch beſtehen veraltete Vorurtheile im Elſaß 
und vergebens beurfunden dort die Ifraeliten Inteligong. 
und Arbeitsluf in faft unglaublihem Grade; vergebens 
laſſen fie fih weder durch harte mühfame Arheit noch dur 
Beihäftigungen der untergeordnetften Kategorie abſchrecken. 
Elende, verächtliche, zur Berzweiflung treibende Behandlung 
ift und bleibt doch noch häufig ihr Antheil. Grundlofe Vers 
leumdung aber ift die Behauptung, daß dem Juden das 
Handwerk, namentlih das ſchwere, ein Greuel fei und daß 
er den Aderbau verachte. Im Gegentheil gibt ex fich nun⸗ 
mehr dort ausſchließlich dem Handelsverkehr hin, wo ihm 
keine andere Wahl in der Handhabung irgend eines Erwer⸗ 
bes gelaſſen wird. 

- Der Zwed nun, den die wackeren Gründer der Säule 
für Künfte ımd Haudwerke im Auge Hatten, war und if die 
Befeitigung dieſer betrühenden Berhältniffe, die. Borberei- 
tung " junger Sfeaeliten für eine echt induftrielle Laufbagie. 
Die Schule, welde in einem Haufe begründet wurde, das 
die Anftalt der Freigebigkeit des Heren Louis Ratisbonne, 
Präfidenten des ifraelitifhen Eonfiftoriums verdankt, nimmt 
gegenwärtig vierzig Arbeitslehrlinge aus allen Theilen Des 
Elſaß auf. Zur jeweiligen Beſetzung eines folden Plapes 
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wird immer ein Goncurd — zu dem ſich regel⸗ 
mäßig zahlreiche Bewerber einfinden. -Die Aufgenommenen 
werden in den ſchwerſten Profeſſionen unterrichtet; fie wer⸗ 
den Schmiede, Schlofler, Grob- und Gelbgießer 2. Vom 
frühen Morgen bis zum fpaten Abend find fie. in der Werk: 
ſtaäͤtte ihrer Meifter in Anfprud genommen und erbitten ſich 
nichtsdeſtoweniger oft noch die Erlaubniß, einige Nachtſtun⸗ 
den ihrer Ruhe zu entziehen und auderh Beſchaͤftigungen 
widmen zu duͤrfen. Die Feſttage werden zu nicht weniger 
nuͤtzlichen, wenn auch minder mühfamen Arbeiten verwendet. | 
Auch noch in andern erfprießlihen Fächern bildet dieſe Schule 
ihre Zöglinge aus, die Unterriht im Zeichnen, Sprachlehre, 
Geſchichte, Geographie und Religion erhalten. 

Die Anſtalt würde ihren Zweck nicht vollſtändig reali⸗ 
firen, wenn fie ih auf die Auabildung non Arbeitern allein 
beſchraͤnkte. Eine wefentlihe, vielleicht die wichtigſte Rubrik 
ihres Programms ift die Möglichkeit, diefe dem Elend und 
Müßigang entriffenen jungen Leute in den Stand zu feßen, 
einft felbft an die Spike eines: Etabliffements treten zu 
können; zu diefem Behufe dürfen fie nad) Beendigung ihrer 
Lehrlingszeit anf den Schuß der wohlthätigen Affociation 
zählen, durch deren Hilfe ihr Schickſal verbeffem und ſich 
durch mitwirtende Arbeit endlich völlig felbfiftändig machen. 

Die Refultate, welche der Bereim bereit erzielt hat, 
bürgen dafür, daß er deren noch größere von bebeutenderer 
Tragweite herbeiführen wird. Der Geiſt ber Liebe und Hu- 
manität, der in der Anftalt wirkt, macht fich unferes Jahr⸗ 
hunderte würdig. Die wohlthätigen und erleuchteten Männer, 
die fie gegründet und feitdem ‚geleitet haben, appelliten an 
die Sympathien und ben Beiftand der öffentligen Meinımg; 
dieſe gerechte Belohnung edler Hingebung und anerkennens⸗ 
werther Ausdauer wird ihnen im reichen Maße zu Theil were 
den. Seit einem Vierteljahthundert beſteht das —*8* und 
meht als 400 Mähner leben gegenwärtig im Paris, Lyon, 
Marſeille, Straßburg, ja fo gar in der neuen Welt, die 
Zöglinge deſſelben waren und nun als Stärken ihrer armen 
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Vamilien, ehrenhafte Mitglieder der Geſellſchaft geworden. 
find. In Paris allen befinden fih ihrer mehr als ſechzig. 
von denen fi Mehrere eine geachtete er im Leben zu 
er ringen verſtanden. 


Wir glauben dieſe kurze Skizze beſtens if Aufzählung 
der Männer fchliegen zu können, die gegenwärtig der Anftalt 
Yeitend vorftehen. Es find dies die Herren: Achille Ratis- 
bonne, Präfident; Charles Hirſch, Negieführer; Heymann 
Weil, Infpector; D. Mafle, Rehnungsführer und Direc— 
tor des Unterriäite; Kaula, Inſpector; Bamberger, Secre- 
tür; Marc Hirtz, Infpector. 


di diesjährige verwerfung der Zudenlil im 1. 
| lifchen. Yarlamente. 


Das englifche Miniſterium hat im Hauſe der Geweinen 
eine beſonders für Lord John Ruſſell empfindliche Schlappe 
exlitten; das Geſetz zu Gunſten der Emancipation der Juden, 
von ihm ſelbſt ausgearbeitet und vorgelegt, iſt, wie ſchon be⸗ 
kannt, im Unterhauſe verworfen worden, und hatte nicht den 
Weg ins Oberhaus zu machen, um dorf zurückgewieſen zu 
werden. Augenſcheinlich ift die öffentliche Meinung Berfaffungs- 
änderungen, wie wenig fie auch auf die allgemeinen Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Landes einwirken mögen, in diefem Augenblide nicht 

günftig.. E8. handelt fi darum, in der Tuͤrkei Griechen, Ka⸗ 
iboliten, Armenier, Juden einander glei zu ftellen, aber.in 
England bleibt es vor der Hand beim Alten. Höchft intereffant 
war die Rede Disraeli's gegen die Emancipation.. Der Name 
und. die Züge diefes merfmürdigen Mannes verrathen zur Ge⸗ 
nüge feinen Urfprung, aber er ſprach ſich Diesmal gegen die 
Juden aus, weil i He die Meife nicht gefiel, wie Lord John 
Ruffell ſie ind Parlament einführen wollte, „nicht obgleich, 
BERN weil das Barlament eine hriftliche Verſammlung if, 
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müfje ed die Juden zulaffen” — war die Thefe, welche er in 
eben fo kühner als fchneidender Weiſe entwidelte: 

„Ich habe immer, fagte er, die Bertheidigung der Juden 
ergriffen, weil meiner Anficht nach der jüdifhe Stamm das 
Geſchlecht ift, gegen welches das menſchliche Gefchlecht am mei- 
ften Berpflihtungen bat. Wenn ich höre, dag die Zulaffung 
der Juden den chriſtlichen Charakter diefer Berfammlung ver⸗ 
nichten würde, fo fage ih: Eben weil ihr eine hriftlihe Vers 
fammlung feid, feid ihre fhuldig, ihnen einen Platz unter euch 
einzuräumen. Wenn ich eriwäge, was wir ihnen zu danken 
haben; daß wir durch ihre Geſchichte, ihre Dichtkunſt, ihre Ge⸗ 
ſetze gebildet, getröftet und geordnet wurden; wenn ich mid) 
andern Betrahtungen von einem noch heiligeren Charakter, 
die hier nicht zu berühren find, hingebe, fo erkläre id, daß ich 
als Chrift den Ruf eines Stammes nicht zurüdweifen Tann, 
dem die Chriften fo viel verdanken. Noch ift ein Grund vor- 
handen, weswegen ih wünſche, daB England Die Rechte der 
Juden anerkennen möge: Alle Zander nämlich, in welden fie 
Berfolgungen zu erleiden hatten, find felbft in ihrer Macht 
und ihrer Thatkraft getroffen und gefchlagen worden, und dies 
iſt in meinen Augen ein fihtbares Zeichen des Schußes, den 
Bott diefem Volke gewährt; feht auf Spanien, auf Portugal 

In England haben die Juden eben nicht ſich über den 
Fortgang zu beklagen, welchen die öffentliche Meinung zu ihren 
Bunften genommen; fie find übrigens ein Stamm, der warten 
fann, ein Stamm, der morgen nicht verfchwinden wird, wenn 
man heute nicht feine Rechte anerkennt. Es ift ein altes Volk, 
ein berühmtes Volk, ein Volk der Dauer, ein Volk, das im 
Allgemeinen zulebt das erreicht, was es will. Ich hoffe ficher- 
li, die Parlamente werden ewig währen; aber ich kann nicht 
ganz vergeflen, daß die Juden die Könige Aſſyriens, die Pha- 
zaonen Egyptens, die römifhen Cäfaren und Die arabifchen 
Chalifen haben an ſich vorübergehen fehen, und fo fühl’ ich 
für fie feine Eile, und es ift nicht nöthig, daß ihretwegen der 
Öffentlihen Meinung Gewalt gefhehe.“ 
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Wie eifige Tropfen, erzählt ein Berichterſtatter, fielen 
diefe Worte des Hohns mitten in das Schweigen des Haufes 
der Gemeinen, vier Stimmen verwarfen um zwei Uhr Mor⸗ 
gend das Gefek und der Beifallgruf der Oppofition erfchütterte 
ob diejer Niederlage der Minifter die Hallen des Haufes. 





Berthold Auerbach. 


Berthold Auerbachs gefammelte Werke werden binnen 
Kurzem in einer ftereotypirten Ausgabe erfcheinen. Dieſelben 
find bereit3 dreimal ins Englifhe, einmal ind Schwediſche, 
einmal ins Holländifche, einmal ins Ruſſiſche überfekt, und 
auch im Franzöfifhen eriftirt eine theilweife Weberfeßung. 


ur Gefchichte der Inden im oͤſterreichiſchen Zlalien. 


Bis zum Anfang des vorigen Jahrhunderts unterlagen 
auch in der Lombardei die Juden fehr drüdenden Beſchränkun⸗ 
gen. Eine Milderung derſelben trat ein mit den Erläffen vom 
23. März 1708, 16. Mai 1781, 24. Inli 1786, 2. Jänner 
1791, 30. November 1791. Unter der franzöfifchen Herr- 
ſchaft war die Gleichſtellung eine vollfommene und ausnahms⸗ 
Iofe. Die Befchränkungen, die bei Wiederherftellung der öſter⸗ 
reichifchen Herrfchaft eintraten, betrafen einige 88. des bürgers 
Iihen Geſetzbuches in Bezug auf Zeugengültigkeit, jo wie die 
Ausſchließung vom Notariat und vom Apothelergewerbe. Zu 
Municipal- und Eriminalämtern wurden Juden auch in neuefter 
Zeit nicht felten erwählt (zu Benedig, Padua, Rovigo, Mantua) 
und ein Jude wurde Presidente diconsorzio zuBenedig. Als 
Staatsbeamte fungiren Mehrere im Staatseifenbahndienfte. 


29 
Bur Statifiik der Inden in Oeſterreich. 


Rad ämtlichen Angaben war der Bevölkerungsftand i im 
Jahre 1848 in folgender Weiſe vertheilt. 





- Galizien - 313700 |, Lombardei 3000 
Ungarn 228100 Schlefien 2800 

. Böhmen 71000 Kroatien und 2500 
Mähren 37000 Slavonien 
Woywodina 13500 Tyrol und 950 

Bukowina 11900 Vorarlberg JE 
Eiebenbürgen 6200 Militärgrenge _ 500 
Benetianifches 4800 Dalmatien 400 
Riederöfterreich 4460 
Küftenland _ 3600 704410. 


Man wird kaum fehl gehen, wenn man den. gegenwär⸗ 
tigen Bevölkerungsftand in nicht fehr abweichender Verthei⸗ 
gung auf Eine Million anfchlägt. 


Dur Ehrenhalle öflerreichifcher Inden. 


Bom Heraudgeber. 


GrößtentHeild während des Druckes diefes Jahrbuchs find 
mehrere öſterreichiſche Juden von Sr. Maj. dem Kaiſer in fol⸗ 
gender Weiſe ausgezeichnet worden: Das Ritterkreuz des Franz⸗ 
Joſef⸗Ordens erhielten die Herren May Gomperz, Bicepräfident 
der Handelskammer in Brünn, Weiß, Großhändler zu Berona, 
AdolfLandauer, Großhändler zu Alerandrien, Samondo, Groß⸗ 

händler zu Eonftantinopel, Med. Dr. Rofenfeld zu Lemberg, Leh⸗ 
ter Strainka zu Arad. — Das goldene Berdienftlrenz.wurde 
dem Herrn Hirfch Kolifh in Würdigung feiner Verdienfte um 
die Bründung ber allgemeinenifrachtifhen Zaubftummenanftalt 
am 4. Juni 1854 im Locale der Anftalt feierlich übergeben. 

Ebenfalls in Berüdfichtigung der um feine Glaubensgenoſſen 
erworbenen Berdienfte erhielt der Kaufmann M. Zuder zu Czer⸗ 
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nowiß dieſelbe Auszeichnung, die auf dem Broge Stahtratpe 
D. 2. Frankl zu Theil wurde. 

Am 20. Juni 1854 fand zu Wien das feierliche Leichen⸗ 
begängniß des geweſenen Banquiers Sigmund Edlen von 
Werthheimſtein Statt. Er war königlich ſpaniſcher Eonfur 
und Ritter des fpanifchen Ordens Carl IIL., zweitältefter Bank 
direftor und Chef der hundertjährigen hochgeachteten Firma 
Hermann v. Werthheimflein Söhne. Der Auf feiner firengen 
Ehrenhaftigkeit und einer weit verbreiteten Mildthätigkeit ges 
leitete ihn zu feinem Grabe, welches viele treue Freunde und - 
Notabilitäten Wiens umftanden, unter den letztern andy der 
Föniglich fpanifhe Gefandte am Wiener Hofe. Schon bei ſei⸗ 

nen Lebzeiten ftiftete er gemeinſchaftlich mit feiner früher da- 


- Bingefchiedenen Gattin Nanette ein ifraelitifhes Siehenhaus, 


das kurz vor feinem Ableben in Wirkſamkeit trat. In feinem . 
on. hat er namhafte Legate für wohlthätige Zwecke ges 
Durch ein ganzes Jahr erhalten allmonatlic noth⸗ 
— chriſtliche Bürger Wiens aus dem Gewerbsſtande je 
40 fl. C. M. An Stiftungen beſtimmt das Teſtament bie 
Zinſen von 10.000 fl. 5perc. Metalliques zur Hälfte zur 
Berwendung für arme Berwandte und in deren Ermanglung 
für das iſtaelitiſche Spital, zur anderen Hälfte zu jährlichen 
Stipendien im Betrage von 40 fl. zur Förderung der Exler- 
nung von Wiffenfchaften und Kuͤnſten; die jährlichen Intereffen 
von 3000 fl. 5perc. Met. fallen dem Wiener Vereine zur Foͤr⸗ 
derung der Handwerke unter den inländifhen Sfraeliten zu 
und von weitern 3000 fl. 5perc. Met. werden die Zinfen all⸗ 
jährlich einem unbefcholtenen armen Mädchen ifraelitifher Kom- 
feifion als Heirathagut ausbezahlt. 
Deffentlie Blätter rühmen das ausgezeichnete Talent 
des Landfchaftömalers Mathias Wehli in Münden. Derfelbe 
‚iR den öfterreichifchen Künftlern mofaifher Eonfeffion beizu- 


er der Sohn des um feine Glaubendgenoffen viel 
Fi CH Wehli zu Prag ifl. 





Der Min. 


Geſchicht e 
von 


Leopold Kompert. 


Der Min. 


Auf ſchwanker Woge [hwimmt jenes fonderbare Weſen 
einher, das wir Glüd nennen. Bon Allen gefehen, an Allen 
vorübergleitend, oft fo nahe, daß es ein zarter Lufthauch 
wegzuwehen droht, ift ed doch nur Einer, an den es kommt. 
Wie man das Filhlein im Waffer berücke, daß es der Angel 
folgt, das Vöglein im Wald umgarne, daß ed nichtentrinnen 
Tann, dem Wilde nachftelle, daß es dem ſchlauen Menfchen 
‚zur Beute werden muß — das erzählen wunderbarer Weife 

Bücher auf Bücher, und wer es beffer verftebt, ift der Meifter ! 

Aber wie man jenem fonderbaren Wefen den Weg verrammt, 
daß es ftehen und fi halten laſſen muß, kann nicht gelernt 
werden; Feine Kunft offenbart, wie fih das Glück fangen 
läßt. Taufende ftehen am Ufer, ſehen es mit leiblichen Aus 
gen, greifen darnach wie fie nach dem Mefler greifen; denn 
taufendfältig und taufendgeftaltig, wie der Menfhen Seele 
und Sinn — ſpricht fi die Art aus, wie fie dad Glück er- 
zwingen. Der wirft fi mit weit ausgeſtreckten Armen in 
die hochgehende Fluth und will fehen, wer ftärfer fei: die 
Welle oder feine Kraft. Der Andere ſcheut folde Mühe; 
in fih gebüdt, unſcheinbar, furchtfam, es önnten ihn Augen 
erbliden die nicht ſchweigen, tritt er leife auf, lugt nad) allen 
Seiten — und das Glüd ift fein, bevor der ftarfe Schwimmer 
«3 noch erreicht hate, 

Wenn die Menfchen erzählen wollten und dürften, wie 
jeder von ihnen an das Glück herangelommen: der Eine mit 
Heiler Haut, der Andere zerfchlagen und abgeworfen, man 
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hörte dann Geſchichten, wie fie noch nie gehört wurden. Aber 
nieht nur den muthigen Schwimmer und Jäger müßte mar 
erzählen laffen, vielmehr den ftill in ſich Gebückten, ſcheinlos n 
Dahinwandelnden, dem Niemand es abfragen will, warum 
zuweilen ein fo leuchtender Glanz aus feinen Augen fällt, 
warum ein fo eigenthuͤmlich vergnügtes Lächeln manchmal 
um die Lippen fpielt. Mit einem Worte — einen „Min.* 

Es ift doch gut, daß Jeder ein „zu Haufe” hat, und 
wahrhaftig, nicht gerade darum, um damit feine „ Bemeindes 
zuftändigfeit” aufweifen zu Lönnen. Aber bei mir zu Haufe, in 
„Böhmen,“ werden die Leute fogleich wifen, was der „Min“ 
zu bedeuten bat, und ich habe ihnen fo gut ald gar keine Er⸗ 
Märung zu geben. Wie viel befier ift das, als die Anden 
erft auf ein vielleicht nicht befriedigtes Warten zu vertröften! 

In der langen und ziemlich gedehnten Gaſſe, die fih 
vom „NRing” bis zum „Waffer* binadzieht, hart am Außer» 
fien Ende derjelben, fteht ein altes, einfchichtiges Haus. Es 
ift eines jener Bauwerke aus einer ferne liegenden Zeit, in 
der die „Baupolizei” noch nicht den Maurer auf Koften des 
Zimmermanns begünftigt hatte. Das Haus iſt namlich ganz 
aus rohen Balken zufammengezinmert, zwifchen deren Fugen 
der gelbe Lehm allein beweift, daß hier nicht ausfchließend 
die Art gewaltet. Drei weitigattige Nußbäume fteben das 
vor. Ber fie gepflanzt? wer überhaupt dag Haus gebauet 
hat? Für die Leute in der Galle wäre dad eine müßige 
Frage geweſen; fie wußten nur das Eine, daß in dem Haufe 
immer „einerlei" Menſchen gewohnt hatten; es hatte für 
fie feine Gefhichte. Seit undenklichen Zeiten nämlich war 
Seder, der aus diefem Haufe kam, ein „Min.” 

Wenn fih einmal die Mafhen eined Zunamend um 
einen Menfchen, um eine Familie gelegt, dann gehört die 
Niefenftärke himmlifcher Geifter dazu, ein ſolches Netz zu zer⸗ 
reißen. Unſichtbar uͤber allen Lagen und Verhältniſſen des 
Lebens hängt und ſchwebt es, um alles Thun ſchlingt es ſich, 
klammert ſich an Leib und Seele, begleitet den Kommenden 
und den Gehenden, das Geborene und das Sterbende. 
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Das ftärkfte Schiffstau ift dagegen ein dünner Spinnenfaden 
im Sturme. Ein foldes Reh war über jenes Haus ger 
worfen, ed hieß „Min.” 

Es wäre föwer zu fagen, was Alledin dem engen Rahmen 
diefer wenigen Laute; lag. Bor Allem meinten fiedarunter einen 
ftillen Menſchen ohne Schein und Bedeutung, ohne das ge⸗ 
ringfte Geltendmachen feiner Perfon, Einen, der auf der 
geradeften Straße, wo ihrer zehn Raum haben, ausweicht, 
damit der Nachbar nur nicht beengt werde. Das hätte den 
Leuten noch gefallen; denn wo wird Einer gefunden, dem es 
nicht faft ftolz ans Herz greift, daß fi) der Andere niederer 
dünkt als er felbft? Dazu gehört das volle und ganze Wiſ⸗ 
fen vom eigenen Menfhthum, wenn das anders fein ſollte, 
als es wirklich iſt. Was aber die Leute nachtrugen jenem 
Haufe, war eben gerade, daß jeder darin ein „Min“ war. 
Hinter jener Stille und Bedeutungslofigkeit, meinten fie, lag 
etwas Zauerndes und Verſtecktes; man müfle immer auf feiner 
Hut fein, könne fi mit ihnen nicht tief einlaffen, man wife 
nicht wie das endige, ob im Guten oder im Böfen. So 
durchicheinend die Lebensverhältnifie in der, Gaſſe“ gewöhn- 
lich find, wie da Alles vor Aller Augen liegt, was man doch 
nicht verbergen Tann — von jenem Haufe konnte man das 
nicht fagen. War Wolf „Min” rveih? ging es ihm gut? 
Man fah keine Regfamkeit, man hörte keinen Lärm, der weder 
das Eine noch das Andere behaupten ließ. Der „Min“ 
blieb fi immer gleih. Die drei alten, weitfchaitigen Nuß⸗ 
bäume, die vor dem Haufe ein fo undurchdringliches Grün 
ausbreiteten, wer hatte fie gepflanzt? Wahrfcheinlich der, der 
das Haus gebaut, und ſchon er war ein „Min“! Und 
warum ließ fie der Sohn, und wieder der Sohn diefes 
Sohnes ftehen? Etwa weil fie fo gute Früchte gaben? Es 
kam nicht der zehnte Theil davon auf den Tiſch und in die 
Zafche des Haufes; Rebb Koppel Friedmannd Sohn, das 
wilde „Dovidl”, der jebt nach den lebten Berichten aus 
Amerita „Major” einer Stadt am Ohio ift, (dad wilde Do« 
vidl) ſchlug fie herab, wenn fie noch in der grünen Hülle 
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Hedten. Sondern weil fie nit wollten, daß man ihnen 
Durd die Fenſter fehe. Die Welt hätte dann erfahren, wie 
Wolf „Min“ umd feine Familie innerhalb feiner vier Wände 
lebe! 

Von jener katzenartigen Stille im Auftreten, die man 
den „Mins* befonders nadtrug, müflen wir nur Etwas 
erzählen. Es war wirklich merkwürdig, wie lautlos ſich ihr 
ganzes Thun und Treiben bewegte. Man Tonnte mit Be- 
Rimmtheit vorandfagen, wenn Rebb Wolf einen neuen Rod 
anzog, oder wenn fein Weib, die fat noch ftillere „Perl“, 
in einer neuen Haube erfhien. Es gefchah dies nur am 
erften Tage des Peſachs (Oftern), fonft nie. Da verſchwand 
aber tiefer ungewöhnliche Glanz; in dem andern, er verleßte 
Niemanden, und that Niemandem wehe. Diefe Selbftverleug- 
nung erſtreckte ih auch fonft auf jeden Tritt und Schritt. 
Bei Gemeindewahlen nahm Wolf „Min“ jene Stellung 
ein, die man in dem neueften Hochdeutſch das „Centrum“ 
oder in der Sprache des Ghettos „den Min" nennt; er 
Hielt fih weder zur Rechten noch zur Linken, und am Tiebften 
war es ihm, wenn er gar nicht mitzuflimmen brauchte. Troß- 
dem ereignete fich einmal Etwas, was in dem Andenken der 
„Gaſſe“ noch lange leben wird. Dan fagt, daß es Rebb Kop⸗ 
pel Friedmann gewefen, eben derjenige, deſſen wildes 
„Dovidl“ jetzt Major in Amerika am Ohio ift, der im 
Geheimen eine ungeheuere Thätigfeit entwickelte, daß bei 
einer Gemeindewahl fi die Mehrheit der Stimmen für — 
Wolf „Min“ ausfprah. Mit einem Male fah fi das 
Hallengezimmerte Haus hinter den drei Nußbäumen von 
einem Ölanze umfloffen, von dem es nie geträumt. Was 
Koppel Friedmann bewirkt, war freilih nur „zum Spaß” ge- 
ſchehen, aber das machte die Wahl nicht rüdgängig. 

An demfelben Tage foll aus dem Haufe des „Mind“ 
ein langgezogenes ſchmerzliches Weinen erflungen fein, wie 
man ed von dort nie vernommen. Wer fehärfer hinter die 
RNußbäume fah, konnte fogar den Schatten der ftillen Perl 
in heftiger Bewegung die Stube aufs und niederwandelnd 
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ſehen, die Hände gerungen, bie und da auch heftig wei—⸗ 
nen hören. Dazwiſchen konnte man die faſt bittend fingen» 
de Stimme Rebb Wolfe vernehmen, der diefen Jammer zu 
befhwichtigen ſchien. Es war das erfte Mal, daß das Haus 
ter „Mins“ in eine fo traurige Bedeutfamkeit trat; es war 
Allen, ala töne Perls Weinen durch die Gaſſe. Alles fragte 
fih: „Perl, Rebb Wolfs kann alfo auch weinen? fo ift er 
alfo doch nit der Min, für den man ihn gehalten hat?“ 
Andere fagten wieder: „Hätt’ man nicht darauf geſchworen, 


in Wolf „Mins* Haufe geht's wie bei Gott im Himmel zu, 


vor lauter Herzfreud und Händedrud? Sept fieht man, wie es 
bei ihnen zugeht.“ 

Nur Wenige ahnten den richtigen Zufammenhang zwifchen 
Perla Thranen und — der Gemeindewahl. Aber am andern 
Tage ließ Nebb Wolf erklären, er könne die auf ihn gefallene 
MWürde nicht annehmen, er bedanke fih dafür und lieber be«. 
zahle ex die ihm auferlegte Strafe, als daß er ſich eine Laſt 
auferlege, für die feine Kräfte nicht gewachſen feien. 

„Der Min,“ hieß ed nun, „der Min!“ — 

Jemand, der diefer Gefhichte, und noch anderen aus 
der „Gaſſe“ fehr nahe fteht, war zugegen ald am Abende 
defielben Tages nah „Schul" das wilde Dovidl einen ziems 
lich blöde ausfehenden Jungen fragte: 

„Barum hat denn dein Bater die Gabbeſtelle (Caſſirer 
der Gemeinde) nicht angenommen?“ 


„„Es wär' ihm eine zu große Laſt geweſen,““ ſagte 
der Knabe mit merkwürdigem Augenſpiel. „„Warum ſoll 
er ſich für nichts und wieder nichts eine Laſt u; er 
bat „fo” genug zu tragen.“ “ 

Diefe Antwort machte offenbar das wilde Dovidl ver⸗ 
bluͤfft; doch erholte er fi) bald und fagte lachend: 


„Sol id dir fagen, warum er ed nit angenommen 
hat? Weil dein Bater ein „Min“ ift und bu bift au 
einer!" 
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Der fünftige Major in Amerika hatte Recht. Bon dem 
jungen „Min“ wollen wir eben erzählen. 


Das war ein fhöner, brauner Burſche mit ſchwarzen 
Haaren, Tühngefhwungenen Augenbrauen, eher groß als 
Nein; dabei von gedrungener, fefter Geſtalt, die er aber dur 
lange Gewohnheit etwas „heraus“, d. h. gebüdt trug, fo 
daß man ihn für Mein gelten ließ. 

Aber dafür galt „Robi” nur auf der Gaffe und unter 
den Leuten; wenn er aber über die Schwelle feined Haufes 
trat, reichte er faft zur Blätterfrone eines der Nußbäume 
hinauf. Meberhaupt hielt man nicht viel von ihm; den ' 

Meiften erfchien er blöde und nichts heißend. Ein ſchön be- 
malt Stüd Fleifh, fagte man von ihm, aber was dahinter 
ſteckt, ift nicht viel wertb. Immer jedoch gibt ed Leute, die 
mit fhärfern Augen verfehen find als die andern, und fo 
Tann e3 ums nicht befremden, wenn der Vater des wilden 
„Dovidls,“ Nebb Koppel Friedmann, ſchon frühzeitig das 
Urtheil über „Kobi“ fällte: „Ihr werdet fehen, das Züngel 
wird fih ganz auf Rebb Wolf „Min“ hinauswachſen; heißt 
mid) einen Lügner, wenn der nicht ein größerer „Min“ wird- 
ala fie ale zufammen find.“ | 

Es ift merkwürdig, wie fold ein Ausſpruch, wenn er 
halbwegs ein Recht zum Leben hat, fih an dieſes Leben 
klammert, immer höher und hoͤher ſchwillt, nicht wie die ver⸗ 
gängliche Regenfluth, ſondern wie reines Quellwaſſer, das 
zuletzt zum brauſenden Strome wird. Als „Kobi“ vier und 
zwanzig Jahre alt geworden war, ſtand das Urtheil der 
ſcharfſichtigen, Gaſſe“ feſt; es lautete gerade fo, wie es Rebb 
Koppel Friedmann verkündigt. 

Nur zwei Perſonen gab es in der Welt, die, wie ſich 
von ſelbſt verſteht, in dieſer Hinſicht anderer Meinung waren. 
Es waren dies Kobi's Eltern ſelbſt. Ihnen war der Sohn 
in dem ganzen Weſen eben recht; leuchtete ihnen doc, ihr 
eigenes daraus entgegen. Was die Leute befpöttelten und 
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verlachten, das war ihnen ja ſelbſt eigen, das beſaßen ſie 
ſelbſt. Kobi war dazu im, Geſchäft“ wohlerfahren, ging nicht 
müßig und was er ins Haus ſchaffte, das hatte „Hand und 
Fuß.” Dennoch blieben auch hier die Meinungsverfchieden- 
heiten nicht aus, felbft Nebb Wolf „Min“ fand feinen Kobi 
zu fill; er hatte ihm nicht Muth genug, er war ihm nicht 
„Barjin“ genug, wie jene felbftfländigen Raturen des Ghetto's 
heißen, die eine Welt erobern. Lönnten — wenn file nicht 
eben der „Gaſſe“ angehören würden! 

„Haf du ſchon von ihm einmal gehört,“ hieß es in manch 
traulicher Stunde zu Perl, ſeiner Frau, „daß er auf etwas 
Größeres denkt? Haſt du von ihm ſchon gehoͤrt, daß er auf 
die „Beſchau“ gehen will? So ein ſchöner Jung', gewachſen 

wie ein Baum und ſchon vierundzwanzig Jahre alt, und läßt 
juͤngere Leute, faſt Kinder gegen ihn, ſich vorgehen?“ 

„Geh, geh!“ ſagte dann jedesmal Perl darauf mit 

verdrießlicher Miene, „moͤchteſt du nicht haben, er ſoll ſich 
ſchon jetzt die Sorgen von einer Familie aufladen? Laß ihn 
doch fein Leben genießen, es Läuft ihm nicht fort, und wenn 
ihm „Eine“ beftimmt ift, fo lebt fie gewiß ſchon.“ 


„Das meinft du nur ſo,“ widerlegteNebb Wolfgewöhn: 


lich lächelnd. „Wenn ich gewartet hätte, hätte ich dich dann 
bekommen? Tauſende wären mir zuvorgelommen. * 

„Spaß' nur“, meinte dann Perl dennoch mit einem 
Teifen Anflug von Schamröthe, die ihr gut fland. Ä 

„Wer fagt dir, dag ih ſpaß'?“ rief er gegen feine Ra- 
tur faft heftig. „Ih fag dir, das Kind wirds zu nichts 
Hringen. Still fein, und in der Welt kein Gelärm machen, 
iſt recht, und ift auch meine Natur; aber zu ftill fein darf der 
Menſch nit!“ 

„Laß ihn nur geben,” fiel dann Perl befhwichtigend 
ein. „Auf meinen Kobi laß ich nicht kommen, was auf ein 
Quentel gebt. Du wirft ſehen, in dem Jüngel ſteckt mehr, 
als du und die Welt glaubt. Still if er, das ift wahr, 
aber willft du haben, er fol ein Flauſenmacher fein, fol den 

„Barjin* fpielen und etwas aus fi. maden, was er nit 


302 
in? Dent daran, dein Weib hat. es geſagt, aus unſerem 
Kinde, wenn es auch jetzt ſich noch nicht dazu ſchickt, wird 
Etwas werden, an was du gar nicht denkſt.“ 

„Er ift zu ftill,” wiederholte ‚ftets Rebb Wolf, „wer 
gar fein Gelärm macht, von dem weiß man nicht, ob er auf 
der Welt iſt. Er braucht ja nur die Hand auszuftreden, fo 
. gibt ihm Seile Hann ihre Tochter mit zweitaufend Gulden 
und ſetzt ihn noch in ihr Gefchäft ein.“ 

„Das rothköpfige Vögele fol er ſich nehmen?“ tief 
Berl, der fonft jeder Spottferne lag, mit einer Art von Hohn 
aus. „So lang man’s denkt, ift in unferer Familie niemals 
ein roth” Haar angetroffen worden. Und gerade bei meinem - 
Kobi foll das anfangen? Ja, dafür ift mir u) mein Jüngel 
zu gut." 

„Setz ihm nur ſolche Sachen i in den Kopf,“ meinte dann 

verdrießlich Nebb Wolf. „Du wirft noch exleben, wie er ſich 
als „alter Jung” wird himmelhoch freuen müffen, wenn ihn 
eine alte „Mad“ oder eine Witwe mit fünf Kindern wird 
nehmen wollen. Daran dent an mid." 
Das Mutterherz ift ein. eigenthümlich Ding. Starf 
‚und todesmuthig, ‘wie fein Held in der Schlacht, wenn es 
gilt ein Kind zu vertheidigen, fei es vor wirklicher Gefahr 
oder felbft vor der kleinſten Nachrede, wird es doch zaghaft. 
feige beinahe, wenn es die Gefahr erſt ahnt. Als Perl. die 
Zukunft ihres „Süngels“ in folder Weife feftgeftellt hörte, 
konnte fie fih doch eines leichten Schauers nicht erwehren; fie 
erſchreckte fie mehr, als fie fich den Anſchein geben wollte. 

„Meint man nicht, wenn man did fo reden hört,“ rief 
fie eifernd, „unfer Kobi muß fi eine große Pauke um den 
Leib Schnallen, um damit alte alien „Maden” zufammen zu: 
pauken? 

„Ich ſag' dir, er iſt zu ſtill, — endigte gewoͤhnlich eine 
ſolche Berathung, die wie die meiften folder Art, jeden Theik 
nur fefter in feiner Ueberzeugung beftärkte. — 

Belauſcht und unbelaufcht Tamen folhe Reden an Kobis 
Ohren, aber fie machten ihn nicht un und IHienen ibm. 
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wenig anzuhaben. Ein Lächeln, ein Achſelzucken war oft die 
ganze Antwort. In gutgearteten Häufern hat man vor 
Kindern feine Geheimniffe; man läßt fie mitrathen 
und mitreden, fo weit died angeht; läßt fie ausſprechen, was 
fie drückt und bewegt, und lernt fie fo früßzeitig kennen ‚mit 
allen Tugenden und Unarten.. Gewöhnlich wird dann 
ihr Sinn fo ausgebildet, daß fie auf halbem Wege errathen 
und ahnen, was in der Eltern Seele vorgeht, woran fie nicht 
heil genommen haben. So wußte Kobi jedesmal, wenn 
von ihm die Rede gewefen; er errieth haarfcharf den Gegen- 
fand ihrer Befprehung, aber „er machte fi davon nichts 
wiſſen.“ Kobi war ein fchlauer Junge; er wußte, fein Vater 
würde doch nie Zmangsmittel anwenden und wenn dasroth« 
köpfige Vögele noch zweitaufend Gulden mehr hätte. Die 
Mutter aber ftand auf feiner Seite, im bitterften- Kampfe, 
boffte er, würde die ihn mit dem Schilde ihrer Liebe decken. 
Jedermann wird wiffen, was. eine ſolche Schußwehr in 
brennenden Augenblicken zu bedeuten hat; die größten 
Schlachten find damit gewonnen worden. ur 
“ Bielleicht wußte Kobi aber felbft nicht, warum er fih 
den Plänen feiner Eltern widerfeßte. Wer kann in der Seele - 
eines „Mind“ deutlich lejen? Seit einiger Zeit war jedoch 
eine Art Waffenftillftand eingetreten; Rebb Wolf ließ das 
„zu ſtille Füngel” den Weg geben, den es gerade ging, 
und das rothföpfige Vögele war allmälig in den Hinter⸗ 
grund getreten, ed war „Ruhe” in das ſchon fo ruhige Haus 
gefommen. — — 

Aber eine Zeit kam, die die ſtille Wunde Rebb Wolf's 
wieder bluten machte. Es war nämlich wieder Cholemoed 
geworden, jene fhöne Halbfefttagszeit, die zweimal des Jahres 
wiederkehret, an DOftern und Laubhütten. Fröhlich, luſtver⸗ 
heißend, mit glänzenden Schwingen gleitet fie nieder in die 
„Gaſſe“, weckt Taufende von Herzen, jungeund alte, Mütter 
mit Söhnen und Töchtern. Aengftlich-frohen Gefühles, unter 
Dangen und Hoffen wird fie erwartet, fieht man fie endlich 
kommen. Iſt ſie endlich da, fo iſt's beinahe, als wäre unfihtbar 
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und ungekannt ein Fuͤrſt eingezogen, zu deſſen Ehren man 
den Stuben und ſich ſelbſt das ſchönſte Feiertagskleid anzieht. 
Bei wem wird er einkehren? In welcher Geſtalt wird er 
kommen? Manche Mutter, manches zagende Mädchenherz 
moͤchte das wiſſen, begnügen ſich aber, weil ſie es nicht können, 
damit, die „Ausſtaktung“ wieder und noch einmal durchzu⸗ 
mufterr, denn von Augenblid zu Augenblid kann an vie 
Thüre gepocht werten. Es ift nämlich die Zeit der, —— 
gekommen. — 

Früh Morgens an dieſem Tage fragte Rebb Woifſeinen 
Sohn ſo von oben aus, das eine Auge forſchend auf ihn ge⸗ 
tihtet, während das andere ſich ſorgfältig geſchloſſen hielt. 

„Nun? und du Kobi Leben, gehſt Du heut nirgends 
bin? Weißt Du nicht, was heut für ein Tag it?“ 

„Soll ich das nit wiffen?” warf Kobi leicht Tächelnd 
bin: „Cholemoẽd iſt.“ 
„Und?“ ſagte Rebb Wolf und hielt dann inne. 

Kobi aber ertrug diefe Iauernde, wie ein jäher 
auf ihm gedrückte Frage; ganz gelaffen fagte er: 

„Nun, und was ift dann?“ 

„Im goldenen Kranz,” meinte Rebb Wolf (lau, „Wins 
melt’s heute von lauter „Selegenheiten”, es wird bald Fein 
Platz mehr dort fein.“ 

„Was Du nicht ſagſt!“ rief Kobi verwundert aus. 

„Und heute in aller Frühe, man bat noch nicht in 
die Schul’ geflopft , hab ich ſchon drei oder vier vorbei⸗ 
‚ fahren fehen,“ fuhr Rebb Wolf fort, ohne ſich Durch die ver- 
ſtellte Diene der Verwunderung ftören zu laſſen. 

„Werden Etwas vorhaben,” meinte Kobi ganz troden. 


„Und Du, leider Gottes, haft gar nichts vor“, brach es 
endlich mit Aerger aus Rebb Wolf, „da mag ich reden bie 
mir der Hals zerſpringt, Du rührft dich von dem Fleck nicht 
weg, als hätte dich Einer mit Wachs angeklebt. Die ganze 
Welt tommt, geht auf die Beſchau; wer aber nicht geht, das 
HR Du. Warum nimmf Du Dir keine Gelegenheit, ziehſt 


T 


305 


Did ſchön an, ſeſ zum Kutſcher: Jůhr mich dahin oder 
dorthin?“ 
„Wohin fol ich denn fahren?" fragte Kobi unſchuldig 
Jetzt wurde Rebb Wolf ganz böſe. Mit einer Stimme, 
wie man fie in dem ftillen Haufe felten hörte, rief er: 
Stell Did nur, ald wenn Du nicht drei zählen Fönnteft. 
Ich weiß ja doch, daß Du es kannſt! Meinſt Du, Dein Vater 


weiß nicht, daß Du ihn verſtehſt? Willſt Du mich etwas 
lernen? Da mußt Du früh aufſtehen, mein Juͤngel Leben.“ 


„„Auf die Beſchau ſoll ich gehen, fo viel verſtehe ich 
davon,““ meinte Kobi gelaſſen. 

„Und warum gehſt Du nicht?“ tief Rebb Wolf eifrig. 
„warum machſt Du Dich nicht auf und davon? Die ganze 
Welt rührt ſich; was nut Füße hat und Augen, geht heute. 


und ſieht ſich etwas an, ob es ihm paßt. Wie lange willſt 


Du Dich denn befinnen?“ 

Auf dieſe feurige Anſprache ſeines Vaters war Kobi 
doch nicht gefaßt; einen Augenblick ſchien es ſogar, als ſei er 
erſchrocken. Doch faßte er ſich bald und mit halbironiſchem 
Lächeln meinte er: 

„„Beſinnen? ich hab mich ſchon lange beſonnen.““ 

„Alſo doch,“ rief haſtig Rebb Wolf, „da ſiehſt Du, 
Perl! Gott der Lebendige weiß, an wen er ſein Herz gehängt 
hat.“ 

„„Das iſt auch ganz wahr, Vater Leben,“ rief Kobi mit 
Ernſt. „Mein Herz — das habe ich ſchon lange angehängt; 
mich wundert's nur, dag Du ed noch nicht bemerkt haſt.““ 

„an wen? an wen?" fchrie beinahe Rebb Wolf und 
trat einen Schritt näher aufden Sohn. „Wirft Du es gleich 


‚Tagen? Id Hab’ mir das lange ſchon gedacht, jeßt muß es 


heraus!“ 

Perl fagte fein Wort; ſprachlos lauſchend blickte ſie auf 
den Sohn. Wer vermöchte es zu ſchildern, was in dieſer 
Mutter jetzt einen ſchwerern Kampf kämpfte, ob die Neu- 
gierde des Weibes oder das ſchmerzliche Gefühl, daß the 
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Kind mit einem Geheimniffe in der Bruſt fo lange Zeit in 
dem Bereiche ihres Athems leben konnte? 

Kobi fah die Eltern gegenfeitig mit einem Blicke an, 
aus denen der „Min“ herausladte; dann, nachdem er fi - 
fattfam geweidet an des Einen Eifer, an der Anderen Er⸗ 
wartung, meinte er ſchelmiſch: 

„„An wen ich mein Herz gehängt habe? An wen anders 
denn ald an Bater und Mutter!" * 

Es ift unbeſchreiblich, welche Wirkung diefe geſchicte 
Wendung Kobi's auf die Eltern hatte. Gleich einem heftigen 
Windſteße hatte ſie den ganzen Himmel, ſo dicht er mit Ge⸗ 
wölke umzogen ſchien, befreit; blau und klar trat er wieder 
hervor. 

„at ſollſt Du werden, mein Süngel Leben,” rief Perl 
mit Ihränen in den Augen, „it das aber Recht, feine Eltern 
fo zu foppen?“ 

„Und ich fage Dir, was ich immer fag’: Er ift zu Rin, — 
meinte Rebb Wolf mit einem unentſchiedenen Läͤcheln, und 
um nit waffenlofer zu erfcheinen als er wirklich war, ent» 
fernte ex fich Lieber eiligft aus dem Haufe. | 

Als der Bater fort war, fragte Berl den Sohn: 

„Seht haft Du Recht gehabt, mein lieb Kind! frag Dich 
aber feldft, ob Dein Bater nicht auch Recht Hat? Warum 
machſt Du ihm nicht die Freude und gehft auf irgend eine 
Beſchau?“ 

„„Mutter Leben,“ ſagte Kobi nun mit wahrem Ernfte, 
„fann Dir das recht ſein, wenn ich, ſei es was es will für 
ein Mädchen, wie einen Sack Wolle anzuſehen komm', den 
man für mich ſchon hergerichtet hat, zu oberſt die feine, unten 
aber verſteckt und verdedt die fehmukige und fchlechte? 
Dbenauf ein güldig „Slänzel” und unten und inwendig 
Alles vol Staub und Efel! Was möchteſt Du da von 
Deinem Sohn halten? Wie oft haft Du mir felbft erzählt, 
der Vater hätte Dich ohne Beſchau genommen, auf Dein 
lieb Gefiht Hin? Lebt ihr darum nicht glücklich? hat Eins 
zu Hagen über das Undere?"" 
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7. Seht ftaunie Berl erſt gewaltig; ſolche tiefe Weisheit 
hatte fie ned. nie vernemmen, feitdvem fie das Jüngel ihr 
Kin d nannte. Wie ein goldener Strom floh fie aus feinem 
Munde; fie hätte horchen und laufhen mögen Stunden und 
Ta ge lang, fo bezaubernd, fo umſtrickend Langen alle diefe 
Worte. Wo das Süngel nur- alle die Weisheit ber hatte! 
Wenn man ihn hörte, fo ward ja nicht anders ale hörte fieden 
erft en Landrabbiner von der Welt fprechen ! 

„Ob wir glüdlich leben, ih und Dein Bater?” rief fie 
in einer Art Begeifterung. „Jedem Jüdenkind gefagt, was 
ich und Dein Bater für einLeben führen, es braucht fich’S keine 
Fürftin befier zu wünfhen. Und weißt Du. Kobi Leben, 
das Alles ift ohne Beſchau geſchehen; Dein Vater hat nicht 
gewußt: Hab ich ſechs Schnupftücher in meinem Vermögen, 
oder gar feind? Dein Bater hat mid geſehen und ich ihn, 
Alles ohne Beſchau! Lebendiger Gott, wie hat fih das heut- 
zutage Alles geändert! Recht haft Du, mein Jüngel Leben, 
ach Du nur auf Feine Beſchau!“ 

„„Das verſchwör' ich nicht, Mutter,“ rief Kobilachend, 
„daß ich auf gar Feine Beſchau gehen werde. Aber zu einem 
Sad Wolle laß ih mid nicht ſchicken.““ 

Freudig überquellenden Herzend flimmte Berl diefer 
Anficht bei. Geſtand fie fih doch im Innern, daß ihr Ver⸗ 
ftand weit unter dem ihres Kindes ftand. Welch einneidlofer 
Stolz, welches füße Befriedigtfein Tag in dieſem Geſtändniſſe! 

Zum Mittagefjen kam heute Nebb Wolf zeitlicher nad 
Haufe als er fonft pflegte. Gleich bei feinem Eintritt. ber 
merkten Mutter und Sohn, daß auf feinem XAntlike ein 
eigentbümlicher Ausdruck fpiele. Lange Gewohnheit und 
inniged Zufammenleben bewirkten, daß fie fi in Diefer 
Sprache beffer wie Mancher in einem gedrudten Buche zu⸗ 
recht fanden. Aber fie trängten ſich mit feiner Frage auf; 
fie wußten aus Erfahrung, daß diefe Sprache ſchon ihre 
Zöne finden werde. 

Dei Tifche ſaß Rebb Wolf lange in Sinnen; mit einem 
Male begann er: | 
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un Sol ih Euch fagen, Kinder, woher ich komme?““ 

„Wenn Du willſt, ſag's,“ meinte Berl, „übrigend zwingen 
thut Dich Keiner.” 

„„Ich komm von fein’ Anderem, ald von unferem Vor⸗ 
ſteher; Ihr werdet erflaunt fein, wenn Ihr hört, was der von 
mir will," " fagte Rebb Wolf. 

„Wollen fie Dich vielleicht wieder zu etwas machen? zu 
einem "Stüd Gabbe (Kaffirer) oder fo etwas?“ rief Perl 
wirklich erfchroden. 

Rebb Wolf fhüttelte ih vor Lachen. 

„Ah!“ rief erluftig, „deswegen brauchſt Du Dich nicht 
zu forgen, ich nehm es nicht an, und wenn fie mich morgen 
zum Bürgermeifter machen wollen. Es ift wegen etwas ganz 
Anderem, und ih will Euch nicht lange warten laſſen. Ich 
- fol für feinen Sohn auf die Beihau gehen.” “ 

„Du?“ meinte Perl mit einem etwas ungläubigen 
Lächeln, „wie kommſt Du dazu?“ 

Kobi's Autlik zeigte in diefem Augenblide eine merk⸗ 
würdige Veränderung; ed war laufchend, fait fpipig vor lau⸗ 
ter Aufmerkſamkeit geworden. 

undHelf Dir,” fagte Nebb Wolf ahlſelzuckend, „er will 
keinen Andern als mich.““ 

Nun begann Rebb Wolf, der nicht zu den krurzen 
Spredern gehörte, zu erzählen, wie er mit dem Bo ſteher 
auf dem „Ring” zufammen getroffen, diefer ipn unter „dem 
Arm“ genommen und er nit gewußt habe, wie- er zu der 
Ehre komme, mit diefem „Geiwenik“ (ftolzen Menfhen) auf 
der Gaſſe herumzufpazieren. Nach und nach feider Vorſteher 
mit der Sprache herausgekommen, er habe Anfangs gedacht, 
es ftecde ihm eine Fiſchgraͤte im Halfe, fo habe fich diefer ge- 
räufpert und gezuckt, bis er endlich auf das eigentliche Wefen 
gelangt fei. „Was fol id Dich Lange im Finftern laſſen, 
Wolf, " babe der Vorſteher endlich geſagt, „ich ſuch' für 
meinen Sohn eine „Partie“ und Du biſt der DANN: der 
mir dazu verhelfen kann.” 

„Du?“ tief Berl auf's Reue voll Staunen. 
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Eben fo verwundert habe ‚auch er gefragt, fuhr Rebb 
Wolf fort, aber das habe ihm wenig genügt. Run fei der 
Borfteher weiter gegangen und habe ihm ald Geheimniß an⸗ 
vertrant — aber vor Weib und Kind habe er kein Geheimniß — 
daß fi ſechs Meilen von hier ein Mädchen befinde, d.h. eine 
‚ Partie, die fich fürfeinen Sohn wie nur etwas in der Welt fehicke, 
Geld fei da, mehr als nöthig, Schönheit und guter Ruf auch. 
aber was das Hauptſachlichſte ſei, man ſehe bei ihr auf nicht 
viel Geld, man wolle nur einen tüchtigen Menſchen für ſie. 
Ganz außer ſich habe er gefragt, wo denn ſo ein Wunder 
Gottes verſteckt ſei? wo Alles beiſammen ſei, Geld und 
Schönheit und guter Auf, und wo man ſelbſt nicht auf das 
Geld fehe? wie und wo denn foldhe Leute, um Gotteswillen ! 
anzutreffen feien? erſt nach langer Zeit habe ex die gehörige 
Auskunft erhalten können. Das Mädchen fei die Tochter von 
Rebb Szimche Süß, von jenem reichen Randar, dem man 
nachſage, er habe mehr in feinem Vermögen, ald.er feldit 
wiffe. Der Reichthum liege daſelbſt aufgefpeichert, wie Hau- 
fen Getreide; wohin man blicke, erfchane das Auge, was es 
freut und ihm wohlthut. Das feien noch Leute, bei Denen 
etwas zu holen fei. Die Tochter fei ein einziges Kind, Söhne 
hätte man Reine und fo würde die Tochter nach des Vaters 
Tode eine Erbſchaft antreten, wie ſich fie jedes Iudenkind 
wiünfhen könnte. In halb „Pehm“ (Böhmen) könne man 
herumreifen, bis man einen Rebb Szimde finde, und ein 
Mädchen, das feiner Tochter gleich fomme. 

„Und was braucht er dich dazu?" fragte Verl, deren 
Neugierde wie ein junges Füllen auf der Weide durdhging. 

Das werde fie fogleich hören, gab Rebb Wolf zur Ante 
wort; er habe diefelbe Frage an den Vorfteher gerichtet und 
fange auf die Entgegenrede warten muͤſſen. Endlich habe 
dieſer ihm anvertraut: ſo wuͤnſchenswerth und ein ſo großes 
Glück das auch wäre, wenn die „Partie“ zu Stande käme, 
ſo ſchwer ſei es, an ſie zu kommen. Er koͤnne ſich denken, von 
ſeiner Seite ſei nichts im Wege, deſto mehr aber von Sei⸗ 
ten der „Beihau.” Bon dem Vater nämlich, dem Randar 
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Rebb Szimche gebe das Gerede, er häte fein Kind wie ein 
Loͤwe und wolle es nicht herausgeben; das fei überhaupt ein’ 
Menſch von der fürdhterlichften Art; fo reich er fer, fo wild. 
und unfchlachtig fei er; ganz wie die Bauern auf dem Dorfe, 
mit denen er Jahr aus Jahr ein verkehre. Hunderte von den 
ſchönſten und reichſten Jungen wären bei der Tochter ſchon auf 
der Beſchau geweſen; keiner hätte etwas ausgerichtet. Wenn 
ſie der Tochter ſchon gefallen, ſo hätten ſie ihm mißfallen. 
Das Schoͤnſte an der Sache ſei aber, wenn man die Leute 
fhon abwiele, fo thäte man das auf dem Randarhofe nicht, 
wie ed in anderen gefitteten Häufern Manier fei, nämlich mit 
feinen und delikaten Worten, um fich Feine Feinde zu machen ; 
fondern mit Spott und Schande würden fie aus dem Haufe 
gejagt; man erzähle fich in dieſer Hinficht Die merkwürdigſten 
Dinge. Manchem ſei es gar uͤbel ſchon ergangen; von eini⸗ 
gen dieſer jungen Leute, die nichts gethan, als daß ſie auf 
die Beſchau gekommen, gehe ſogar die Sage, der Randar 
babe fie beim „Flügel“ genommen und ihnen einen Weg 
zum Haufe binausgewiefen, auf dem fie fehwerli wieder 
zurückkommen würden. Die Luft fei Allen vergangen. 

„Lebendiget Gott!“ ſchrie Perl in wirklicher Angft, „ift 
das ein Menfch ader ein Wolf? “ 

„Die Leut' halten ihn eher für einen Wolf, meinte 
Rebb Wolf. 

„Ich verſteh' aber immer noch nicht, was der Vorſteher 
von Dir will?“ ſagte Perl nach einer Weile. „Was kannſt 
Du ihm dabei helfen?“ 

Eben jetzt, hieß es dann weiter, komme die eigentliche 
Sache. Der Vorſteher möchte; aber er babe niht den Muth 
dazır, oder vielmehr deffen Sohn, der ein feingebildeter und 
ftudirter Menſch fei, habe nicht den Muth dazu. Was würde 
die Welt dazu fagen, wenn es hieße: der Sohn des Vorſte⸗ 
hers ſei mit Schimpf und Spott aus einem Hauſe gejagt 
worden? Ob man fo etwas riskiren könne? Da ſei er, nam- 
lich der Vorfteher, auf den Gedanken gelommen, ob es nicht 
das Gefcheidtefte wäre, die Sache früher durch einen Mugen 
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Menſchen —— Der hätte zum Randar zu gehen, 
Hätte ihm eindringlich vorzuftellen, welch' ein Glüd feine 
Tochter made, wenn fie in des Vorſtehers Familie käme, kurz, 
Hätte Alles zu thun, damit fein Sohn nur dann zu fommen, 
und die Sache in Drdnung zu bringen habe. Dazu [heine ihm 
nun fein Menſch in der ganzen Welt klüger und gewibter als er, 
nämlich Rebb Wolf; von Keinem erwarte er mehr Gelingen, 
als von ihm. Wenn er die Sache in die Hand nähme, feier 
des Erfolges fo gewiß, als hätte man bereits die „Schale“ 
zerbrochen. Er biete ihm für dieſes Geſchäft von feiner Seite 
baare 400 fl.! 

„Jetzt weiß ich, was der Vorfteher witl, “ fagte Beil, 
mnachdem ihr Mann geendet, „man bat lang genug darauf 
warten müfjen. Und was haft Du ihm zur Antwort gegeben, 
Wolf?“ 

„Ich hab' i5m geſagt,“ meinte diefer, „ich möchte mir's 
überlegen. Das war ihm aber nicht recht; wenn ich Die Sache 
“im die Hand nehmen wollte, müßte ih mich „flantepe “*) 
entſchließen; Auffchub fei nicht möglich, Cholemoẽd fei La, 
und wer wiſſe, ob nicht Einer ſchon auf die Befchau gelom- 
men, der glücklicher geweſen als die Anderen? Gut, ſag' ich 
d'rauf, Rebb Joſſef, wie ich mir's recht Hab’ überlegt gehabt, 
wenn's bei dem Anbot mit den 400 Gulden bleibt, ſo will 
ich's unternehnien, aber ich wüßt’ noch etwas Geſcheidteres. 
Ich hab’ einen Sohn, wie Sie wiſſen, Rebb Joſſef, ſag' ich, 
der kann mehr als eſſen; der hat einen Kopf auf ſich, da iſt 
der meinige nichts dagegen. Wie, wenn wir den hinſchickten? 
Da hat er gelacht und geſagt: Sollſt du leben, Wolf, da 
haft du Gottesrecht, denn der iſt noch ein größerer „Min“ 
als du. Wenn du alfo will, fo ſchick deinen Sohn, der if 
zu dem Gefchäft wie geſchaffen. Und fo find wir aus ein. 
ander gegangen. Jetzt frag’ ih Dich: Kobi Leben, willſt Du, 
oder willft Du nicht? * 


*) Stante pede, 
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Zu unerwartet kam die plöhlihe Wendung diefes Tan 
gen Berichtes, als daß fie nicht eine wahrhaft betäubende 
Wirkung auf Perl hätte hervorbringen follen. Weniger war 
fie bei Kobi fihtbar; diefer faß unbeweglih da, fpielte mit 
dem Meffer oder fah dem fprechenden Vater auf die Lippen. 
Als Rebb Wolf nun mit feiner Aufforderung an ihn ſich wen⸗ 
dete, flog ein raſches Errötben über feine Züge; es fhien 
faft, ald wäre er über etwas überraſcht worden. 


„Um Gottes Willen, Du wirft doch das Jüngel nicht 
zu dem Bären ſchicken wollen,” ſchrie num Perl, die ſich eini⸗ 
germaßen erholt hatte. 


„ „Er wird ihn nicht aufeffen, d'rauf geb’ ih Dir mein 
Wort,“ fagte Rebb Wolf luſtig, „und wenn auch? Um 400fl. 
kann man ſich auch ein „Biſſele“ aufeſſen laſſen.““ 


„Und ich geb's nimmer zu,“ rief Perl mit großer 
Entſchiedenhen, „daß mein Jüngel zu dem Wolf geht? 
Das geb’ ich nimmer zu.“ 

„„Erſt ift er bei Dir ein Bär, dannein Wolf! Tas wird- 
er noch Alles werden! "" meinte Rebb Wolf. 

„Zu einem fo wilden Menfchen fein eigen Kind fchicken ! 
wiederholte die fonft jo fanfte Perl mit einer Art von Bitter« 
feit mehrmals, „bat man das fehon gehört? Und wenn er 
ihm einen Fuß zerbricht oder eine Hand, fo ein Bär, was er 

iſt, wird ihn Dir der Borfteher mit all’ feinem Geld bezahlen 
Tönnen?" 

„„Was das betrifft, Mutter Leben,” begann mit einem 
Male Kobi felbft und lächelte dabei, fchlau wie gewöhnlich, 
„fo fei ganz außer Sorgen. Man Täßt fi) nicht fo krumm. 
ſchlagen mir nichts, dir nichts. Dazu müffen immer Zwei fein : 
Einer, der ſich fchlagen laßt, und der Andere, der ſchlägt. 
Und warum foll man wegen vierhundert Gulden nicht fo etwas 
Kleines unternehmen?! Thut man doch viel Größeres um viel 
Bleineren Gewinn! Und noch dazu macht man ſich den Vor⸗ 
fteher zum guten Freund; man kann nicht wiffen, wie man 
ten einmal brauchen kann.“ 


— 
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- Eine minutenlange Stille henſh nachdem Kobi fo 
geſprochen, in der Stube. 

„Du willſt alſo wirklich gehen? Kobi Leben, weißt Du, 
was Du willſt?“ rief dann Perl, indem fie die-Augen mit 
angftvollem Erſtaunen auf ihren Sohn richtete. 

„Warum nicht, Mutter Leben? * "meinte diefer troden. 
» „Warum: fol ich ein fo fhönes Gefhäft,auslaffen? Man 


‚verdient nicht fo bald ein fo ſchoͤnes Stück Geld." " 


„Seht ved’ ich nichts mehr," fagte Perl nach einer lan⸗ 


| gen Paufe, „Du mußt das beſſer willen als ich; denn wenn 


Du ſchon gehen willſt, darf ich nichts dagegen haben.“ 
Perl hatte einen ſo hohen Begriff von der Weisheit 
und dem „Kopfe“ ihres Kindes, daß fie wirklich von dem 
Augenblide an, wo Kobi feinen Entſchluß zu gehen in fo 
entfchiedenen Ausdrücken ausſprach, Muth und Beſinnung 


zurückerhielt. 


„„Da haſt Du, wie er iſt,“ ſagte Rebb Wolf, „für Ans 
dere will er auf die Beſchau gehen und wird die Sache gut 
zu Ende führen; dahingegen, wenn er für ſich ſelbſt gehen 
ſoll, bleibt er zu Hauſe und iſt zu ſtill. Ich hab' das gleich 
im Voraus gewußt.““ 

Perl wagte wirklich weiter keinen Widerſpruch; ſie be⸗ 
gnügte ſich damit, die beiden Männer über die Art und 
Weiſe, wie der Gang zu dem, Bären“ ausgeführt werden ſollte, 
berathen zu hören. Sie ſelbſt „miſchte“ ſich mit feinem Worte 
hinein; aber fie hörte genug, um vollauf Beihäftigung für 
ihre Seele zu haben. Es war. mertwürdig, wie Rebb Wolf 
feinen Sohn belehrte, wie er ihm den Weg zeigte, auf dem. 
er geben müfje, um an den Randar zu fommen. Diplomaten 
und andere Leute hätten da lernen fönnen, wie man eine fo 
fhwierige „Miffton” behandeln muß. Rebb Wolf zeigte fi 
in diefer Unterredung wirklich als den klugen und gewißten 
„Min,“ wofür er galt; eine folhe Fülle von Weisheit hatte 
felbft Perl nie aus dem Munde ihres Mannes gehört; fie 
war voll Bewunderung. Leider müflen wir über diefe im ge⸗ 
heimnißvollften Geflüfter gehaltenen Verhandlungen einen 
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Schleier ziehen, eben weil fie geheim find; aber das koͤnnen 
wir fagen, die Welt würde, ‚wenn fie ihr vor die Augen kä⸗ 
men, mit vollem Rechte Berl beiftimmen, die fich nicht ent- 
halten konnte, von Zeit zu Zeit ein bewunderndes Wort drein 
zu reden. 
„Ja, wenn man's fo anfängt,“ meinte fie in ihrer Be⸗ 
friedigumg, „fo muß er’d zu SINE bringen. Und dann? ift 
er nicht unfer Kind? " 

In tieffter Stille wurde nun der ganze Angriffeplan zu 
Ende geführt; nur das Eine fönnen wir verrathen, daß Rebb 
Wolf noch eine „Gelegenheit“ für morgen frühe beftellen 
hieß, die aber draußen vor dem „Drt“ auf Kobi warten follte. 
Was brauchte die Welt zu wiflen, wohin er am Cholemoed 
fuhr? Rebb Wolf verfügte fih fodann zum Vorſteher, um 
demfelben anzuzeigen, daß Kobi die Sendung angenommen. 
Als die Männer fort waren, überkam es das mütterlihe Herz 
Perl's doch wie Furt und Grauen; fo lange ihr Sohn da 
war, jhöpfte fie aus feinen Worten und Blicken Beruhigung. 

„Xebendiger Gott," feufzte fie aus der Tiefe ihres 
Herzend, „wenn er ihm nur nichts thut! Unfer einziges 
Kind! Ich hätt' doch nicht zuftimmen follen! * 


An andern Morgen zeitlich in der Fruͤhe war Kobi ſchon 
volftändig gerüftet, ehe die Eltern noch aufgeſtanden waren; 
er hatte fogar ſchon „geort“ und legte gerade die Te- 
fillin zufammen. Wie nun Perl aus der Schlaflammer 
heraustrat und des Sohnes anfichtig ward, wußte fie fi 
vor Staunen und Bewunderung faft nicht zu faflen. So 
Thon hatte fie ihren Sohn noch nie gefehen! Kobi hatte fi 
nämlich in feinen beften Anzug geworfen; es war ihr, als 
ſtuͤnde ein „Binz“. vor ihr! Jetzt erft wurde fie ganz inne, 
was er für ein feiner Jung’ fei; groß, ſchlank, wie aus Einem 
Stück gegoffen, ftand er vor ihr. Es war wunderbar, wie 
diefer Anblick fie frärkte und ermuthigte; fie hatte die halbe 
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Naht nicht ſchlafen koͤnnen, die andere Hälfte in wirren, böfen - 
Träumen zugebracht, worin es ganz fürdpterlich zuging. Ein 
„Bär“ fpielte darin die größte Rolle; auch fah fie zuweilen 
ihren Kobi auf einem Fuße hinten, oder mit nur einem Arm; 
der andere war ihm wahrfheinlic im Kampfe mit dem — 

abhanden gekommen. 


Auch Rebb Wolf war der Meinung, Kobi ſehe wenig⸗ 
ſtens fo gut wie ein „Graf“ aus. 


„Da fiehft Du wieder, wie er iſt,“ meinte ex, „er tönt’ 
ſich nicht ſchoͤner anziehen für die eigene Beſchau! Man kann 
gar nicht feiner ausfehen, wenn man für ſich felbft geht.“. 

Kobi ſagte gar nichts, weder zur Bewunderung der 
Mutter, noh zum Vorwurf des Baterd; er bat nur, man 
möchte eiligft das „Anbeißen” GSFruͤhſtück) bereiten, wat käme 
er unter die Leute, die zur „Schul“ gingen. 

ALS das. Anbeißen vorüber, brach Kobi ſogleich auf. 
Perl war in außerordentlicher Bewegung; ſie that ſich Ge⸗ 
walt an, um dem Kinde „das Herz nicht zu erſchweren,“ wie ſie 
innerlich meinte; aber ihre aufgeregt ängſtlichen Züge ver—⸗ 
ziethen gerade das Gegentheil. 

„Wirkt Du's aber au gut ausrichten?“ fragte noch 
zu guter Lebt Nebb Wolf, den bei allem Vertrauen zu der 
Geſchicklichkeit des Sohnes dennoch einige Zweifel zu Pan 
ſchienen. 

„„Ich denk,““ ſagte Kobi trocken. 

Perl wollte nun mit aller Gewalt den Sohn bis vor 
den Ort hinausbegleiten. Nur mit Muͤhe vermochte ſie Rebb 
Wolf zu bereden, das nicht zu thun. Dann erſt wüßte man« 
recht, meinte er, was Kobi vorhabe. 

„Lines aber verfprih mir," fagte fie zu Kobi mit 
bebender Stimme, als fie ſchon in der’ Hausthüre ftanden, 
„dag Du Dich mit ihm nicht weiter einläßt, wenn Du fiehft, 
daß mit ihm nichts zu machen ift, und daß Du mit ihm nicht 
aufbegehrft, ihn nicht reizeſt, fobald Du ſiehſt, daß er Dir 
etwas thun will. Verſprichſt Du mir das?“ 
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„„Ja, Mutter,” fagte Kobi lächelnd, „ich verſprech 
Diva." * 

D’rauf nahm er Furzen Abſchied von den Eltern. Die 
Mutter legte, nachdem fie ihn gefüßt, noch die Hand “ur 
feinen Kopf und benfchte ihn. 

„Das kann Dir gewiß nicht ſchaden,“ fagte fie. 

Kobi berührte noch mit der Hand die „Mefufeh“ an der 
Thürpfofte und ging dann. Als er fhon unter den Ruß⸗ 
bäumen fland, wandte er ſich noch einmal um; feine Lippen 
zuckten, e3 fchien, als wollte er noch etwas ſprechen. 

„Haft Du was vergeffen? * fragte Perl. 

„„Nein, nein,“ fagte Kobi mit einem vielbedeuten- 
den Lächeln, das an der Mutter haften blieb, „ es hat Zeit, 
bis ich zurückkomme!““ — 

Perl ſah dem dabinwandelnden Sohne fo fange nach, 
bis er ihren Augen enfjhwunben war. Traurig kehrte fie in 
das Haus zurüd. 

„Kebendiger Gott!“ feufzte fie vor fih bin, „behuͤt 
und beſchůtz' ihn. Ich hätt’ ihn vielleicht doch nicht von mir 
laffen follen! Wenn er ihm nur nichts thut! wenn er ihm 
nur nichts thut!“ 

„„Narrele,“ tröftete fie Rebb Wolf, „dem geſchieht 
nichts und wenn er müßt’ geradezu auf einen Thurm hinauf⸗ 
ſteigen.“ — — 

Verabredetermaßen fand Kobi die beſtellte „Gelegen⸗ 
heit” draußen vor dem Ort auf ihn warten. Er ſtieg raſch 
ein; ohne Auffhub ging es fort. Die dichte Leinwand, die 

- über den Wagen gefpannt war, entzog ihn den Blicken der 
Vorüberfommenden, entzog das finnende Gedankenleben, 
das fih bald in einem verſteckten Lächeln, bald in der zus 
jammengezogenen Lippe ausſprach, jedem forfchenden Auge. 
Wie könnten wir es errathen? Das Befte ift, wir denken 
nit lange nad und folgen dem Brautwerber für des Vor⸗ 
ſtehers Sohn, gleiten ihm nach und klammern uns an ihn, 
wie an den Körper der Schatten! 
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Gleich zu Anfang der Fahrt nahm fi Kobi vor, dem . 
ihm vom Vater vorgeſchriebenen Angriffsplan in etwas abzu⸗ 
ändern. Wie ein kühner General wollte er ſelbſtſtändig han⸗ 
teln, wenn auch im Ganzen den Befehlen des Feldherrn ge: 
treu. Rebb Wolf hatte ihm vorgefchrieben, geradezu auf den 
Randarhof Iosjuziehen, oder eigentlich, er hatte das felbfte 

verftändfich, ohne davon zu ſprechen, fo gemeint. Bei reiflicher 
Ueberlegung fand Kobi, es fei befier, den Feind nicht in der 
„Fronte,“ fondern auf den „Blügeln” anzugreifen, nicht auf 
geradem Wege, fondern auf Umwegen. Kannte er denn diefen 
Feind ſchon fo vollftändig? Aus der Schilderung ſeines Va⸗ 
ters hatte Kobi nur ein ganz unbeſtimmtes Bild entnommen; 
wenn aber der Angriff raſch und kräftig geführt werden ſollte, 
fo mußte er alle Schwächen und Stärken des Feindes kennen, 
mußte wiflen, ob man ihn rechts oder links, bei feinem Kopfe 
oder bei feinem Herzen faſſen ſollte. „Er wird doch nicht gar 
fo ein Unmenſch fein, berieth er in ſich felbft, dap man ihm 
von feiner Seite zukann? Ich hör’s ja immer fagen, wie jeder 
Menſch einen „Zipf" bat, daran man ihn halten und aufheben 
Tann. Sollt' der Randar nicht auch fo einen Zipf haben?“ 

Man fieht, Kobi wäre zu. einem General nit gerade 
unpaffend geweſen; er verftand ſich nicht fchlecht auf die Re- 
geln der Kriegskunft. Sobald er mit fi einig geworden, lag 
auch der ganze Plan fertig vorihm.. Kobi ſchloß nämlich mit 
Recht, daß je enger der Kreis um den Randarhof wurde, defto 
genauer und zuverläffiger mußten aud die Berichte über den- 
jelben werben; je weiter aber, defto toller und verwirrter. Er 
ließ daber in der nächften Kille (Gemeinde) halten, die „Gele⸗ 
genheit“ in ein Wirtbshaug einftellen ; er felbft ging dann zu 
Fuß in die „Gaſſe“, wo er ein.oftgefehener Gaft war, Er 
aber hielt fich nicht lange auf, ſtand wol Jedem Rede und 
Antwort, aber nicht zu viel; er wußte, daß er hier in einem 
beſonders bekannten Haufe die beſte Auskunft erhalten werde. 
In diefes Haus trat er; Kobi hatte ſich es befonders auser- 
fehen, weil es eines von jenen Häufern war, wo man über 
Alles belehrt werden konnte: Aber einen Sad Wolle fo gut, 
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wie über den guten oder ſchlechten Ruf der Leute -auf zehn 
Meilen im Umtreis. 

Man ſchrie vor Berwunderung, ald man ihn, ben man 
immer von der „Geſchäftskleidung“ her kannte, plöglih To 
fefttäglidh, in fo außerordentlihem Aufpuß vor fich ftehen ſah. 

„S’ Gottswillkomm',“ ertönte es von allen Seiten, „ge= 
wiß heut’ etwas vor?“ 

„„Wenn Sie — dagegen gaben, “meinte Kobi beſchei⸗ 
den, „fo ſag' ih: ja.““ 

„Sich doch —8 beſonnen!“ hieß ed dann weiter in jenem. 
höhnifch-luftigen Tone, den man bei foldhen Belegenheiten am 
liebften anftimmt. „Und wo ſoll „ſie“ denn fein? Kanız 
man’3 wiſſen?“ 

„Warum nicht,“ meinte Kobi, „da und da.“/“ 

Gr nannte eine benachbarte Gemeinde, hütete ſich aber 
wohl, Namen oder Stand der Beſchau zu nennen. Daß er 
‚den Randarhof nicht nannte, läßt ſich denken. Die Leute, die 
zum Glüde nicht unbefcheiden fein wollten, drängten nicht wei⸗ 
ter, und begnügten ſich mit dieſer Auskunft. 

Nachdem Kobi ſich auf dieſe Weiſe gefichert hatte, wußte 
er durch eine geſchickte Drehung auf den Randar zu kommen, 
ohne daß eine lebende Seele in der Stube von der Ahnung. 
wäre überflogen worden, dahinter liege etwas mehr. Er habe 

ein „Geſchäft“ mit ihm vor, eigentlich nicht er, ſondern ein. 
Anderer, in defjen Namen er e3 vollbringen folle; fie würden: 
aber wiffen, wie fehr das „Einem“ erleichtere, wenn man den⸗ 
jenigen fenne, mit dem man ed zu thun habe. Er bitte fie 
daher, ihm mitzutbeilen, was fie in diefer Hinfiht müßten; 
den Dank follten fie im Voraus dafür nehmen. 

Lebendiger Gott im Himmel! Was mußte Kobi da für 
Dinge vernehmen. Er glaubte in ein-Wespenneſt geftochen. 
zu haben, fo wild und ungezügelt flogen ihm die üblen Nach⸗ 
reden um die Ohren. „Bor dem, hieß es, folle er fih in Acht 
nehmen, der fei im Stande, wenn er bemerke, daß man ihr 
um zwei Kreuzer Werth überhalten wolle, fuchswild zu werden 
und Einem Arm und Bein zu zerfchlagen. Es fei ihm dann 
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Jeder gleich, ob reich, oB arm, ob Jud oder Chriſt; wenn ber 
„anfange”, folle Einen Gott behüten!“ Zum abfchredtenden 
Beifpiel wurden ned, einige wahrhaft ſchaudervolle Geſchich⸗ 
ten zum Beten gegeben, aus denen allen Die Lehre hervorging, 
daß man fi mit ihm in nichts einlaffe. Dem Einen hatte 
er das Haus verboten für immer, weil erihn bei einem Sad 
Haber mit einem Kreuzer überhalten habe, den Andern, der 
zu feiner Tochter auf die Beſchau gekommen, habe er [himpf- 
ih zum Haufe hinausgejagt, weil er beim Eintritt die „ Meſu⸗ 
ſeh“ zu kuͤſſen vergeffen; auf einen Dritten hätte er fogar die 
Hunde heben laſſen, weil erbei Tifch einen Fehler im „Benfchen“ 
begangen. Eines müffe man ihm aber doch nachfagen, was 
wahr fei: Wenn man den Randar in einer guten Stunde treffe, 
und ihn zu behandeln wiſſe, fo lafje ih ganz gut mit ihm, aus⸗ 
kommen“, dann fei er wie ein ganz gewöhnlicher Menſch, und 
„Tieße fih um den Finger herum wideln.“ ro 


Kobi war mit diefer Auskunft nicht unzufrieden; fie war 
ihm reichlicher gefloffen, als er felbft gehofft hatte. Unter 
einem Borwande machte er fich los, dankte, aber nicht fo, daß 
irgendwie ein herzlicherer Ton hätte aufmerffam machen kön⸗ 
nen, und empfahl fi) dann. Mit der „Gelegenheit“ fuhr er 
hierauf weiter, aber ſchon im zweiten Dorfe, durch das er Fam, 
ließ. er wieder halten; dafelbft: wohnte ein armer „Beftand- ' 
mann”, von dem er zuweilen kaufte. Der Beitandmann fam 
weit herum und Kobi ſchloß mit Recht, auch hier müffe er Be⸗ 
richt erhalten. Die nämlichen Bewilllommnungen, diefelben 
Ausrufe der Berwunderung, diefelben Fragen, wohin die „Bes 
ſchau“ fi zichte, tönten ihm auch hier entgegen. Kobi beante 
wortete fie ganz in der nämlichen Weife, wie er dies kurz zu= 
vor gethan hatte; er machte fein Hehl daraus, daß er wirklid „ete 
was“ vorhabe, und wußte auch hier den Beftandmann fo ber= 
nmzuführen, daß dieſer ohne die leifefte Ahnung mit Einem 
Male im Randarhof fand und von dem zu reden umd zu 
Tchnurren anfing, gleich einem Uhrwerk, das man nad) langer 
Unterbrechung wieder einmal aufzieht. 
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. Dex fei, hieß es, der größte „@robian,“ der auf Gottes 
Erdboden eriftire, fage den Leuten unaufgefordert Wahrheiten 
ins Geſicht, die fie lieber nicht hören möchten, genire ſich vor 
feinem Menſchen, mache ſich auch nichts aus Gott und der Welt, 
Damit wolle er aber nicht jagen, daß ed im Randarhof etwa 
„unjüdiſch“ zugebe, im Gegentheil, weit und breit, in halb 
„Behm“ gäbe es kein fo frommes Haus. Aber ein Grobian 
und Flegel fei er, wie kein zweiter eriftire; man miüffe ſich 
außerordentlih in Acht nehmen, um ihn nicht zu erzürnen, 
Er felbft,- der Beſtandmann nämlich, babe mit ihm einmal 
«in „Stüdl” vorgehabt, an das er fein Lebtag denken würde. 
Er habe einmal eine gute „Partie” Wohle von einem Baner 
Laufen können, aber das Geld feiihm ausgegangen geweſen. Da 
habe er fich gedacht: in der Nähe wohne Rebb Szimche Süß, 
der Nandar, dem’d auf ſechzig oder achtzig Gulden nicht an» 
Tomme, bei dem wolle er e3 verfuchen. Wie der ihn ange: 
ſchnauzt habe, das folle feinem größten Feinde nicht zukom⸗ 
men. Er babe ihn faft nicht ausreden laffen, gefchrieen und 
gelarmt mit ihm, ald hätte er fein fammtlihes Hab’ und Gut 
begehrt. „Meinft du, Jüd',“ habe er gefagt, „ich hab’ mein 
Geld nur für dih? ich hätt’ mit mein’ Geld nur Schnorrer 
zu füttern?“ Im diefer Stund’ hab’ er ausgeftanden, um alle 
Sünden loszubefommen, er hatte an Leib und Leben gezittert. 
Zuletzt fei die Tochter Dazu gekommen, auf dieer große Stüde 
Halte, und da fei er plöplich ein ganz Anderer geworden. Ob 
er fih vor dem Mädchen gefhämt, oder ob Gott eine beſſere 
Laune über ihn geſchickt hatte, Fönne er nicht angeben. Er 
jet aber über den Screibtifch gegangen, und habe ihm ohne 
weiteres Wort das Geld hingeworfen. Zulegt. habe er noch 
zu Tiſch bleiben müflen. An den Tag werde er aber . auf 
feinem Sterbebett denken.“ 


So erzahfte der Beftandmann. Auch mit dieſet Aus⸗ 
kunft war Kobi zufrieden, und dankte herzlich dafür. Wenn 
er es genau betrachtete, jo Tautete der Bericht, den er jebt er⸗ 
halten, doch ganz anders, ald er in der erften „Kille“ empfan⸗ 
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gen. Der Randar hatte alfo bei all’ feiner Wildheit und Grob- 
heit doch einen „Zipf“ — feine Tochter? 

Roh in einer dritten Gemeinde, der nächften zum Ran⸗ 
darhof, ſtellte fih Kobi ein; er wollte’fiher gehen. Muß man 
‚ihn da nicht am beiten kennen? berieth er wieder m fi, wo 
man ihm öfters zu jehen befommt, wohin er doch gewiß an Sab- 
bath- und Feiertagen in die, Schul’” kam? Auch in diefer drit⸗ 
ten Oemeinde, deren Einwohner aus hier unberührten Urfachen 
die „Spöttler" bießen, fand Kobi bald Leute, die ihn nicht 
lange im Dunkel ließen. Nachdem Kobi. das übliche Kreu;- 
feuer der Fragen und Antworten glücklich überſtanden hatte, 
gebrauchte er die nämliche Taktik, um zu feinem eigentlichen 
Zweck zu gelangen. Auch hier, wo es zumeift der größten Kunft 
bedurfte, denn die „Spöttler“ hatten feine Nafen, blieb Kobi 
vollkommen Meiſter des Feldes. 

„Zu dem Bauern wollen Sie gehen?“ hieß es mit mit 
feidig aufgeworfener Lippe, „mit dem ein Geſchaͤft machen? SH 
denn das ein Menfch, wie jeder Andere, der Art und Sitte hat? 
Das ift fo ein „Sprofta?”, ) der nur mit Seinesgleichen um» 
zugehen verfteht. Bauern find ihm feine liebſte Gefellfchait, 
mit einem „ordentlihen"” Menfchen halt er ed gar nicht aus. 
Schad' ift für feine Tochter, die verdient etwas Beſſeres. als 
Fahr aus Jahr ein ımter Bauern und Bäuerinnen ihr Leben 
zuzubringen. Wenn nur die ſchon aus dem Haufe und verforgt 
wäre! Aberder „Sproſtak“ wartetgewiß darauf, biserihr wies _ 
der einen Bauer geben kann, der nichts anders kann, ala mit 
ihm einen „Franzefuß“ fpielen, oder fid darauf verſteht, wie 
viel „ Stein” ein Ochs hat.” 

Kobt war es fich ſehr wohl bewußt, in welchen Abſtufun⸗ 
gen und Abweichungen das Lob des Randars bisher an ſein 
Ohr geklungen. Bon dem „Bären“ und „Unmenſchen“ an, 
als den ihn fein Bater geſchildert, bis herab auf den „Sproſtak“, 
der „Franzefuß“ mit fi) fpielen Tieß, wie viel der merkwuͤrdig⸗ 
ften Farben und Lichter gab es da nicht! AU das zuſammen⸗ 
genommen bewirkte aber für einen Augenblid, daß er faft 


—— Böhmifcher Ausdrud für einen bäurifch groben Menfchen. 
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ſchwindlich im Kopfe wurde; es verwirrte ihn mehr, als es ihm 
aufhellte. Nachdem er fo viel über eine und diefelde Perfon _ 
hatte hören müffen, Dinge, von denen wir nicht den hundert- 
ften Theil erzählen Tonnten, kam es ihm bisweilen vor; als 


wife er eigentlich noch gar nichts über den Randar! Ja, wir . 


müffen es offen gefteben, es überflog ihn einmal ein Gefühl 
von Furcht und Örauen; fein Unternehmen ftieg dann vor 
ihm.in fabelhaft großen Umriffen auf: es erſchien ihm als ein 
Wagniß, dem vielleicht alle feine Kräfte nicht gewachfen feien ! 

Zum Glüde dauerte diefe böfe Anwandlung nicht lange. 
In Kobi's Wefen lag etwas, was federgleich aufſprang, wenn 
es auch eine Zeit lang gedrückt worden; wir meinen ſein friſcher 
‚Muth. Er erholte ſich auch bald von dieſer Betäubung, und 
als er aus der Gemeinde der Spöttler“ wieder fortfuhr, wat 
auch jede Spur des beengenden Gefuͤhles verſchwunden. Der 
einzige Gedanke: „Was moͤcht' mein Vater ſagen, der mich 
klüger halt als ſich ſelbſt,“ verſcheuchte wie ein reinigendes 
Gewitter die böſen Dünfte der Entmuthigung. — 

Es war der Abend niedergefunten, ald Kobi in des Ran- 
dars Dorf einfuhr. Schon aus der Ferne erkannte er das Haus 
an der breiten, behäbigen Fronte, die es gegen die Gaſſe bil- 
dete; es war eine Art. Balaft gegen die andern Bauernhäufer, 
wie denn die alten Randarhöfe ſtets ein gewiſſes vornehmes 
Weſen an ſich tragen. Jetzt begann in Kobi's Bruſt ſich wieder 
eine Beängftigung zu regen, die fein Herz pochen machte; lag 
doch das Lager des „Feindes“ vor ihm! Dem Kutſcher be- 
fahl er Tangfam an dem Haufe vorzufahren, dann aber fogleich 
herabzufpringen und die Pferde auszufchirren. Pünktlich wurde 
der. Befehl ausgeführt; die „Belegenheit“ ſchob ſich langſam 
vorwärts; endlich ſtand fie. 

In demfelben Augenblide trat aus dem Haufe eine große 
vierfchröttige Geftalt heraus, der man auf taufend Schritte 
den Randar angeſehen hätte. Der Mann hatte ein wahres 
Loͤwenangeficht, fühne, grau gefärbte Augenbrauen hingen 
ihm dräuend herab, während noch zum Ueberfluß ein breiter 
grauer Badenbart feine ſtarkknochigen Züge umrahmte. Wenn 
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man ihn fo anfah, mußte man denken, fo hätte. Simfon aus« 
geſehen, wenn der nicht ſo frühe um ſeine Haare gekommen 
_ wäre. Der Mann war überdies in Hemdärmeln und hatte 
über die Schulter ein blaues Schnupftuch geworfen, was ihn 
merkwürdiger Weife viel größer und furchtbarer erfcheinen ließ. 

Kobi ſprang raſch aus der Gelegenheit; er Hand vor dem 
Feind! 

„Guten Abend, Nebb Szimche, “rief er laut, aber doch 
nicht unbeſcheiden. „Ich bin doch hei Rebb Szimche Süß?“ 

„Den guten Abend zurück,“ tönte es aus dem Munde 
des Mannes, aber fo gewaltig und tief, daß Kobi faft zuruͤck⸗ 
gewichen wäre. „Was willft und begehrft Du, Jüngel?“ 

Diefe Anrede machte auf Kobi einen eigenthuͤmlich bewaͤl⸗ 
tigenden Eindrud. Daß ihn der Mann „per Du” und mit 
„Jüngel“ anfprehen würde, hatte er nicht erwartet. Aber zu⸗ 
gleih überkam ihn einer jener wunderbaren Gedankengriffe, 
die den Menfhen oft in außeifter Gefahr an die Seele faffen 

zund fie ftille ftehen und die Augen: weit zu öffnen heißen! 
Blitzſchnell fah er ein, wie hier nur Entſchiedenheit, ein feftes 
und fiheres Wefen, ein furchtlofes Auftreten etwas vermögen ; 
er fühlte, mit Dem Manne müfle man wie ein Ebenbürtiger 
verkehren, Stirn gegen Stirn, und vor Allem es nicht: durch⸗ 
blicken laſſen, daß man fih vor ihm fürchte. 

„Ich hatt’ ein Geſchäft mit Ihnen, Rebb Szimche,“ fagte 
Kobi mit fiherer Stimme, „wenn Sie nämlich Luft dazu Haben. “ 

„Am Eholemoed mad’ ich kein Geſchäft,“ fagte der. 
Mann kurz, aber ſcharf betont, „komm' nad) Fontef (Feiertag) 
Jüngel.“ 

„So lang werd’ ih kaum warten können,“ meinte Kobi 
mit Freimuth. „Ich gehör’ zu den Leuten, die nicht gem was. 
aufihieben. Lieber etwas heute, ald morgen gar nichts.“ 

„Haft Du aud die Marim’, Bocherl (Jüngelchen)?“ rief 
der Nandar, aber mit einer Stimme, die wie das Geſchmetter 
einer Trompete klang. Kobi war wahrhaft erfhroden. Hatte 

. er etwas gefagt, was dem Randar mißflel? oder lag in dieſen 
Donnerworten eine gewiſſe Billigung? Dennoch faßte er ſich 
21° 


324 


ſogleich; ex hielt es fůr das Beſte, in dem angeklungenen Tone 
fortzufahren. 

„Ja, das iſt meine Maxim',“ fagte Kobi muthig, aber 
keineswegs altklug, „und ich hab’ immer gefunden, daß man 
ſich dabei am beſten ſteht.“ 

Der Randar ſprach darauf kein Wort; aber dafür kam 
hinter den buſchigen Augenbrauen ein Blick hervor, jo pruͤ— 
fend und zerfeßend, daß ein Anderer zehnmal in eiriem Athem⸗ 
zug die Blicke würde niedergefählagen haben. Aber Kobi hielt 
ihn aus, troßdem ihn dabei eine grimmige Eigfälte durchrieſelte. 

„Wenn das Deine Marim’ auch ift, Jüngel, fo kann 
von einem Geſchäft ſchon die Nede fein,“ fagte der Rander 
nad diefem Blide, der nicht zu Kobi's Ungunften auzgefallen 
fein mochte; denn die Stimme Mang jeßt bei Weitem nicht 
mehr fo grauenhaft; fie ſchien wie geölt. Kobi wollte auch 
bemerkt haben, daß eine Art Lächeln dabei über die harten 
Züge flog; alles das gab ‚ihm böhern Muth, er fühlte, wie es 
ihm wieder warn wurde in den Adern. 

„Spann aus!" rief Kobi dem Kutſcher zu, der- diefes 
Befehles gewärtig, währenddem die Hälfte diefer Arbeit 
vollführt Hatte. 

„Was ſoll's?“ meinte der Randar, aber durchaus nicht 
unfreundlid. „Sind wir denn mit dem Gefhäft nicht bald: 
fertig? Es wird nicht fo viel dran fein?“ 

„Das können Sie nit wiſſen, Rebb Szimche,“ fagte 
Kobi, „Einer, der fiher gehen will, muß ſich zu einem Gefchäft 
Zeit nehmen. Ich laß’ daher ausfpannen; die Pferd’ find 
ohnehin heut’ ſchon ſechs Meilen gelaufen.“ 

‚ Wieder fiel ein Blick unter den Augenbrauen auf Kobi's 
ganzes Weſen; es mochte dem bärenhaft ſtarken Marne ſon⸗ 
derbar vorkommen, wie fo ein „Züngel” den Muth haben 
Tonnte, in diefer Weife mit ihm zu ſprechen. 

„Meinetwegen,“ fagte er daranf, „aber jest mach’, daß 
Du hereinkommſt.“ 

Das war für Kobi ein Zeichen von guter Bedeutung; 
wenigftens legte er es ſich k aus. Dennoch folgte er nicht 
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Fogleih der Einladung des Randars, wie ein. Anderer wohl 
eiligft gethan hätte. Er blieb ftehen. 

. „Run, warum fommf Du nit?“ rief der Randar plöß- 
lich. als er dies merkte, barſch und grob. „Soll man Dir das 
‚zweimal fagen?“ 

„Ich geh’ nicht, Nebb Szimche,“ fagte Kobi mit großer 
Feſtigkeit, „und wenn ich Tauſende an Ihnen zu verdienen hätte. 

Ich bin in dem Haus nicht aufgenommen worden, wie ein Juͤd' 
den andern aufnehmen ſoll.“ 
„Wie meinſt Du das, Bocherl?“ rief der Raudar mit 
der ganzen Fülle feiner ſchreckhaften Stimme. „Bin ich etwa 
kein Jüd?“ 

„Verzeihen Sie mir, Rebb Szimche, und nehmen Sie 
mir's nicht übel,“ meinte Kobi, ohne im Mindeſten erſchrocken 
auszuſehen, „ih bin's von Haus aus gewöhnt: Wenn ich in 
ein Züdenhaus komm', fo gibt man mir einen Scholem ’lchem 
(Friedensgruß). 

Da drang aus der breiten Bruft des Randars etwas 
herauf, was man ferne grollendem Donner hätte vergleihen 
Tonnen; es dauerte eine geraume Weile, bis es ale Lachen zum 
Munde berausfholl. 

- „Meinft Du das?” rief er mächtig. „Ich hab’ nit ges 
glaubt, Bocherl, daß Du darauf etwas hältft. Meinetwegen 
alfo! da Haft Du meinen „Scholem Alechem.“ 

Er trat damit Kobi entgegen und ſtreckte ihm eine ge⸗ 
waltige Hand entgegen. 

„Alehem Scholem“, fagte Kobi freudig, und ſchlug in 
Die dargereichte Hand ein. 

Das war ein Händedruck! Manche Leute hätten zwar 
geſagt, jo könne nur ein grober Sproſtak“ drücken; für Kobi 
war er aber in dieſem Augenblicke unbezahlbat. Den Häude- 
druck, fo mußte er ſich's innerlich fagen, den hatte er ſich ver⸗ 
dient! er hätte dafür Vieles nicht gegeben, daß er gerade fo 
„ausgefallen.“ 

„Und jetzt komm' und feb’ ab,“ fagte der Randar und 
ging ihm voran ins Haus. 
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"Das ließ fih jetzt Kobi freilich nicht zweimal fagen. Er 
folgte dem riefigen Manne, der ihn durch ein großes Vorhaus 
führte, das von oben bis unten mit Getreidefäcden vollgeftopft 
war, bis fie an die eigentlihen Wohnzimmer famen. Ehe fie 
eıntraten,, hatte Kobi ſchon die Stelle erfpäht, wo an der Thür- 
pfoſte, mit einem gläfernen Benfterchen verfehen, die „Meſuſeh“ 
glaͤnzte, und ſie mit der Hand berüßtt, die er dann andächtig 
zum Munde führte. Wieder fiel der Bi des Randars auf 
ihn; er fühlte die drohenden Augen auf fih ruhen, aber der 
Blick brannte nicht mehr, jagte ihm au feine Cistälte ein; 
er war faft milde. 

Die erfte Stube, durd die er mit dem Rander ei, war 
die „Schenkſtube.“ Neben trinfenden Bauern fand er allerlet 
hergewandertes „Schnorrervolk, "wie es jeder Abend aus allen 
vier Weltenden in den Randarhof zuſammenwehte, Männer, 
- Weiber und Kinder. Es waren das grauenhafte, vom Schmuße 
des Elends und des Weges verwitterte Geftalten, die da zur 
Nachtherberge verfammelt waren. Dennoch nahm Kobi keinen 
Anſtand, trat auf jeden der Männer zu, fie mit einem herz⸗ 
‚haften „Scholem Alechem“ begrüßend, und das Alles mit 
jener gewinnenden Freundlichkeit, die in dem Bopngrker 
nur den ärmern Mitdruder fa! 

Nebb Szimche fah diefem Thun mit einer Art Srftamen 
au; es mochte ihm Doch noch nicht vorgefommen fein, daß fi 
ein fo „feines Jüngel“ fo mit dem Schnorrervolte „herſtelle.“ 
Die ftark gehämmerten Züge feines Antlißes Amen dabei 
einen merkwürdigen Ausdruck an. 

In der eigentlichen Wohnſiube angelommen, fagte der 
Randar: 

„Seht ſetz' Dich, Jüngel. und laß’ ung von Dein’ Geſchäft 
veden. Iſt etwas daran zu verdienen?“ 

„Je nachdem man's nimmt,“ ſagte Kobi, „wenn's nicht 
für Beide von Vortheil fein könnte, wär's dann ein Geſchäft?“ 

Das ſprach Kobi übrigens nicht mit dem bisher behaup⸗ 
teten Muthe. Daß der Randar wirklich das Geſchäft verhan- 
deln wollte, erfhien ihm keineswegs ala ein gutes Zeichen. 
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„Da haft Du wieder Recht,“ lachte der Randar. „Zu 
einem m Gefäft gehören Zwei: Einer, der gewinnt und der 
"Andere, der gewinnen läßt.“ 

„Wie aber, wenn alle Zwei nee entgegnete - 
Kobi wieder beberzter. 

„Das verfteh’ ich nicht, Das ift mir zu Hoch,“ ſagte der 
Randar grob, „mit mir, Bocherl, mußt Du teutfch reden." 
9 „Berzeihen Sie, Rebb Szimche,“ meinte Kobi befchei- 

den, „wenn ich Ihnen heut” darüber Feine Auskunft geben 
Tann; morgen aber, wenn das Geſchaͤft vorüber, ei ich es 
Ihnen gleich jagen. * 
Dem Randar ſchien diefe Ausflucht einzuleusten: er brach 
von dem berührten Gegenſtand ab. 
„Es wird heut’ zu ſpät fein, vom Geſchäft zu reden,“ 
meinte er ſodann. „Wenn Du willſt, kannſt Du hier bleiben 
über Nacht, Jüngel, es ſoll Dir und dem Kutſcher an nichts 
fehlen. Das Pferd werd’ ich in den Stall führen laſſen.“ 

„Ich nehm’s mit Dank an,“ fagte Kobi beffimmt, „ich 
glaub’ jelbft, es ift beffer, wir laſſen das Gefchäft bis morgen 
fein ; über Nacht kann man Bieles ausfchlafen.“ 

Sein Herz ſchlug nad diefen Worten wieder freier; er 
hatte nun das Recht, die Erlaubniß, hier zu bleiben. Ohne 
daß der „Feind“ den geringften Widerſtand entgegenfeßte, 
hatte ex fich mitten im Lande feſtgeſetzt. „Wird er Dich von 

hier vertreiben können ?” fragte er fid. 
Haft Du Hunger, Bocherl?“ fragte ihn hierauf der 
Randar. 
„Ich komm' heute ſchon weit her, und in die, Garküchen, x 
wo ih durchgekommen bin, hab’ ich nicht gehen wollen,“ meinte 
Kobi, der in diefem Augenblide wohl wußte, warum er dieſes 
fagte. 

„Warum nicht? Bocherl?“ rief der Randar wieder mit 
feiner ſchreckhaften Stimme, aber zugleich mit einem gewiſſen 
tauernden Blick hinter den Augenbrauen. „Warum nicht? 
Kochen Dir die Garküchen vielleicht nicht gut genug? Biſt 
Du vielleicht an „auswärtige” Koft gewöhnt?“ 
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Kobi verſtand den Randar retht qut, was diefer unter 
„augwärtiger” Koſt meinte. 

„Ih will die Koft und Die nit,“ fagte er mit dem 

Ausdrucke in Stimme und Geberde, „mir ift am lieb» 
9— wenn ich zu Haufe mein Eſſen haben kann. Darüber 
gebt nichts, und dann koſt's auch nicht fo viel.“ 

Dem Randar mochte diefe Antwort wicht mipfallen ha⸗ 
ben; feige Stimme flieg wieder von dem tiefen Tönen der 
Grobheit zu den etwas höhern feiner gewöhnlichen Barſchheit 
binsuf. 

„Zu efien ſollſt Du bekommen, Jüngel,“ fagte er, daß 
Du genug haft, und ſchmecken ſoll's Dir au, wie ich hoffen 
will, denn es ift Alles von meiner Tochter gekocht.“ | 

So fehr Kobi bis zu dieſem Augenblick als Meifter des 
Schlachtfeldes fi behauptet hatte, fo verlor er.beinahe durch 
die einzige Nennung der Tochter alle bisher errungenen Vor⸗ 
theile;.ein Umftand, der auch bei den größten Feldherren aller 
Jahrhunderte fidh findet. 

„Ihre Tochter— Rebb Szimche, kocht?“ rief er unäber- 
legt heftig, in einem Tone, der zu dem bisher eingehaltenen 
in zu lautem Gegenſatze ftand, als daß er nicht Hätte auffallen 
ſollen. 


„Bas baft Du, Bogerl?" fragte der Randar, „Tommt 
Dir das fo fonderbar vor, daß ein Mädchen kocht?" 

Kobi hatte wieder die alte Kaffung gewonnen; er hatte 
fih nur in einem unbewachten Augenblick weiter fortreißen 
laſſen in das Schlahtgewühl, als die Klugheit erlaubte: 

„Sonderbar kommt es mir nit vor,“ meinte Kobi 
ruhig, „weil es ſich von ſelbſt verfteht; aber doch iſt es mir 
wie ein Wunder. Wiffen Sie, Rebb Szimche, wie es unfere 
Mädchen in den „Killes“ jet anfangen mit dem Kochen. Bier 
Wochen vor der Hochzeit werden fie von der Mutter in die 
Küche Hinausgenommen — und dann werden fie für ausge⸗ 
lernte Köchinnen ausgegeben. Wenn dann der Bräutigam 
zufällig fommt, fo find’t ex fie mit dem Kochlöffel in der Hand, 
oderdas Sefict eingerußt. Haben da unfere Weifen nicht vecht, 
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daß fie einem Mann erlauben, ſich von ſeinem Weib zu ſchei— 
den, wenn fie ihm eine „angebrinzelte“ Suppe auf den Tiſch 
ept?“ | 


„Sagen fie das wirklich? 2“ rief der Randar und lachte da⸗ 
| bei ſo überlaut, daß der Lehnfluhl unter ihm Zuckungen bekam. 


„Es ſteht in der Gemarah,“ betheuerte Kobi. 
‚Der Randar lachte noch unbäandiger. 
„Da fieht mon,“ tiefer, „was die für Köpf au ſich ge⸗ 
Habt haben. Sie haben ſchon damals nicht gern eine angebrin⸗ 
zelte Suppe gegeflen; darum haben fie dad angeordnet. Nun, 
Bocherl, die wird Dir nichts Angebrinzeltes auf den Tiſch fegen, 
Da drauf kannſt Du Dich verlaffen. 
„Mir!“ Hang es fragend in Kobi’ s Innern. „Was meint 
er damit?“ 

Aber er hatte nicht Zeit, diefen Gedankenfaden weiter iu. 
verfolgen. | 
„Du ſollſt das gleich ſehen,“ fagte der Randar. „Ri,“ 

zief er mit Donnerflimme, „komm''n Biſſel herein, Mirt!“ 

Gleich darauf öffnete fi) eine Thüre und auf der Schwelle 
erſchien ein Mädchen, [hön und groß, von der Gluth des Feuers 
lieblich geröthet, wie Kobinie Eines geſehen. Alles Blut ſprang 
ihm vom Herzen zum Kopfe, fein Gefiht mußte felbft in die tiefite 
Nöthe getaucht fein; die Augen brannten ihm. Einen folhen 
Anblick Hatte ex nicht erwartet! 

„Mirl,“ fagte der Randar, „koch' ung etwas, wir wollen 
bald effen. Das Bocherl da ift unfer Gaft und bleibt aud 
uber Naht da. Aber laß' Dich nacht beſchämen; das Jüngel 
da kommt aus einer Kille und wird's beffer gewöhnt fein, als 
wir Bauern.“ 

„Ja, Bater Leben,“ fagte Mirl mit wohlklingender 
Stimme, die wunderbar an Kobi's Herz griff; „dad Eſſen ift 
auch bald fertig, Du weißt, ich koch' immer etwas mehr.“ 

Damit wandte fie fih ab; im Fortgehen glitt ein flüch⸗ 
tiger Blid über Kobi. ẽkrrieth ſie, wer er war? was er 
wollte? | Ze 
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Als das Mädchen ſich entfernt hatte, entftand eine ge 
fährlihe Stille zwifchen den beiten Männern. Kobi wäre 
es unmöglich gewefen, in diefem Augenblicke einen Laut her⸗ 
vorzubrinzen, fo ungeftüm pochte fein Herz, fo unbäandig 
wogte der Strom feines Blutes. Alle Geifter der Jugend 
waren über ihn gelommen, jene ftarken, bezwingenden Mächte, 
die zwifchen vier Menſchenaugen ihr Iuftiges Neich aufge⸗ 
ſchlagen haben; die, was fie einmal ergriffen, entweder him⸗ 
melhoch tragen oder in bodenlofe Tiefen ſchleudern, die Fein 
Senkblei noch ergründet hat. 


„Wie gefällt Dir mein Mädel? Was fagft Du zu ihr?” 
fragte plößlich der Randar. 

Diefe Frage verwirrte Kobi no mehr; mühfam rang 
er nach Faffung, aber die tiefe Röthe, in der fein Gefiht 
brannte, von dort verbannen, vermochte er doch nicht. _ 


„Was follich jagen, Rebb Szimche?“ meinte er flot- 
ternd. „Wenn ich fagen möchte: fie ift das‘ fdhönfte und lieb- 
Iihfte Mädchen, was ich in meinem Leben zu ſehen befommen 
babe, möchten Sie mir es glauben? Oder ſchickt es fi, daß 
ich es ſage?“ x 

„Sag's nur geradezu heraus,” rief der Randar ſtark, 
„ih weiß am beiten, was an meiner Tochter iſt.“ | 


„So fag’ ich,” rief Kobi_mit vor Innigkeit bebendem 
Zone, unter dem fein ganzes Weſen erzitterte, „daß Gott es 
mit Dem fehr gut meinen muß, dem er die ala Weib beſchert.“ 


Das Wort war gefprochen; über Verftellung und Kunft 
hatte es fiegreich fein Banner gepflanzt; wie ein Bergſtrom, 
den ein plößliches Hochgewitter ſchwellt, fam es daher ge⸗ 
rauſcht, und achtete nicht des bis nunfo forgfältig Gehegten 
und Gepflegten. Jede Reue kam nun zu ſpät; Kobi empfand 
das in dem nämlihen Augenblicke. Gott derLebendige wußte, 
weiche Verwüſtung das wilde Bergwaffer angerichtet; — den⸗ 
noch Hätte Kobi esnicht unausgeſprochen gewünfcht. Furchtſfam 
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blickte er nah dem Randar hin, um an deffen Zügen zu 
fchen, wie das Wort gewirkt hatte; zu ſeinem höchften Er⸗ 
ftaunen bemerkte er aber, wie darauf eine merkwürdige Ver 
änderung vorgegangen; es fpielte ein Lächeln und Behagen 
zwifchen diefen gefchmiedeten Knochen, die fie milde, wie vom 
Sonnenlichte beftrahlt, erfcheinen Tieß. 

„So wahr ih Szimche Süß heiße,” fagte der Randar 
mit mühfam erjwungener Stärke, „Du haft Recht, SJüngel! 
Wer die kriegt, bekommt ein Weib! Mehr fage id) nicht; 
es ift nicht meine Sach' über ein Kind viel zu reden; aber 
das kann ich Dir fagen: Seit mein Weib todt ift, hab’ ich 
feine Minute gefühlt, daß fie mir fehlt. Sie füllt jeden 
Winkel im Haus mit Leben aus, die macht mir Freude wie 
Nichts in der Welt!“ 

Gleich darauf, als hätte er r fich zu viel vergeben, indem 
er fein ſtarkes Weſen unter dem Eindrude der väterlichen 
Zärtlichkeit Einbuße leiden laſſen, meinte er mit ſeinem ge⸗ 
wöhnlichen Tone: 

„Wie ſteht der Haber bei Dir zu Hauſe?“ 

Kobi konnte nicht ſogleich antworten, ſo bewegt hatte 
ihn die Rede des harten Mannes, der als „Bär“, „Wolf“ 
und „Unmenſch“ in den Erzählungen der Killes ſpukte. 
Hätte fih die Mutter noch gefürchtet, mußte er innerlich 
fih fragen, mich zu ihm zu ſchicken, wenn fie ihn fo reden ges 

hört hätte? Aber gut war es doch, daß der Randar dem Ges 
fpräc eine fo fühle Wendung gab. 

„Nun, Bocherl?” fragte er no einmal, „wie fteht bet 
Dir der Haber zu Haufe?” 

„Bier Gulden dreizehn Groſchen, Rebb Sösimche, 
beeilte ſich Kobi zu ſagen. 


„Nicht höher?“ 


„Am letzten Wochenmarkt,“ kheilte Kobi noch mit, 
„hat man ſo viel, als man will, haben können um diefen 
Preis.“ 


4 
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„Verſtehſt Du Dich auf Haber, a fragte der 
Randar faft verwundert. 

„Es ift zwar nicht mein Gefhäft, . meinte Kobi, „aber 
man kann nicht wifien, wie Einem fo etwas einmal unter die 
Hände kommt. Dann möchte ich nicht gern in ein Unglüd 
gerathen.” 

„Du ſcheinſt vielerlei Sachen zu verſtehen, Juͤngel, 
ſagte nach einer Weile der Randar mit einem ſo bedeutſamen, 
und feinen Lächeln, wie es die Spoͤttler dem „Sproſtak“ niet 
zugetraut hätten. 


In Kobi aber drängten fich, feitdem er den verhängniß- 
vollen Ausſpruch gethan, Geifter auf Geifter, die nad Er- 
Löfung ſchrieen; es überkam ihn eine Art- von Ermüdung, 
da zu figen und mit dem Randar über den Preis des Habers 
zu ſchwatzen, während er doch nicht wußte,.ob fie gerade, um 
verentwillen er dad Wagniß unternommen, einverflanden 
Damit fei, ob er bleiben, ob er wagen dürfe? Wenn fie nun 
nicht wollte? denn auf fie fam es doch zumeift an, wie hatte 
er fih dann ſelbſt überliftet, im eigenen Netze ſich ſelbſt ge- 
fangen! 

Darüber mußte er bald Licht haben; das, empfand Kobi 
debhaft, fei die Hauptfache und zwar noch vor dem Eflen. 
Unter dem Vorwande, nad feinem Kutfcher fehen zu müflen, 
ging er hinaus. Sein Weg führte ihn an der Küche vorbei; 
«in flüdtiger Bli hatte ihn belehrt, daß die, Die er fuche, 
Darin ſei. Raſch trat er hinein und auf das erfchrodene 
Mädden zu. 

„Verzeihe mir," fagte er in fliegenden Worten, aber 
vol Innigkeit und Wahrheit, „wenn ich Dir vielleicht unge- 
‚Segen komm’. Sch kann nicht lange mit Dir reden, höre mich 
nur kurze Zeit. Deinetwegen bin ich da, Deinetwegen bin 
ih gefommen. Sieh mid an und fage mir daun: darf id 
bleiben und mit deinem Vater reden? oder foll ih gehen? 
Menn ic gehen fol, fo fag’ mir es glei; ich möchte nicht. 
awei Minuten länger leben und nicht wiffen, was entweder 


® 


333 


mein Ste für ewig magen wird, oder mir fehr leid, fehr wehe 
fein möchte.“ 

So ſprach Kobi, und indem er diefe Worte mehr flüfterte 
als betonte, war dabei fein ganzes Wefen von jenem Schim— 
- mer inherfter Neigung überglüht, die mächtiger das Herz 
. ergreift, als die feurigften Schwüre. Das mußte das lieb- 
liche Mädchen au fühlen in diefem Augenblide; feine Blicke 
Ä flogen in holder Verwirrung ‚umber, bie fie an dem Jüng⸗ 
linge haften blieben, der zu ihr ſprach, wie noch Keiner ge⸗ 
ſprochen. 

„Hab' ih Dich beleidigt?" fuhr Kobi in demſelben 
Tone fott, „ſo will ich gehen. Aber ich denke, das kann 
kein Mädchen beleidigen, wenn ein Mann ehrlich um ſie 
wirbt. Sag', darf ich bleiben?“ 

„Ich kann nichts ſagen, wenn's mein Pater nicht er— 
laubt!“ ftotterte Mirl und wagte eg, dem jungen Mann daber 
in die Augen zu ſehen. 
„Du ſiehſt ja, Dein Vater ſelbſt heißt mi hier kleiben,“ 

fagte Kobi, „aber wenn Du es nicht zugiebft, was hab' ich dann 
davon? Und wenn er hundertmal ſagt: Nimm ſie, und Du 
willſt nicht, meinſt Du, ich möcht’ nur einen Finger nad Dir 
ausſtrecken?“ 
| „Mein Bater ift ſchon ſo oft gefoppt worden,“ meinte 
Mirl verlegen, „daß ich glaub'!“ 

„Daß ich ihn auch betrügen werde?“ rief Kobi feucig. 
„Du kannſt das nicht glauben, Mitl, fo lieb mir mein Vater 
und meine Mutter find, Du darfjt dad von mir nicht glau⸗ 
ben. Ich weiß, was Du Deinem Vater biſt; meinft Du, 
wenn ich nicht überzeugt wäre, wir Zwei zufammen könnte 
ihn ned glücklicher machen, möcht' ich mich unterſtehen, fe 
mit Dir zu reden?“ 

Mirl richtete ſich hoch auf nach diefen Worten; Thränen 
glänzten in ihren Augen, mit bebender Stimme fagte fie: 

„Kann man fi wirklich auf Dich verlafjen?“ 

„Ich ſchwör' nicht,“ ſprach Kobi innig, „aber glaub” 
mir.” 
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„So bleib!“ fagte fie leife, fat unvernehmbar. 

Unwillkürlich ſuchten und fanden fih zwei Hände, 
und konnten faft nicht von einander laſſen. Kobi aber ließ 
zuerſt ab. — 

Als er wieder in die Wohnſtube kam, fand er den Ran⸗ 
dar, den Kopf in die Hand geſtütßzt, wie in tiefes Nachſinnen 
verſenkt. Cr fuhr auf: 

„Run, ift- Dein Kutfher verforgt?“ fragte er. | 

„Ganz gut, Rebb Szimche,“ entgegnete Kobi, „dem 
Pferd ſchmeckt Ihr Haber außerordentlich." 

‚ „Das glauh' id, “ meinte der Randar. mit. — ge⸗ 
wiſſen Stolze, „mein Haber iſt auch gut. — 

Die Zeit bis zum Eſſen verſtrich unter mamnigfaltigen 
Geſprächen. Der Randar kam mit keinem Worte auf das 
Geſchäft zu reden; dennoch handelte es ſich dabei um 
nichts Anderes, als was Bezug hatte auf Handel und Wan⸗ 
Del. Es war eine Art Prüfung, die der Randar mit ihm. 
anftete, und außerordentlich gelehrte Männer mit großen . 
Bibliotheken im Kopfe, hätten dabei Gelegenheit gehabt, die 
Fülle von Kenntniffen aus allen Zweigen der Landwirth⸗ 
ſchaft, der, Nationalökonomie,“ ja fogar der „ Statiſtik“ zu be⸗ 
voundern, die die Beiden entwidelten. Kobi zeigte ſich als 
> einen offenen Kopf, der mit hellen Augen fi in der Welt 
umgeſehen, viel beobachtet und noch mehr: in fih bewahrt 
hatte, wenn ed auch nicht im Zufammenhange mit feinem - 
Geſchäfte ftand. J 

Der Randar ſprach kein Wort des Lobes, aber Kobi 
hörte es ihm au, daß, ihn feine Antworten befriedigt haben 
mußten: 

Diefe Prüfung.dauerte bis zum Eſſen. Mirl fam und 
deckte auf den Zifch ein fehneeweißes Linnen, ftellte darauf 
drei Teller und Eßgeräthe und brachte zu guter Legt noch einen 
mächtigen Krug Bier. . Dabei folgte Kobi jeder ihrer Be⸗ 
wegungen; es lag in jeder ein beſonderer Reiz, oder wie es un⸗ 
überſetzbar in der Sprache des Ghetto's heißt: ein Tam,“ 
wie er ihn noch nie geſehen. 
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Das Eſſen war reihlih und gut; und Kobi, den Liebe 
und die Mühe des Tages hungrig gemacht hatten, ließ ihm. 
auch alle Gerechtigkeit widerfahren. Er lobte die Speifen 
nit, weil dieſes Lob vielleicht zu auffallend gelungen 
hätte, aber er bewies es durch die That, was er von Mirls 
Küche hielt. Er ließ fih auch nicht „zwingen”, aß feinen 
Teller rein ab, und ſprach auch dem Biere zu. 

„Das ift ſchön von Dir,” fagte der Randar einmal, 
den der frifhe Appetit feined Gaftes offenbar freute, „daß 
Du keinen „Deredh Exez“*) auf Deinem Teller zurüdlaffeft. 
Denn der Menſch hungrig ift, foll er ſich nicht * und 
ſoll eſſen. Ein Mädel iſt was Anderes; die wird von der 
ganzen Welt gemuftert, und muß darauf fehen, daß fie für 
feine Frefjerin gilt. Denn das könnt ihr fhaden. Warum . 
foll fi aber der Mann geniren?“ 

Zufällig blickte Kobi auf Mirls Teller; die Speife 
war beinahe unberührt, und das Mädchen erröthetein diefem 
Augenblick unbegreiflich ſtark. 

Als abgeſpeiſt war, ſagte der Randar zu Mirl: 

„Ruf jetzt einen von den „Schnorrers“ herein.“ 

Kobi verſtand, was dieſer Ruf bedeutete. Der Randar 
wollte ihn einer neuen Prüfung unterwerfen; wahrſcheinlich 
ibn mit dem, Benſchen“ (Tiſchſegen) beehren, denn, da fie nur 
zwei Männer waren, gehörte wenigftens noch ein Dritter 
hinzu, um „Mefumen benſchen“, d. h. in Gefellfchaft Taut 
“ beten zu können. 

Kobi hatte das Rechte getroffen. Als der Schnorrer 
gelommen, fagte der Nandar: 


„Seht benſch, Jungel.“ 
Kobi ſchenkte erſt dem Randar, dann dem Schnorrer 
amd ſich ſelbſt das Glas mit Bier voll und indem er es auf⸗ 


°) Leute, die auf die „Beihau” kommen, laffen gewöhnlich 
einen Iheil der Epeifen .auf dem Teller zuräd, vielleiht um 
sicht den Schein zu großer Eßluſt auf da zu laden. Man 
nennt dies „Dereh Greg” (Landesfitte). 
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bob und fih leicht gegen den Randar vermeigte, rief er mit 
lauter Stimme in der heiligen Sprache Zions: 

„Mit Erlaubniß des Herrn Hausherren: Gelobt K% 
von dem wir gefpeift worden.” 

Mit kräftigem Tone wiederholten die zwei Andern das: 
Gelobi ſei, von dem wir geſpeiſt worden; worauf Kobi mit 
lauter Stimme den langen Tiſchſegen hetſagte daß nicht 
auch eine Silbe „uͤberſchluppert“ ſchien. Kein Landrabbiner 
hatte mit mehr Weihe und Kraft von Anfang bis zu Ende 
das langathmige Gebet zu Stande gebracht. | 

Zum Schluſſe erhob Kobi noch einmal das Glas, und 
- indem er den Segen dazn ſprach, nippte er davon und vers 
beugte fi dann nochmals gegen den Randar, dem er mit 
einem: „Zur Kraft“ dankte. Als Kobi hierauf nah Mirk 
blickte, fand er ihr liebes Antlib von Freude ſtrahlend; er 
hatte -alfo „gut“ gebenſcht? — 

Nachdem Mirl wieder abgeräumt hatte, meinte NRebb 
Szimche, der ſich weit und breit in ſeinem Lehnſtuhl ſtreckte, 
indem er mühſam das Gähnen unterdrüdte: 

„Was machen wir jept bis zum Schlafengehen? Kannft 
Du einen „Franzefuß” fpielen, Jüngel? Du verftehft Dich 
ja auf Alles. 

Kobi befann fi einen Augenblid‘, ob er auf dieſe fiß- 
lihe Frage mit Ja antworten ſolle; aber eben ſo raſch ſagte 
er darauf: 

„Wenn man mich gerade dazu braucht, laß' ich mich 
auch zu einem „Franzefuß“ gebrauchen.“ 
„Gut, Jüngel,“ meinte der Randar, der fi zurecht 
feßte, „wir wollen fehen, was Du kannſt.“ 

Mirl brachte Karten und Kreide. Der Randar ergriff 
das „Paſch“ Karten, blätterte fie mit kunſtgeübter Hand 
durch und gab dann aus; auf Kobi waren merfwürdiger 
Weife lauter fehlechte Blätter gefallen. 

Che das Spiel num begann, griff der Randar in feine 
Voſentaſche und legte einen filbernen Zwanziger neben ſich 
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Kobi griff ebenfalls nah Geld, brachte aber nur einen 
fupfernen „Scheinkrenzer” heraus, den er gleichfalls in be⸗ 


ſcheidener Ferne auf den Tiſch fallen ließ. 


„Was foll das?“ rief der Randar mit‘dem ganzen Un- 
geftüm feiner derben Ratur, „meinft Du, ih bin ein Schnor- 
rer, daß ih mit Dir um einen Rule fpielen werde? Du 
fpielft mit Szimche Süß, Jüngel! Berftchft Du das?“ 

„Und ich fpiel’ um nicht hecher (höher),“ fagte Kobi 


entſchieden. „Das können Sie thun, Rebb Szimche, ich thu's 


nicht. 44 

„Ich ſpiel' abet nit um einen lumpigen Kreuzer,“ 
ſchrie der Randar zormig. 

„Zwingt Sie denn Einer, Rebb Szimdhe? ?“ meinte 
Kobi lachelnd. 

Der Rander murmelte etwas zwifchen den Bähnen, was 


Kobi entging, dann ergriff er die Kartenblätter, und ſagte in 


einem ruhigern Tone: 

„Fang an, Jüngel. Ih will Dir zu Gefallen Deinen 
Kreuzer wie einen Zwanziger anfehen. Spiel’ aus!” — 

Kobi verftand fih vom väterlihen Haufe aus vor- 
treffli anf dieſes in den Gaſſen des Ghetto's befonders be- 
liebte Spiel, er konnte jebt den Meifter zeigen; ohnehin 
waren ihm „ſchlechte“ Karten zugefollen, wie leicht konnte er 
da feine Gefchichlichkeit, ja feinen Verftand glänzen laſſen! 


. Wenn er aber gewann, beleidigte er damit nicht feinen Gaſt⸗ 


herrn? gebot es nicht ſchon die Artigkeit, daß er den Randar 
gewinnen ließ? Wer aber ftand ihm dafür, daß der Randar 
mit feinen fharfen Augen es nicht durchblicken würde? 
Heuchelei, Gefallfuhtu. dgl. dahinter fehen könnte? Dennoch 
entſchloß fich Kobi für das Letztere; er wollte den Randar 
gewinnen lafjen. Bon Zweien, die mit einander fpielen, kam 
er innerlih zum Schluß, will Jeder gewinmen und freut fich 
Jeder, felbft wenn ihm nur ein kupferner Kreuzer zufäll. 
Kann’s ihm alfo nit auch recht fein? 

Kobi wandte nun die Kriegsliſt an, daß er fih troß 
der ſchlechten Karten anfangs als Meifter des Spieles be= 
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wies; bald darauf Tief er die Flaͤgel hängen, machte auf⸗ 
fällige Fehler und zog fich eine Niederlage zu, die er wohl 
vermeiden konnte. Als er beim limblättern der Karten zus 
fällig nach Mirl ſah, bemerkte er einen Zug forgenvoller 
Traurigkeit auf ihrem Antlitze; unmerklich, aber nur ihm ver- 
ſtändlich, wollte erfie ihm zuminten gefehen haben. Was wollte 
fie? Um Gottes Willen! hatte er irgend einen Fehler be⸗ 
gangen, vor dem fie ihn warnte! Welchen? Er ſah frhärfer 
nad ihr Hin; die Traurigkeit war noch nicht verfchwunden, 
fie winkte ihm auf8 Neue! Nun wußte er es deutli und 
klar. | 
Beim zweiten Spiel beſchenkte ihn das Geſchick mit 
beſſeren Karten ; allem Anfcheine nad konnte er nun fo leicht 
gewinnen, wie man die Hand umdrehte; dennoch befchloß er 
bei der einmal angenommenen Kriegslift zu verharren, näm⸗ 
lich fi ſelbſt zu fchlanen. Der Randar follte nicht meinen, 
ſein Herz hänge fih an einen Zwanziger. Diesmal beging 
er. noch auffälligere Fehler; der Randar war auch kein Kind 
im Spiele und benüßte jede Blöfe Kobi’d mit geübtem 
Scharfblid. Wieder fah Kobinad geendigtem Spiele nad. 
Mirls Angefiht;; jener Zug der Traurigkeit log noch immer 
Darauf, es kam ihm fogar vor, ald ob fie ihn mitleidig an- 
blickte; fie winkte nicht mehr. Lebendiger Gott! was hatte 
er begangen, er war ſich doch Feines Fehlers bewußt!. Ver- 
wirrt, mit Schwindel im Kopfe, dunkel vor den Augen be- 
gann er das dritte Spiel. 
Kobi- fpielte wieder ſchlecht; mitten darin fah er zu 
Mirl hinan; nun bemerkte er gar Thränen in ihren Augen. 
Zugleich fühlte er, wie unter dem Tifche fein rechter Buß leiſe, 
faft zu Teife berührt ward. Er fah noch einmal nad ihr hin; 
tiefes Erröthen zog blibfhnell über das holde Geſicht, um 
gleih darauf dem traurigen Zuge wieder Raum zu gönnen. 
Nun trat Todesſchweiß auf Kobi’s Stirne; das Blut gerann 
ihm in den Adern. Was wollte fie? Wovor warnte fie ihn? 
Denn Das empfand er im Tiefften feiner Seele — fie warnte 
ihn! Etwa, daß er den Bater gewinnen ließ? Konnte dag 
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zin ſolches Vergehen in ihren Augen fein? Zum erften Mal 

im Leben rathlos, bemächtigte ſich feiner ein verzweifeludes 
Gefühl, immer düfterer 309 e8 vor feinen Augen auf. Nacht 
umgab ihn, aus der nur Mirls holde Schönheit wie ein Stern 
glänzte. Aber ohne es zu wollen, hatte er während Diefes 
Zuftandes einige Meifterwürfe gethan; erftaunt bemerkte er, 
Daß das Spiel zu feinen Gunſten fi) umgeftaltet hatte. | 

Als er jet wieder nach Mirl fah, war jener Zug vers 
ſchwunden, ein mildfreudiges Lächeln ftrablte überihr ganzes 
Weſen. Meinte fie es fo? jubelte es fkürmifch in der angft- 
Hefreiten Bruft Kobi's. Nun follte fie mit ihm zufrieden 
fein, der Randar inne werden, daß er einen wirklichen Meifter 
vor ſich hatte. Kobi fühlte fih neugeftärkt. | 

In den darauf folgenden Spielen zeigte ſich die neue 
Kriegsweiſe Kobi's in ihrer ganzen Macht und Bedeutung; 
mit den beften Karten konnte der Randar nicht gegen ihn 
auffommen; Zwanziger auf Zwanziger lagerten ſich zur 
Seite Kobis hin, wie Siegesbeute aus blutiger Schlacht da- 
von getragen, aber Kobi hütete ſich fehr, Durch_irgend eine freu 
. dige Miene die Regungen feines Innern zu verrathen. Sein 
Leitſtern blieb Mirls Angeficht, es leuchtete noch immer der 
lächelnde Zug darüber; mit jedem neuen Siege verfchönerte 
es fih und fein Wunder wäre es gewefen, wenn Kobi in 
danger Derwirrung in neue Fehler gefallen wäre. 

Endlich nah dem fiebenten Spiele warf der Randar 
mit einer baftigen Bewegung die Kartenzufammen und fagte 
mit breitem Gähnen: 

„Seht ift genug gefpielt; Du Haft mich ohnehin ſchon 
gum Bettler gemacht, Bocherl. Gehen wir ſchlafen.“ 

Kobi ſchob das gewonnene Geld zufammen und ſtand 
auf; er bemerkte wohl, daß ihn der Randar dabei fixirte. 
Aber er that das Geld nicht in die Taſche, er behielt es in 
der Hand und ging damit geradezu auf die Thüre, die in die 
Schenkſtube fuͤhrte. 

„Wohin willſt Du?“ rief der Randar nach. 

22 * 
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Kobi öffnete, ohne zu antworten, die Thüre und rief 
mit lauter Stimme in die Schentftube hinein: 

„Sr Einer von den Gäften nod auf? Der fomme 
ber.” .. 
Alsbald famen aus den Winkeln der finftern Stube, 
wo fie ihr Rachtlager aufgefchlagen hatten, dunkle Geftalten 
herbei geſchlichen, furchtbar anzufehen in ihren nicht weniger 
als fhönen Trachten, und ftellten fi an der Thüre auf. 

„Was wollen Sie? Herr Leben,“ meinte Einer-in Häg- 
lich⸗ſchläfrigem Tone. 

„Da,“ fagte Kobi, indem er Einem das Geld gab, 
„vertheilt das Geld unter Euch, aber friedlih und ehrlich. 
Hört Ihr's?“ 

Da hätte man das Heulen und Kreifchen der fo reich 
Beſchenkten hören jollen! Es war, ale ob hungrige Wölfe 
mitten im Winter auf Beute geftoßen wären, die fie. num in 
Gemeinſchaft verzehrten. 

Als Kobi fi wieder ummwendete, fand ihm der Randar 
mit furchtbar drohendem Angefcht gegenüber. Kobi erſchrak 
zu Tode. 

„Was haſt Du mit meinem Gelde gethan?“ fragte er 
mit der alten ſchreckhaften Stimme. 

Wieder ſah Kobi auf Mirl, die neben ihrem Vater ſtand 
und, wunderbar! noch immer daſſelbe ſtrahlende Lächeln auf 
ihrem Antlitze trug. Das gab ihm wieder neuen Muth. 

„sh hab's weggegeben an ayme Leute, Rebb Szimche. 
die's anders brauchen koͤnnen, wie Sie und ih," fagte Kobi 
mit ruhig entfchiedenem Tone. 

„Weißt Du, daß Du ihnen’ fünf. filberne Zwanziger 
geſchenkt Haft!” fuhr der Randar fort. „Darf ein Geſchäfts⸗ 
mann fih fo ausgeben? Liegt’s in Deinem Bermögen, fo 
viel an arme Leute wegzugeben?* 

„Mit Spielgeld,“ meinte Kobi und richtete feine Augen 
feft auf den Randar, „mach’ ich’3 niemals. anders, das behalt” 
9 e beimir; ich möcht’ glauben, es brennt mir die Taſche 

ur 


3a1 


HM das auch ein’3 von Deinen Marimen ?” — der 
Randar ſchneidend kurz. 

„Ja, Rebb Szimche, entgegnete Kobi, „und fie wird's 
auch bleiben.“ 

Der Randar fand, wie es ſchien, keine paſſende Gegen⸗ 
rede darauf; ploöͤtzlich wandte er ſich zu ſeiner Tochter um: 
„NMirl,“ ſagte er, „zeig dem Juͤngel, wo er ſchlafen 
kann. Morgen wollen wir von ſeinem Geſchäft reden. 
Gute Nacht.“ 
„Gute Nacht, Rebb Szimche. “rief ihm Kobi nad. 

Mirl zeigte ihm noch ein ſchon offenes Bett, das in 
der Wohnftube ftand. Im Fortgehen beftrahlte ihn noch 
einmal das milde Lächeln ihres Antlitzes; e8 war, als liche 
es eime gute Botfchaft, ein Befeligendes zurid für die 
Zraume der Naht, die zwifchen jekt und dem kommenden 
Morgen als Brücke lag. — 

Kobi ging noch einige Zeit ſinnend in der großen Mohn- 
ftube auf und nieder; er überdachte den heutigen Tag. 
Konnte er damit zufrieden fein? Zweifel und Hoffnungen 
wogten gleihmähig dur fein Herz, bald ſank die Schale 
der einen, bald die der andern. Ruhe war es nicht, die in 
fein Gemüth Fam. 

Kaum hatte-er ſich entkleidet, als es leife an die Thüre 
pochte. 

„Biſt Du noch auf?“ ertönte von draußen die  Stinne 
des Randars. 

„Ja, Rebb Szimche.“ 


Der Randar trat herein, er war * in ſeiner Tag⸗ 
kleidung, in det Hand hielt er ein brennendes Licht. 


„Ich hab' nur etwas ſehen wollen,“ ſagte er, indem er 
die volle Flamme des Lichtes auf Kobi fallen ließ. „Seht 
ih in der Ordnung! Schlaf gut.“ 


Matt und zerſchlagen erwachte Kobi am andern Morgen 
aus qualvollem Schlafe; der Schlummer hatte ihn nicht 
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erauidt; über Nacht war das ganze Heer böfer Zweifel und 
(ntmuthigungen über ihn gefommen und hatte arge Ver— 
wüftung angerichtet. So nahe dem entfcheidenden Augen⸗ 
blicke fühlte ‘er fih ſchwach und abgehekt; er fühlte, der 
heutigen Tag fönne er nicht fo beftehen, wie er den geftrigen. 
beftanten hatte. Wie follte das enden? 

Dann nahm er die Tefillin (Gebetriemen) zur Hand 
und begann fein Morgengebet. Anfange war feine Seele 
nicht dabei; gedanfenlos fielen die fchönen, heiligen. Worte 
Zions aus feinem Munde. Dann aber überftrömte es ihn 
plößlich wie Tauterfte Frömmigkeit, wie wahres Gebet; innig 
Hang jebt die geweibte Sprache Gottes, lauter und immer 
lanter quollen ihm die heiligen Worte hervor; er empfand 
es in der Seele, wie er Gott um etwas Großes zu bitten 
habe. So Hatte Kobi noch nie „geort.” 

Gerade ald er geendigt und im Begriffe fand, die Te— 
filin wieder zufammenzulegen, trat der Randar herein. 

„But gefhlafen, Bocherl?“ fragte er derb. 

„Wie man zum erſten Mal in einem fremden Bette 
ſchläft,“ meinte Kobi, der Feine Unwahrbeit fagen wollte. 

Ueber die breiten Züge des Randars fhlih eine Art 
höhnifchen Lachens. 

„Heut Naht wirft Du ſchon ruhiger ſchlafen,“ ſprach 
der Randar in einem Tone, von dem Kobinicht wußte, follte 
er ihn für fpöttifch oder verheigend halten? — 

Dann brachte Mirldas „Anbeißen” ; und wie jedem Lieb⸗ 
haber, kam ihm auch Tas Mädchen heute viele taufend Mal ſchö⸗ 
ner vor als geftern. Kobi fuchte nach einem Lächeln auf ihrem 
Sefihte, aberer meinte eher Traurigkeit auf demfelben zu ſehen. 
Sie wagte ed nicht einmal nad) ihm zu blicken. 

Als das Früͤhſtück vorüber war, entfernte ih Mir; die 
zwei Männer blieben allein. 


„Run, Züngel,” fagte der Randar nach einer Weile, 
„wollen wir jeßt von dem Gefchäft veden ® en — | 
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Auf Kobi's Stirn perlte der Todesfhweiß; krampfhaft 
hatte fi feine Kehle zufammengezogen; fein Gefiht war 
treideweiß geworden. Kaum vermochte er einen Laut heraus⸗ 
zubringen. | 

„Mein Geſchäft? Nebb Szimche,“ lallte er tonloe. 
Dann febte er verzweifelt hinzu: „ih hab’ ja Fein Ge⸗ 
[hät 
„Du haft fein Gefhäft mit mir vor?“ fhrie der Ran⸗ 
dar mit gewaltiger Heftigkeit, „haft mich alfo ‚gefoppt, 
Jüngel?” 

„Sch hab’ "eine gehabt," ftotterte Kobi, „aber... 

„Du haft fehen wollen, ob ich Dir entgegen komme! 
Bocherl,“ rief der Randar. 

Kobi [hüttelte düfter verneinend Den Kopf. 

Da fchlug der Randar eine Lache auf, fo gewaltig und 
erfchütternd,, daß fie an der Stubendede widerhaflte. Kobi 
ſchlug erfhrocden die Augen zu ihm auf. 

„Meint Du,” rief er unter Laden, „mein Süngel 
Leben, ich weiß nicht, was Dich für ein Geſchäft zu mir ge= 
führt hat? Meinft Du, Szimde Süß ift ein Kind von zwei 
Jahren, dem man den Finger in den Mund ſteckt, damit es 
beißt? Zu meiner Tochter biſt Du gekommen.“ 

„Wenn Sie's alfo wiſſen, Rebb Szimche,“ fagte Kobi 
mit kläglicher Stimme, „ſo lachen Sie mich wenigſtens nicht 
aus; ich will auch gleich aus Ihrem Haus.“ 

„Wirkt Du gleich ſchweigen?“ gebot der Randar, noch 
immer unter heftigem Lachen, „meinſt Du denn, ich laß' Dich 
fort, bis ich mein Geſchaͤft mit Dir abgemacht habe?“ 

„Allmächtiger Gott im Himmel!" rief Kobi im Ueber- 
maß feines Entzüdens, indem er aufiprang, „Sie wollen 
wirklich, Rebb Szimche?“ 

Was er fagen wollte, vermochte er nicht fortzufeßen, 
alles Blut war ihm nach dem Kopfe geftrömt. 

„Hör mi an, Jüngel,“ fagte der Randar, mit einem 
Male wieder ernft werdend. „Schon geſtern Abend, wie 
Du aus dem Wagen geftiegen bift, hab’ ich gewußt: Der 


344 


kommt zu meiner Mirl. Ich Bin Dir entgegen getreten, wie ein 
Bär und hab’ Dich angeſchnauzt, Du aber haft Dich nicht ge- 
fürdtet und das Hat mir zuerft befonders an. Dir gefallen. 
Sag’s feldft, bin ih Dir nicht wie ein Bär, oder wie ein ander 

wild’ Thier vorgekommen?“ 

„Kein waren Sie gerade nicht, Rebb Szimche,“ fagte 
Kobi nun feinerfeits Tachend. 

„Sch hab’ mir gleich gedacht: wenn das Jüngel auch in ' 
andern Stüden fo wär’, hätt’ ich dann für meine Mirl zu 
forgen? Du kannt fie nicht zählen, die alle fhon da waren, 
um mein Kind zu fehben, mein goldig Mädel. Oft waren’s 
feine junge Leut’, find wie die Prinzen bergelommen, baben 
groß gethan; wenn ich ihnen aber hinein gefehen habe in den 
Hals, ich mein’ in ihr inwendiges Wefen, da hab’ ich lauter 
Schmutz und Unkraut gefunden. Die-Leut’ hätten mir 
meine Mirl aud dem Haus forttragen follen? Ender hätt’ ich 
mich felbft in dad Grab neben mein gut’ Weib gelegt. Einer 
hat Dir ganz vergeffen, daß er in einem frommen Juͤdenhaus 
ift, bat gar nicht gewußt, daß es eine Mefufeh in der Welt 
gibt, ein Anderer hat nicht einmal benfchen können. Noch ein 
Dritter bat mir wie ein Spieler von Profeffion mein Geld ab⸗ 
gewonnen; ich werd’ nicht fertig bis in die Nacht hinein, wenn 
ih Dir Alles wollt’ erzählen. Da bin ih manchmal fuchswild 
geworden, hab’ mich nicht genirt, und hab' dieſen Leuten Wahr⸗ 
heiten geſagt, an die ſie denken werden. Du aber haſt mir von 
Anfang an gefallen, ich muß Dir's ins Geſicht ſagen. Nur hab' 
ich gezittert, daß auch Du nicht beſtehen wirſt. Ich ſag' Dir: 
wäreſt Du nicht beſtanden, Juͤngel, ich hätte meine Tochter 
eine alte Jungfer werden laffen.“ 

Der Randar hielt inne. Kobi wagte ed kaum zu 
athmen. 

„Ich hab’ aber bald geſehen,“ fuhr der Randar mit 
unterdrückter Weichheit des Gefuͤhles fort, „daß Du der 
Mann biſt, wie ich ihn für mein Kind brauche. Du biſt ein 
guter Gefhäftsmann, kenuſt Dich aus in der Welt und haft 
offene Augen, die mehr werth find, ald Geld und But. Du 
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Hift mir auf Nichts eine Antwort fehuldig geblieben. Gute 
Geſchäftsleut' waren die aber auch, die zu mir gelommen, 
aber der. Eine hat bald den, bald jenen Fehler an fich gehabt. 
Du bift auch fein Spieler, und bif fein Heuchler. Du hätteſt 
mid können gewinnen laffen, und baſt's doch nicht gethan. 
Was. mir aber befonders an Dir gefallen, das ift Dein geſetzt 
Weſen, und daß Du ein Jüd' biſt. Es gibt Leute, denen ift 
gerad’ das nicht recht ; Die laffen Manches krumm fein, nur wenn 
man fein Jüd' if. Dazu gehör' ich nicht; mein Kind braucht 
ein jüdifch Herz, ein fromm Gemüth, und das haft Du. Dein 
„Benſchen“ und Tefillimlegen gebt mir nicht aus dem Kopf. 
And felbit in der Nacht, wie ich zu Dir gefommen bin, haſt 
Du Dein „Arbeh Kanfes” umgehabt. Jetzt frag’ ih Dich 
nur Eins: Willſt Du meine Mirl? oder willft Du fie nicht?" 

„Rebb Szimche, Rebb Szimche,“ ſchrie Kobi ſtürmiſch, 
„Sie fragen mich noch? Aber Sie wiſſen ja noch gar nicht, 
wer ih bin?“ 

„Hab' ich Dich fhon gefragt darum?” fagte der Randar 
ern, „oder brauch’ ich's felbft zu wilfen? Meinſt Du, ich kenn’ 
Did nicht? Und wenn Du eines Schulklopfere Sohn wärft, 
fo zieh’ ih mein Wort auch nicht zurüd. Willi Du's aber 
durchaus fagen, fo hab’ ich auch nichts dagegen; nur mußt 
Du's dann meiner Tochter fagen.“ 

Währenddem hatte fih die Zimmerthüre leife geöffnet; 
auf der Schwelle erfhien Mirl, das Geficht von Thränen über- 
Arömt, aber durch die Thränen glänzte wieder daſſelbe fleg- 
reiche Lächeln, das ihm geftern als LXeitftern gedient hatte. 

„Was weinft Du denn, mein Kind Leben,“ fragte der 
Randar vol Innigkeit. „Du haft mir ja gefagt, daß Du den, 
oder feinen Andern willſi! Iſt es vielleicht nicht wahr? — 

Unhörbar, mit abgewandtem Blicke wollen wir an den 
Glüdlihen vorüberhufhen. So viel zu berichten wäre von 
den wenigen Stunden, die fie miteinander verlebten, jo kühn 
waäre das Wagniß. Gehen wir vorüber! —— | 

GEGine, Gelegenheit“ rollt in fpäter Nacht Durch die Bafle; 
ner dem Haufe mit den drei Rußbäumen davor hält fie; in 
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der Stube brennt nod Licht. Pater und Mutter warten noch 
des heimkehrenden Sohnes; die Letztere in aller Bein und 
Qual eines beforgten Gemuͤthes. Kobi fleigt aus; ein Freu⸗ 
denfchrei tönt aus der Stube. 

„Bit Du nur gefund und wohl auf, mein Kind? 2 fragte 
Berl, die den Sohn ängftlih nach allen Seiten belugte, nad 
den erften Umarmungen. „Hat er Dir nichts gethan?“ 
„Ganz gefund und wohl auf, Mutter Leben,“ antwore 
tete Kobi lächelnd, „es fehlt auch nicht ein Nägele an mir.” 

„Und unfer Gefhäft?” fragte Rebb Wolf. 

„Ganz gut ausgefallen, Bater Leben,” entgegnete Kobi. 

„Ih hab’ mir's aud gedacht,” meinte Rebb Wolf mit 
väterlihem Stolz, „wenn ich Dich hi!“ 
Da nahm Kobi vom Kaften eine goldgeränderte Kaffee- 
taffe herab, die dort zum Aufputz ſtand, und ſchleuderte fie mit. 
Kraft auf den Boden, daß fie in hundert kleine Scherben zer⸗ 
trümmert ward. 

Perl ſchrie laut auf vor Schreck. 

„Schmah Jisroel,“ rief fie, „was machſt Du, Kobi, meine 
ſchoͤnſte Schal'!“ ... 

Da ſah fie Kobi lähelnd an in ihrem Schreden und 
fagte dann: 

„Möchteft Du fie denn nicht für Deinen Sohn hergeben, 
wenn er Dir eine Schwiegertochter mitbringt?“ 

Sprachlos farrten ihn die Eltern an. 

„Um Gottes Willen, rief dann Berl, „Du bift do 


nidt.. 
„3a, Mutter geben, * ſagte Kobi, „ih bin Choſen — 
nn wenn Ihr Beide nicht dagegen habt.“ 
„Mit wem denn?“ fam es aus einem Munde. 
„Mit der Tochter des Randars!“ — 
„Und des Vorſtehers Sohn?!“ | 
„An den hab’ ich gar nie gedacht!“ — 
Kobi gab erft fpäter feinen Eltern die Gedichte -Teiner 
Brantwerbung, aber nur in den allgemeinften Umriſſen. Das 
Wichtigſte verſchwieg er, das behielt er dankbar in ſich, näm- 
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- WG, daß alle Berftellung und Kunft nichts vermocht hatten 
vor dem zündenden Strahl der Liebe, vor der Wahrheit Got⸗ 
tes! Ratürlich machte die Berbindung Kobi's mit der Tochter 
des Nandars „ungeheueres” Aufiehen; es ward davon ge⸗ 
foroden als von dem größten Ereigniffe, das feit Jahren 
Rattgefunden. Mertwürdiger Weife wunderte man fich nicht 
darüber; man hatte fo etwas von dem „Min“ erwartet! 

Der Vorſteher fand es, wie begreiflich, nicht in feinem 
Intereffe, den Leuten die Geſchichte mitzutheilen, wie ex felbft 
die Leiter zu Kobi's Erhöhung geweſen. Dennod kam fie 
weit und breit herum, exft ala ftilles Geflüfter, dann allmälig 
als große Lärmtrommel, die durch — Böhmen in allen. 
Ohren dröhnte. 

Der Randar bat fi in Kobi nicht getäuſcht. Der Se⸗ 
gen Gottes ruht ſichtbat auf der Ehe des „Mind.“ 





* 
—* — 
} % R a 
1 u n e n 
- ri r 
r 
- # ® 
— 
⸗ 
‘ 
R E 


Cr 


Blütgen. 
Bon 


Dr. Abraham Geiger, 
Rabbiner der Ifraeliten-@emeinde zu Bredlau.. 


Mas ein gebildeter Geift im tiefften Innern empfunden 
und in fähöner, gerundeter Form der Dichtung ausgedrückt 
Hat, das findet feinen lebendigen Anklang anch nad Jahr⸗ 
Hunderten und verdient in ‚weiteren Kreifen nachempfunden 
zu werden. Bon diefem Gedanken durhdrungen, habe ich 
im Fahre 1851 eine Sammlung von Dichtungen Juda ha- 
Levis in deutſchen Rahbildungen veröffentlicht*) und andere, 
mir fpäter bekannt gewordene, im vorigen Jahre hinzuge- 
fügt”). Denn die Aufmerkfamkeit einmal einem beftimmten 
Gebiete forgfältiger zugeführt wird, fo wird fie immer mehr 
nach diefer Richtung hin gefeffelt, und vieles ehedem Un- 
beachtete erlangt einen höheren Werth. So habe ich denn 
auf diefem Felde des mittelalterlihd hebräifhen Geſanges 
manderlei Dlüthen gefammelt, die mir wohlduftend ſcheinen. 
und ih habe dem Freunde Iſraels und feiner Dichtungen 
Gedichte von dem Barzelonefer Iſaak ben Ruben, Mofes ben 
Eſra, Juda ha⸗Levi, Abraham ben Efra, Juda Charifi, Im⸗ 
manuel aus Rom und eine Anzahl Streit⸗ und Stachellieder 
von verſchiedenen Verfaſſern vorgeführt***). Ich gedenke, 


Divan des Gaftilierd Abu'l⸗Haßan Juda ha⸗Levi (Bred- 
au, Kern). 

*2) Lerteris’ Wiener Bierteljahrsfhrift, 2. Heft. - 

”) In dem deutfchrifrael. Volkskalender auf das Jahr 1854, 
welcher zu Johannisburg in Preußen erſchienen (6. 15—44) u. in 
Zetteris Wochenſchrift: Wiener Mittheilungen Nr. 3,4, 6,.7 u. 9. 
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Salomo Gaberol in befonderer Weife als Diäter md als 
Denker zu behandeln, will jedoch hier noch einige ae 
auf in reihen und ergiebigen Felde fammeln. 


1: Abu⸗ Harun Mofes ben Eſra. 


Betrachtung auf Brabern. 
Mich regt es an, die Ruhbftatt aufzufuchen, 
Die meine Eltern, meine Freund’ gefunden. 
Ich grüße fie, doch Keiner hört, erwidert. F 
„Ach, iſt die Elterntreue ſelbſt geſchwunden?“ 
Sie ſprachen nicht, doch hör ich ihre Mahnung 
Magſt einen Platz Dir neben uns erfunden, 





Räthfel. 
Der Sonne Schweſter, hell erleuchtend, 
Wenn Finſterniß die Welt bedeckt, 
Gleicht einer Palm' an ſchlankem Wuchſe, 
Gleicht gold'nem Spieß, der eingeſteckt, 
Iſt fröhlich und es rinnt die Thräne, 
Wenn Feuer ihm die Glieder leckt. 
Will's ſterben, ſchneid' ihm raf den Kopf ab, 
Dann wird’3 zum Leben neu erwedt. 
Was And're tödtet, macht's gefunden, 
Es weint und lacht zur ſelben Stunden. 
Nun nennt mir's! Wer hats gefunden?) 


l 


(Hy 210) 








) Dukes, Mofes b. Efra (Altona 1829), ©. 10. 2er 
jatto in Kherem Chemed IV, ©. 89. 
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2. Abul-Hafan Inda ha⸗Levi. 


Der Lieben Geflalt. 


Neulich fah ich Liebchen heimlich, 

Und fie zeigte mir vertraulich 

Ihrer Wangen glüh'nde Sonnen 
Und der reichen Loden Pracht, 


Die, wie ein Opal ſo glaͤnzend, 

Decken die kriſtall'nen Schläfe. : 

Und ich fchaute die Geftalt an 
In der Schöne Zaubermadt: 


Schien mir wie die Morgenfonne, 
Die mit heißen Strablenfpißen _ | 
Früher Dämm’rung weiße Wölkchen 
Röthlich krönet, golden madt. * 





Ciebchens Wange. 
Die Wang’, ein Feuerbrand auf Marmorwand, 
An Farbe Blüthenteppichen verwandt, 
Nährt meine Gluth; doc lächelt kaum fie mir, 
Hat fie fich wieder treulos abgewandt. ** 





Räthſel. 


’8 iſt Bein, kannſt's mit dem Arm’ umſpannen, 
Und faßt doch viel ohn' Zahl und Ende. 
Das Auge ſchaut den Inhalt deutlich, 
Doch immer greifen ihn die Hände. *"” 


(jobꝛido ng) 








* Dal. hebr. Sense 1. 
” Hebr. Beilage I 
+ Sdelmann, Disre Chefez (London 1853), ©. 11. 
23 
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Da er einſt als Arzt in einen Harem gerufen wurde, 

ſprach er: 
Ich ward gerufen, 

Doch nicht berufen; 
Ich ward geſucht, 
Doch nicht beſucht. 
Man will die Kunft; 
Nicht meine Gumft. * 





Der ächte Sabbaihtag. 


O Sabbath, prachtumkleidet, 
Geſchmückt mit Friedenskronen, 
Dein heilig Büͤndniß ſcheidet 
Uns von den Nationen. 
Dem Tag, den Gott geweihet, 
Wollt eure ihr vergleichen? - 
Der Chriſt nad vorn, nad) hinten 
Läßt ihn der Moslem weichen. 
Uns taufht nicht eure Wirrfal, 
Uns ift die Wahrheit eigen. 
Gleicht Blutgewand Diademen, 
Dem Lebenden ein Schemen? 


Den Thron erflimmt ihr nimmer 
Troß allem frevlem Sinnen, 
Den Tag der Gottesrube, 
Da Segensſtröme rinnen. 


Dukes im Orient 1850, Lbl. 50. S. 799, wo einige kleine 
zone zu berichtigen find. Daffelbe findet ih auch im 
ivan Luzzatto's I, 290, aber ficher mit der aus Mißverfländ. 


niß dee Gedichtchens falſch gemachten Weberfchrift: 1 —R 
ara 1D erınoR pp DEAN, „er ſprach, ald er verſaumt 
hatte, einem (Hochzeits⸗) Maple beizumohnen“. 
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Als aus dem Nichts die Welt ward, 
Da war auch ſein Beginnen, 
Ein Lebensbaum, deß Schatten 
Uns ſchützt, wenn wir ermatten. - 


Dein Liebling, Gott, einft entftand 
Im Schooße Deiner Gnaden, 
An Deinem Tifch’ lobfingend — 
Iſt nun zerftreut, beladen. 
D, laß und wieder heimzieh'n 
In Deines Heiles Pfaden, 
Die Griechin fliehe eilig, 
Wir rufen: dreimal heilig! * 





Als er auf feiner Pilgrimfhaft von feinem Freunde 
Nathan ben Samuel in Kahirah fehr reich bewirthet wurde, 
vigtete er halb fcherzend, halb wehmüthig: 


Du hältſt mich wohl für einen Pelikan, 
So reichlich nährſt Du mich mit Huhn und Hahn, 
Doch muß ich Fremden Alles überlaſſen, 
Selbſt edle Würzen ekeln mich nur an,, 
Mir will Nichts munden. Habe Mitleid mit mir 
Und laß mich fürbaß ziehn auf meiner Bahn! ** 


Die mitgetheilten Lieder gehören allerdings zu den 
Ihwächeren Produften diejes fruchtbaren Geiftes, deffen Ge- 
“fange fo viele fpätere Dichter zu ähnlichen Berfuchen begei- 
fterten. Seine Dichtungen wurden vielfach nahgeahmt, und 
befonders feine vonedlem Schmerze durdglühte Zionide "* 
bat eine ganze Reihe ähnlicher Trauerlieder hervorgerufen, 
welche ſämmtlich in Anlage und Versmaß fih aufs Engite 
an Zuda ha⸗Levi anfhliegen, aber weit hinter ihrem Vor⸗ 


»GBebr. Beil. II. 
”* Hebr. Beil. IV, 
 Divan ©. 67 ff. 
23* 
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Bilde zuruͤckbleiben. Rur eine Nachahmung bewegt fi 
freier, und nach meinem Geſchmacke erreicht fie an Schwung 
der Gedanken und Tiefe der Empfindung glüdlih ihr Bors 
bild, wenn fie aud an Reinheit der Sprache und Correctheit 
des Versbaues nicht damit wetteifern kann.“ Das Bild des 
verwüfteten Zion ift in diefer Nachahmung verlaffen und da- 
für die verbrannte Thorah gewählt. Bekanntlich ift eines der 
fünf bellagenswerthen Ereigniffe, welde an dem 17. Tham- 
mus zufammentrafen, das, daß ein römifcher Feldherr die 
Thorah verbrannt; an dieſes Factum, welches der Dichter 
aus feiner Vereinzelung zur Höhe allgemeiner Betrachtung 
erhebt, Tnüpft das Lied an. Wer e8 gedichtet, ift nicht be⸗ 
kannt, aber daraus, daß der Dichter offenbar das Lied Juda 
ha⸗Levi's vor Augen gehabt, ergiebt fi, daß er nach diefem 
gelebt; Sprache und Bersmaß laffen ihn ald Spanier ertennen. 


* 88 ift dad befannte Trauerlied, welches mit den Wor⸗ 


ten beginnt: YNI TOD om. Wie im Texte bemerkt, ift 
der Bau fämmtlicher auf mo- teimender Strophen dieſes Lie⸗ 


des (in Juda ha⸗Levi's Zionide mit TY) dem aller Zioniden 


gleih, und zwar beftebt die erfte Vershälfte aus zwei Vocalen 
und Jathed (d. h. Schwa mobile und Bocal), einem Bocale 
und Jathed, zwei Vocalen und Jathed, Vocal und Jathed, die 
zweite aus zwei Vocalen, Jathed, Vocal und Jathed, zwei Vo⸗ 
calen und Jathed und zwei Vocalen; nur der erfte Vers bildet 
nad durchgreifender arabifcher Regel auch die erfte Vershälfte 
gi der zweiten und enthält auch die Reimſylbe doppelt. 

ie Sprache erzielt nicht die Eleganz Juda ha⸗Leviſe, und man 
würde 3. B. gerne den fpielenden Wig in B.31: Ya par 


oorıb NINE? vermiffen. Noch weniger genau ift das Bersmaß 


in Bezichung auf dad Schwa, das mit großer Willkür ald mo- . 
File oder punifcend nenommen wird je nad dem Bedürfniffe, 
mit gänzlicher Ignorirung der Grammatik. Dennoch tft das 
Vers maß ein ſicherer Führer, um die vielen Incorrectheiten, die 
in unſere gewöhnlichen Ausgaben gedrungen, zu beſeitigen. Ich 
will nur Eines anführen. In V. — iſt das Wort Ip— 
offenbar eine falſche Gloſſe zu 99 ‚ und muß aus dem 
Terxte entfernt werden. ie 1 2 ß 


v 
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Der Hrand der Thorah. 


Haft, Thorah, du der Jünger Schmerz. erkundet, 
‚Die, ad, fo gern in Deinen Schatten weilten?. 
Sept keuchen trauernd fie einher, verwundet, 

:. Berwundert, daß die Flammen dich ereilten. 


Sie harrten freudig, daß dein ftrahlend Licht 
Die Leuchte werde, leuchtend einer Welt ;- 

Nun Hüllt fie Finfterniß. fo graus, fo dicht, 
Kein Strahl if, der ihr Dunkel matt erhellt. 


Drum ift fo bitter deiner Treuen Schmerz, 

Drum brennt die Wunde wie von glüh’nden Funken, 
Drum ſtöhnt und jammert das gebrochne Herz 

Dem Klaggeheule gleich dec Klageunden: 


„Wie? Du, ein himmliſch Beier, Gott entſproſſen. 
An dir konnt' irdiſch Feuer zehren, lecken? 

Und iſt vor deiner Gluth ſie nicht zerfloſſen, 

Die Hand, die fich an dich gewagt, der kecken?“ 


Da fißt die Stolze, lüftern, übermüthig, 

. Sie det mit Domen meine Blüthen alle 

Und richtet Gottes Söhne, graufam, wüthig; 
Vieleicht daß nochmals ihr dein Brand gefallet 


Hat drum dic, unter Feuer Gott geboren, 
Weil wiffend, daß du einft der Flamme Raub? 
Hat drum den kleinen Sinai erforen, 

Weil einft hinab Bu fteigen wirft zum Staub? 


Ach, waren’d Zeichen hehrer Gottestrauer, 

Die wußte, daß du einft entwürdigt wirft, 

Wie feinen jungen Sohn begrüßt mit Schauer, 

Dep jähen Tod voraus er ficht, ein Fürft? 2 
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Wirf, Sinai, hinweg dein Prachtgewand, 
Verhülle dich, gleich Witwen, ſchwarz und nächtig, 
Und meine Thräne ſchwemme weg das Land 

Und wachſe an zum Strome groß und mäditig, 


Und firöme fort und fort zu Mofes Grabe 
Und poche fragend an des Grabes Pforten, 
Ob eine neue Lehre er denn babe, 
Daß deine Rollen drum verbrannt geworden? _. 


Daß deinen Urfprungsmond, den dritten, ad! 

So unheilvoll der vierte muß umflammern! 
Richt gnug, daß deine Tafeln er zerbrach, 

Man muß an ihm aud deinen Brand bejammern!* 


Als hätteſt Diebflahl du an ihm begangen, - 

Will zwiefah Rückerſtattung er erpreffen,** 

Du folft fammt deinem Gut — ift fein Berlangen — 
Verdbrennen gleich der.Stadt, die gottvergeffen. **” 


| = finde feinen Weg, feit deine Stätten, 
Des Rechts, der Wahrheit Pfade find verrammelt; 
So ſchmied' ich denn den Fuß an deine Ketten. 
Im Kelche werde ein zum Trunk geſammelt, 


Bis fle verſieget, meiner Thränen Fluth, 
Die rinnt, weil deinen Purpur ſie zerriſſen; 
Doch weh, ſie trocknet an der Wangen Gluth, 
Am Schmerz, daß deinen Freund ich muß vermiſſen. 


* Sievan, der dritte Monat, der Monat der Geſetzgebung; 
im erſten, Thamus, ſoll Moſes die Tafeln zerbrochen haben 
und „ein die Thorah verbrannt worden fein. 
er Dieb Di a) bibl. Rechte das Geſtohlene doppelt 
erſetzen. 2. Mof. 2 
Die Stadt, Se von er unit: fol mit ihrem Gute 
verbrannt ‚werden. 5. Mof. 1 
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Der bat fih angeſchickt zu weiter Reife, 

Und mit ihm zog dein Friedensſchatten weg; 
Rum steh ich da, vereinfamt, eine Waife, 

Der Stange gleih auf hohem nt 


Seit deiner Harfen Saiten find —— 
Mag keines Sängers Stimme id mehr laufchen; 
Seit deiner Leihen Wehſchrei mir erflungen, 


Biemt mir’3, mein Kleid mit Bußgewand zu tauſchen. 


Wie? Allen ſtrahlt des zichtes Schimmer, 

Nur dich, nur mich ſoll Finſterniß bedecken? 
Wird deiner nie dein Hort gedenken, nimmer, 
Die Liebe deiner Jugend erwecken? 


Rein! flehe, Sitte, büße gramerfüllt, 
Gott tröftet Dich, hebt wieder deine Söhne, 
Dann fihreiteft du einher in Schmud gehütlt; - 
Und laut erfchallen deine Jubeltöne. 


Dann hebt aud mir das Herz fi body in Wonne, - 
Die finftern Nebel alle find gefallen, 

Dir leuchtet Gott, der Welten ew'ge Sonne, 
In Deinem Licht die Völker alle wallen. 


Auch nah Verlauf jener [hönen Zeit ſpaniſch⸗arabiſcher 
Bildung war die Luft an Dichtungen weit verbreitet, allein 
meiftens ward die Kunft durch die Künftelei verdrängt; das 
Raffinement und der Wib Liegen felten das gefunde dichte» 
riſche Gefühl durchbrechen. So mag denn nur nod ein Lehr⸗ 
fpruch und eine Grabesinfchrift, beide von unbekannten, ſpä⸗ 
teren Dichtern, diefe Blürhenlefe befchließen, 


4 
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Schließ' ih die Hand und’denke, - 
Gott reiht mir ſchon Geſchenke: 
Dann bleib’ ich bettelarm. - 
Doch willft du Wohlfein fhauen, . 
So ſetz' auf Gott Vertrauen 
Und u) — Deinen Arm.* 


— 


Anſchriſt auf das Grab Ifaak Aramah’s, Verfaffers 
des berühmten Buches: Akedath —— 
„Opferung Iſaak's.“ 

Der Stein hier iſt kein Grabſtein, 

Vielmehr ein Altar iſt ex; 
Das Opferlamm ift Saat, ° 
Und Gott it ſelbſt der Prieſter. 








Savifon. in — tz vong i1c und 76 8. 
”* Drient 1843. Lobl. 43, ©. 688 Anm. 1 1. 
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Reb Chanina ben Teradjon. 
Von u | 
Ludw. Aug. Frankl. 


Bern der Stadt in wüften Trümmern 
Lehrt geheim die heil’ge Kunde - - 
Reb Ehanina feine Schüler, _ 
Weisheit fließt von feinem Munde. 


Huf des Greiſes Knien tiegen 
Aufgerollt die wunderbaren, 

. Heilig theuern Pergamente, 
Draug die Fe ul, fahren; 


Jene ew'gen Lichtgedanken, 

Jene tiefen Liebesgluthen, 

Die erwärmend durch die Herzen, 
Durch Froſt der Zeiten fluthen. 


Mit der Worte goldnen Eimern 
Schöpft der Rabbi aus dem Meere, 
Aus dem Sonnenherzen Gottes, 
Und fie trinken von der Lehre. 


Wie fo prächtig tönt die Lehre, 
Halb gefprodhen, halb gefungen, 
In der mächt'gen Gottesſprache, 
Die am Sinai erklungen. 
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Die erhabne Schrift- des: Himmels, 
Die der Erdenherrn Bezwinger 
Grub in ew’ge Marmortafeln 

Mit dem lichten Demantfinger; 


Die er dem erwäßlten Volke 
‚Und den künft'gen Seelen allen, 


- Die am Berg unfihtbar wogten, 


Kündete in Donnerhallen; . 


Das Gefeh der Marmörtafeln, 

- Das in aller Erde Landen 
Frei macht die zerftreuten Juden, 
Sie umſchlingt mit Einheitbanden. - 


Die die Schüler den geheimen 
Ueberlieferungen laufchen, 
Hören fie die leifen Schritte 
Nahenden Berratbs nicht rauſchen. 


Sehn von einem Himmeldfener 
Ihres Lehrers Haupt umfloffen, 
Wie es einft um die Tanaim, 
ALS fie lehrten, fich ergoffen. 


Sich'rer wäre mit Schafalen 
Nachts die Gräber zu durchwühlen, 
Als in heil’ger Fluth die Rlammen 
Heißen Durfts nach Weisheit fühlen. 


Zodesftrafe auf die Lehrer 
Hat verhängt der Heidenkaifer, 
Das Gebet hat er geächtet 
Und geſperrt die Gntteshäufer. 
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Denn er fürchtet Die Gebete 
Diefed Volks, das er zertreten, . 
Dem fein Gott erfüllet Alles, . - 
Jluchen könnt es, ftatt zu beten. .. 


Reb Chanina ben Teradjon ir 
Bebt nicht, ftark in feinem Gottes, 
"Da vor ihm in blanten Waffen 
Steht die wilde Schergenrotte. 


Bornig berrfeht ihn an der Heide: 
„Folgſt Du alfo dem Befehle?“ 
Ruhig fpriht darauf: der Weife: 
„Bott befichlt e8 meiner Seele!‘ 


‚Und fie ſchleppen Weidenruthen - 
Eilig um ihn ber zufammen, 
Langfam werden fie ihn tödten 
In gefhürten, feuchten Blammen. 


Um den Leib die Pergamenie 
Haben fie dem Greis gefchlagen; 
Solchen heil’gen koſtbarn Mantel 
Hat kein König noch getragen! 


Und ein Tuch von feuchter Wolle 
Binden fie ihm feft am Herzen, 
Daß er langfam untergebe 

In den wilden Keuerfchmerzen. 


Zifchend eine zorn’ge Schlange 
Beißt das Feuer in die Ruthen; 
Neb Chanina ben Teradjon 
Raget betend in den Öluthen. 
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Bon dem Pergament die Lettern 
Springen ab und flattern leiſe, 
Schweden auf, wie fhwarze Funken 
Ueber feinem Schälerfreife. 


Und er deutet3 feinen Schülern: 
„Gottes Wort kann nicht vergehen; 
. Seht, wie ed befihmingte Lüfte. _ 
Tragen und nach oben wehen! - 


Die die pergamentnen Rollen, 
Bald verbrannt ift auch mein Leben; 
Doch aus ihm, die Tochter Gottes, 
. Wird empor die Seele ſchweben.“ 


Der die Gluth ſchürt, flaunt der Rede, 
Und erbarmend fi) der Schmerzen, 
Leiſe räth er in die Flammen: 
„Streif das feuchte Tuch vom Herzen.“ 


Der erwidert aus den Flammen: 
„Darf ich fterbend Gott betrüben? 
Wenn ich meine Qualen fürze, 

Möcht ih da nit Selbſtmord üben ?"- 


Und es Schlagen body und höher 
Um ihn ber die wilden Flammen; 
Rufend: „Unfer Gott ift einzig!" 
Stürzt der Märtirer zufammen. 


Und der Heide tief erfchüttert 
Will mit ihm den Himmel e 
Stürzt fih, rufend: „Gott zig!“ 
In die Flammen, mit zu fterben. . 
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Von 
Emil Kuh. 
Am geſchwärzten Bogenfenſter 


Steht der Rabbi Löw, der Hohe, 
Den beſucht der Kaiſer Rudolph, 


Der genannt: Der Stern der Zeit. 


Abendliche Strahlen röthen 
Sein Geſicht, fein abgeklaͤrtes, 
Lichter glühn im weißen Barte, 
Welcher breit herunter fließt. 


Und er hält-mit beiden Händen 
Bor fih hin. das Buch der Bücher, 
"Und er betet ftill, wie Hannab, 
Doch bewegt find Aug’ und Herz. 


Horch! da Hingen in der finftern 
Engen Gaſſe Todtenlieder, 


Und es ſchluchzen frfomme Männer: 


Einegqſe zieht herauf. 


Und der Rabbi blickt hinunter, 

Und der Zug kommt nah und näher, 
- Nur ein kleines Häuflein Menſchen 
Folgt dem dedellofen Sarg. 


Jüdiſche Legende. 
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Drinnen liegt ein ſchlanker Jüngling, 
Schön, wie von des Himmels Söhnen 
Einer, weldhe um der Erde. 

Schmude Töchter einft gefreit. 


Zu den aufgefchloff'nen Senftern 
Shaun heraus die krauſen Köpfe, 
Doch man fieht fie bald verfehwinden, 
Denn die Feier ift zu arm. 


Nur der Rabbi fpaht mit ſtarrem, 
Unverwandtem Blid hinunter, 

Hält die Hände vor die Augen, | 
Weicht geblendet jebt zurüd. 


Und er flürzt hinab die Stufen, 
Und befiehlt dem Zug, zu halten, 
Ehrerbietig grüßen Alle | 
Den erlauchten Rabbi Löw. 


„Sagt!” fo ruft er, „wer geſtorben!“ 
Und es beben feine Tippen 

Und e3 flammt ihm von der Stirne, 
„Sagt, wer diefer Todte war?” 


„„Keiner, Rabbi, von den Weifen, 
Keiner, Rabbi, von den Frömmften, 
Keiner von den Schriftgelehrten, . 
Einer von den Kleinen ftarb." 


„Kann nicht fein!” verſetzt der Rabbi, 
„Denn ich fah den König David, 
Lächelnd hinter diefem Sarge, 

Mit der golden Harfe gehn. 


24 
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Und es leuchteten die Kiefel, 
Die fein heil'ger Fuß getreten, 
Bon dem koͤniglichen Purpur 
Blitzte Bold und Edelſtein. 


Und der Giebel der Altneuſchul 
Slammte, die Mefufos glänzten 
An den Bfoften, gleich als wäre 
Zeftgenagelt Stern um Stern.“ 


Zu dem Kirchhof zieht die Leiche, 
Und der Zug wird dicht und dichter, 
An dem Grab ertönen Pfalmen, 
Die der Rabbi jubelnd fingt. 


Nachts, bei Lampen und bei Lichtern 
Sitzt das Bolt, das flaunend redet 
Bon dem koͤniglichen Sänger, 

Der durch's Prager Ghetto ſchritt. 
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Heimath in der Fremde. 
S. M. Mofenthal. 


„Mein Benjamin will fort; ich kann's nicht wehren, 
Wie ſchwer mir aud des Sohnes Abſchied fällt. 
Du kannſt Dich Hier nur kümmerlich ernähren, 
Du fuhrt das Glück in einer andern Welt! 

So werd’ ih Dich wohl hier nicht wiederfehen, 
Denn karg gezählt find mir die Tage ſchon; 

Je nun, des Herren Wille mag gefchehen ! 

Er fegne und behüte Dich, mein Sohn!” 

Er reißt fi 108 vom warmen Mutterherzen 

Und wiederholt no einmal ftill den Schwur, 

Den lebten Reft der weibifhen Natur, 

Der bittern Abfchiedsthränen lebte Spur 

Mit feſtem Sinn gewaltfam ayszumerzen. 

Er ift ein Mann! Zu ringen gilt's, zu wagen, 
Zu kämpfen mit dem widerfpänft'gen Gluͤck, 
Und sieht ed wieder neidifh ſich zurüd 

Es, wie ein Held, im Sieg davon zu tragen! 

Und wie er nun am Bord des Schiffes ſteht 
Den legten Gruß den Seinen heimzufenden, 

Und e8 ihm warm und lind entgegenweht, 

Die Segen von den milden Mutterhänden: 

Da malt er rafch fih al’ das gold’ne Glück, 

Damit das ſchwanke Herz daran erftarke, 

Und raſch nad Welten wendet erden Blick 

Und raſch nah Welten fliegt die rief'ge Barke. 

21° 
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Die Jahre flieh’n; er hat, was er gewollt, 

Er bat im Kampf das neid'ſche Glück bezwungen, 
Allein noch größern Sieg hat er errungen, 

Den „prakt'ſchen Sinn“ gewann er mit dem Gold 
Und von der weibifhen Empfindelei, 

Die liebend haftet an der Scholle Erde, 

Sid heimlich fehnet nad dem Mutterherbe, 

Fuͤhlt er fein Herz genefen nun und frei; 

Und was die Liebe als ihr Eigen halt, 

Mas Glaube, Heimath, enger font verbunden, 
Belaͤchelt er, fein Eigen ift die Welt, 

Den gold’'nen Schlüſſel hat er jet gefunden. 

Einft wandelt er am Hafen auf und nieder, 

Da tritt ein armer Jude zu ihm Hin, 

Betrachtet Lang und forfchend Benjamin; 

Fremd fcheint er ihm und doch bekannt nun wieder; 
So englifh ihm der reihe Herr auch deucht, 

Die Züge find’ — er ift es doch vielleicht! 

„Richt wahr, Du kennſt mich?” ruft er endlich aus, 
„Der Nathan bin ich ja, von Dir zu Haus, 

Grad komm' ih an und will mein Glück probiren, 
Hat's Dir geglüdt, fo Tann ich's auch riskiren.“ 
Und fremd will Benjamin vorüber geh’n, 

Er ſchämt fi ja des längft vergefi’nen Tones, 
Doch plößlich bleibt er vor dem Alten fteh’n, 

Die Saite Klang tief in der Bruft des Sohnes, 
Und reiht die Hand ihm freundlich Hin und ſpricht 
„Bringſt Du von meiner Mutter mir Bericht?" 
Und der: „Mas willſt Du viel Beriht von mir? _ 
Sie werden’d Dir doc ſchon gefchrieben haben? 
Die Frau war alt, der Friede fei mit ihr! 
Lag-b’omer war's, da hat man fie begraben!“ 
Und wie ein Blitzſtrahl trifft den Sohn das Wort, 
Er ſchleicht fi ftumm in das Getümmel fort, 

Will niederfämpfen feines Herzens Pochen, 
‚Allein umfonft! ihm ift die Kraft gebrochen 
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Und Sehnſucht faut ſein Herz. mit Reid und Luft 
Nach einer mitleidsvollen Bruderbruft! 
Doch fieh! die weib'ſchen Bande find- ale: 


Wer hat hier Zeit nach feinem Schmerz zu fragen ?-”, 


Fremd wogt um ihn.das bunte Marktgewühl, 
Hier kauft man Allee, nur fein Mitgefühl, 
Der gold'ne Schlüffel öffnet Herzen nicht, 
Fremd jeder Ton, fremd jedes Angeficht, 
Und in der großen Welt, die ganz nun fein, 
Steht er am Ziele jebt — fremd und allein! 
Er blickt empor mit ſchmerzlichem Verlangen, 
Da fühlt er plößlich feine Hand gefaßt; 
Der alte Nathan ift ihm nachgegangen, 
Und fpridt: „Wenn Du’s von mir erfahren haft, 
So thut mir's Leid; geſchehen ift gefcheh’n, 
Und was von Gott kommt, foll man ruhig tragen. 
Ich geh’ zur Schul’ jest, willſt Du mit mir geh'n, 
So kannſt Du für die Mutter Kadiſch ſagen.“ 
Duch enge Straßen geben ftumm die Zwei 
° Und treten fchweigend durch. des Tempels Pforten. 
Da murmelts leife von Gebetesworten, 
Da fummt’s in altbefannter Melodei, 
Da füllen fih um Benjamin die Räume 
Mit Bildern haldvergeff’ner Jugendträume. 
Er Hört die Sprache, die dem Kind geklungen, 
In der, wenn er die Sabbathnacht begrüßt, 
Sein frommer Vater Pfalmen einft gefungen, 
Mit der die Mutter fegnend ihn geküßt; 
Und wie er hintritt zu dem heil’gen Schrein, 
Um der Berflärten, vor des Altars Stufen 
Den legten Gruß der Liebe nachzurufen 
Und gläubig ſtimmet die Gemeinde ein: 
Da überfommt’s ihn wie in frühern Tagen, 
Er fieht die Mutter, feftlich weiß gefchmückt, 
Er hört fie, gegen Oſten fromm gebüdt, 

Amen j’he sch’me rabbah fagen, 
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"Und thraͤnenvoll hebt fi fein Aug’ empor, 

Und wieder bat fein Herz, was es verlor. 

Es ſchweigt der Chor; das Traumbild if zerronnen, 
Doch einen füßen Troft hat er gewonnen: 

Die ihn umfteh’n in wehmuthavollem Kreife 

Sie beten ja mit ihm die gleiche Weife, 

Sie feinen mit um feinen Schmerz zu weinen, — 
Gr fühlt fi heimisch, fühlt fi bei den Seinen! 
‚Und er bewahrte treu im tieffler Bruß 

Sic dies Gefühl bis an fein Lebensende, 
Und blieb in Freud’ und Schmerz fi ſtets bewußt, 
Wo er in fremdem Land die Heimath fände. 
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Näbich *. 
Von | 


Joſeph Wertheimer. 


Ein Wörtchen geht von Mund zu Munde — 
Sein Urfprung blieb ung unbekannt — 

Doch Zeugniß giebt’3 vom Bruderbunde, 
Dem Mitleid tief ind Herz gebrannt. 

Wo fi ein menfhlid Weh erſchließet, 

Wo ſchwer und bang die Pilgerfahrt, 

Das „Näbich“ wie's der Lipp’ entfließet, 
Sagt: Liebe fei hier Fromm gewahrt. 


Die Furchen, die der Gram gezogen, 

Fuͤllt aus das Wort mit feiner Saat; 
Denn rafch wie abfpringt Pfeil vom Bogen, 
Dom Wort fi loͤſt die gute That. Ä 
Ob's trüdes Alter gilt zu ehren, 

Ob früh gebeugt ein Jugendmuth, 

Ob Jud, ob Chrift vergießt die Zähren, 
Das Wort ertönet mild und gut. 


»Naͤbich ſtammt nah Grimm vom altdeutfhen „Abich”, 
was abwärts, fchief, bedeutet, daher von Jemand gebraudt 
wird, mit dem es abwärts, dem ed fchief gebt. Das Wort 
bat fih im öflerreichifchen „abi” was herab, abwärts bedeutet, 
im Bollämunde lebendig erhalten. Kach hebräiſchen Auslegern 
ſtammt ed von psy}, jammern. 
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So nennt es immerhin verdorben! 

In Spray’ und Brauch mags alfo fein, 
Doch hat's das Bürgerrecht erworben, 
Meil es vom Herzen ftammet rein. 

Ein Säiboleth für das Erbarmen, 

Das Ifrael hat ftets durchſeelt: 

D haltet feſt am Wort, am warmen, 
Für Euch ja ſelbſt ſchien's auserwählt. 


Und wenn verronnen ſind die Stunden, 
Da Ihr dem Mitleid war't geweiht, 
Und wenn geheilet hat die Wunden 
Die weiſere, die beſſ're Zeit: 
Thut nicht hinweg das Liebeszeichen, 
Bewahret euch das Balſamwort; 
Dem Dulder lindernd es zu reichen, 
Weilt Menſchenſchmerz an n jedem Ort. 


> 
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Chanukad - Lichtel. 
Bon Adolf Kulka. 


Heiter brennt das Beine Lichthen, 
Doc nicht weithin reiht fein Schein, 
Denn gar dunkel ift das Stübchen 
Und das Lichtlein ſchwach und Elein. 


Sieh!’ es gibt die reine. Flamme 
Bon dem Lichtlein, das hier brennt, 
Treu ein Bild von meinem Stamme, 
Der fi) Juda's Kinder nennt. 


Wollt' in alle Welten dringen 

Mit dem Glaubenslichte rein, 

Doch zum Theil nur konnt's gelingen, 
Juda iſt zu ſchwach, zu Klein. 


—5chameß.“ 
Lichtlein hat mit ſeiner Flamme 
Andre Lichter angebrannt, 
Dafür wird das arme Lichtlein, 
Wird der Diener es genannt. 


Ferne ſteht es, abgeſondert, 

Darf nicht bei den Brüdern fein, 
. Leuchten darf es umd erhellen, 

Stehen doch muß es allein. 


So geht's meinem armen Volke, 
Wie es diefem Lichtlein geht, 
Und in dieſer kleinen Flamme 
Iſraels Geſchichte ſteht. 

Hat erhellt den Geiſt der Voͤlker 
Mit der Gottesflamme rein; 
Dafür muß das arme Voͤlklein 
Diener jener Völker fein. 


mitt Diener wird das en genannt, wodurd Pie üb: 
u ter angezündet werden. Es fleht immer abgefondert. 
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Den Stauen unferer 3eit. 
’ 
Bon 


Heinrich Landesmann. 


Es geht durch diefe Zeit ein banges Klagen, 

Das bald nad) einer beflern Zukunft weint, 

Bald alles Erdenglüd begraben meint 

Für ewig in der Borwelt fhönren Tagen. 

Denn heute flammt ein ungeheures Licht, 

Das durch den Moder falfher Tempel bricht, 

Gewaltige Gedankenſchlachten ſchlagen 

Sich heiß und ernſt um eines Beſſern Spur, 

Die Zukunft ſoll im Schooß verſchloſſen tragen 

Das Heil der vielgequälten Creatur. 

Der Himmel, frei von Wahngewölb, fei Har — 

Nur die das Dunkel lieben, ftehn erſchrocken, 

Sie läuten Sturm, fie fihreien von Gefahr, 
Die Sonne grüßend mit den — Feuerglocken. 


Und au dem Armen Ieuchtet’3 in die Hütte, 
Daß feinem Geift nach langer Finfterniß 
Die kühne Frage drohend fich entriß, 
Warum man Gift ihm in das Leben fchütte; 
Daß er fein Elend ſchaut als riefengroß, 
Den Reichthum als gebemedeites Loos. 
Er murres ob der Macht, die's zugegeben, 
Daß ihm geraubt fein Antheil Lenz und Leben, 
Er grollt und ſpäͤht nach Waffen rafch umber, 
Deu Fordrer — nicht den Bettler trifft Du mehr. 
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Des Proletariers Hände krampfhaft faßten 

Der Erde Baur, der mit Zerruͤtiung droht, 

Durch alle Lande fehleicht die bittre Roth, - 
Verflucht wie Ahasver und darf nicht raſten. 
Jetzt giln's des Deukers Wort, des Weiſen Neth, 
Seht gilt's den Mann und feine Kraft erproben, 
Ob er, eh fie an unfre Pforten toben, 

Richt den Berzweifelnden mit Rettung naht. 

Allein, indeß der Mann auf weiten Bahnen 

Nah einem Glücke für die Menſchheit ringt, 
Iſt's in der Bruft Der Frau em liebend Ahnen, . 
Das ſchon dies Glück am Einzelnen vollbringt. 
Indeß fein Geift für Alle fuht das Heil, 

Ward's durch ihr Herz ſchon Wenigen zu Theil; 
Inder er Balfam will für alle Wunden, 

Hat ihre Hand die nähften fihon verbunden; 
Indeß nach einem Freudenland er ſchifft, 

Bereitet ſte dem Schmerz ein Gegengift. 

Er grollt dem Schickſal — fie verföhnt und koſ't, 
Er will das Glüͤck verleih'n — fie nur den Troft. 


Drum laßt die zarten, duftigen Geſtalten 
In Hütten, Hofpitälern, Kerkern walten, 
Erleihtern wird zumeift die reine Hand 
Ein hartes Kifjen, ein ſchwer drückend Band. 


So ward den Frauen eine heil'ge Sendung, 
Die fie dem Gottesherzen nahe ftellt, 

Nicht werden fie der hoͤchſten Glückvollendung 
Entgegenführen die bedrangte Welt, 

Richt wird’s ein weiblicher Meſſias fein, 

Der Allen einft Paläfte baut auf Erden, 

Doc legt ihr frommes Wirken Stein quf Stein, 
Daß eine Herberg’ foll der Armuth werden. 

Das Herz, das zum Verbrechen ſchon verwildert, 
Hat oft ihr Wort zur Frömmigkeit gemildert, 
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Das Aug’, das Elend nur und Mangel fah, 

Es leuchtete in Freude, wenn fie nah. 

Und wie der Engel, der vor Bileam 

Das Wort des Fluchs wandelte in Segen, 

Vermochten ſie's, oft fluchbeladnem Sram 

Ein Segendwort noch in den Mund zu legen. 

So tief Fein Abgrund und fo wild kein Schreden, 

Den fie mit ihren Rofen nicht verdecken, ; 

Und wärs kein Wahn, daß einſt im Paradies, 

Aus dem des Weibes Sünde uns verftieß, 

Das Menſchenvolk von Neuem fi darf jonnen, 
Des. Weibes Tugend hätt's zurückgewonnen. 


So ward den Frauen eine heil’ge Sendung, 
Denn mande fich in thörichter Verblendung 
Dem Geiſteskampf des Mannes zugereiht, 
So mahne fie der Jammer diefer Zeit, 
Daß Eins für fie nur zu erringen bliebe: 
Das Ziel der thatbereiten Menfchenliebe. 
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Auf den Tod eines Arztes, 
der im Schauſpielhauſe ſtarb. 
Von 


Ludw. Aug. Frankl. 


Der Grieche bat: „Nach thatenreichem Leben 
Geht mir, ihr Götter, einen ſchönen Tod; 
Wie die Geſtirne leuchtend ſtill vorſchweben, 
Nach lichtem Tag verklärend Morgenroth.“ 


Des Pindaro’3 Geſchick, fie priefens Lange, 

Der mit dem Freund gelaufcht der Bühne Ehor, 
Bei feierlih auftönendem Gefange 

Schwang zu den Göttern fid fein Geift empor. 


Und der die alten, todten Götter wieder 
In unfrer Zeit in Marmor lebend ſchuf,“ 
Im Schaufpielhaus zu Freundesfhultern nieder 
Sentt er fein Haupt und folgt’ der Götter Auf. 


Und wie dem ew’gen Bilder in dem Norden, 
Dem ew’gen Dichter in des Südens Hauch, 
Ein felig gleiches Loos ift dir geworden, 

Ein Arzt, Apollo's Priefter, warft du auch! 


* Ihorwaldfen. 
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Der Bühne frohem Spiel mit heitrer Miene 
Im Kreis von deinen Theuern lauſchteſt du — 
Und als fi niederfentte die Gardine, 

Sant aud dein Augenlid im Tode zu. 


Und Beifall tönt von frohbewegten Händen; 
Die Heitern ahnen nimmer, daß fie auch 
Ihn einem ſchoͤn vollbrachten Leben fpenden, 
Das unter ihnen ließ den letzten Hauch. 


Am Morgen noch, um wohl zu thun beginnend, 
Ein edler Arzt, Beruf⸗ und friſchbewegt, 

Wie Schmerz zu lindern, Troſt zu ſpenden ſinnend — 
Und Abends ſanft zur Ruhe ſchon gelegt. 
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E 


Nah dem autbentifchen Terte der „Vollshymne“ 
von 3. G. Seidl. 
Hebraͤiſch von Dr. M. Letteris. 
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Pem verehrten Herrn Med. Dr. U. Horowih gewidmet. 
Bon Dr. M. Letteris. 
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lehrers, von Simon Szänts, Vorſteher einer 
Knaben⸗Erziehungsanſtalt in Wien 

Unſere Feinde nach Innen, von Joſef Werth eim er) 

Die Medicin unter den Juden, von Dr. Marimilian 
Engel 

Etwas über die gegenwärtigen Verhältniffe der us 
den in den beiden DonaufürftenthHümern Moldau 
und Walachei, von Dr. Julius Barraſch 

Vermiſchtes 

Der Min, Geſchichte von Leopold Kompert; 

Dichtungen (Blüthen, von Dr. Abraham Gei— 
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ftarh, von Ludw. Aug. Frankl . . 
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Im Berlage der unterzeichneten Buchhandlung find: noch 
vorräthig: 


Bufch, Kalender und Jahrbuch für Israeliten 1842—50, 
7 Jahrgänge, zufammen anflatt 7 fl. nur 2 fl. 20 fr. Indem 
bei Herausgabe derfelben die ausgezeichnetſten Schriftſteller 
mitwirkten, ſo ſind ſolche für Jeden als eine nützliche und 
unterhaltende Lectüre zu empfehlen. 

Auch iſt daſelbſt vorräthig: 


9 diefe trefflichen hebr. Jahrbücher find wegen 
EN Br wertbuollen Inhalts jeden un der hebr. ‚auerdlae 
zu empfehlen. 12 Thle. nur 7 


Neu erfhienen ift: 
CR TO) DD Om bp mımorı MEDION 0 — 
Collectanea dissertationum ex memoris Is. Reggio 


em. Prof. et Rab. societati Germ. Orien. Lips. adscripti. 
Preis br. 1 fl. 


Auch find dafeldft, außer den vielen verſchiedenen Gebet. 
büchern, fowohl ungebunden, ala in fehr eleganten Einbänden 
vorräthig: 
ons mbom Gebete ber nen: ind Deutfche, 

überfegt von Herrn 5. N. Manheimer, Prediger 
der ifr. Gemeinde in Wien. 


byaoı mıban Preghiere degl’ Israeliti secondo il rito 
tedesco tradotte dal Rabbino Lelio della. Torre, 
Professore nell’ Instituto Gonvitto Rabbinico, Socio 
corrispondente dell’ I. R. Academia di. Scienze, 
lettere ed arti di Padova. 


sawar Oxv mb none 11005 pnpa Or» moon 
Rituel des Prieres Journalieres a l'usage des 
Isralites traduit de l’hebreu par J. Anspach. 
Quatrieme Edition revue et corrigee. 


uam mbon Modlitby Israelitüw. 
Der über 300 Verlagswerke enthaltende Katalog wird dafelbft 
gratid ausgegeben. 


Ant. Edl. von Schmid’s Buchhandlung, 
Mien, Scitenftettengaffe 495.  _ 





Unter der Preſſe befindet fih: ‘ 


Zur Geſchichte der Inden in Wien. 
(Zweiter Beitrag) 
von 
| Ludwig Auguft Frankl. | 
Snhalt: Die fromme Bruderfhaft. — Die. Srabfchriften des 
alten Freithofs, im Originale mit hiftorifchen Notizen. — 
Das Leihenhof- Amt. — Fromme Stiftungen. 
Der erſte Beitrag’(Wien 1853) enthält: Der alte Freithof. 
— Der Zempelbof. 


Praktiſche Einleitung in die heilige Schrift 
Geſchichte der Schriftauslegung. 


Ein Lehrbuch für die reifere Iugend, ein handbuch für 
Gebildete, | Ä 
von 


Leopold Löw, 

Oberrabbiner zu Szegedin, vormals zu Groß »Kanifha und Papa. 

Das Wert, deifen nahe bevorftehendes Erſcheinen ih mir 
hiermit anzufündigen geftatte, ift, wie fehon der Titel fagt, nicht 
für Fachgelehrte gefchrieben. Es empfiehlt fich der Iernbegierigen, 
-reifern Jugend und ihren wadern Lehrern, fo wie all denjenigen - 
Lefern, die ihre religionggefchichtlihen Kenntniffe zu erweitern 
wünſchen, und nicht abgeneigt find, einen Zheil ihrer Zeit ern 
fter, Tehrreicher Lectüre zu widmen. 

Der erfte Band, welcher fich bereits unter der Preſſe befin- 
det, enthält die allgemeine Einleitung und die Geſchichte 
der Bibelauslegung. 

Die Einleitung läßt fih auf feine weitläufigen, theologi⸗ 
fhen Erörterungen ein, fondern befchräntt fih darauf, über den 
Inhalt und die Form, die Schrift und Sprade, den Abſchluß 
und die Eintheilung, den Nupen und die Wichtigkeit der heili- 
ie Dücher, fo wie über die Handichriften, Ausgaben und alten 
‚MeBerfegungen derfelben in kurzer, überfichtlicher Ordnung Das- 
jenige zufammenzuftellen, was für jeden dentenden Bibelfreund- 
hohes Intereſſe haben muß. 


Den Kernpunkt diefed Bandes bildet die in fünf Abfchnit- 
ten behandelte le Der OT eun raune feit dem 
Abfchluffe der heiligen Bücher bis auf die neuefte Zeit. 
Hier werden die verfchiedenen Methoden der Schrifterflärung 
erläntert. Die vier Perioden ihrer —— eſchichte wer⸗ 
den in leicht faßlicher Darſtellung geſchildert. e Exegeſe des 
Talmuds und der Midraſchim, des Geſchichtſchreibers Joſephus 
und Philos wird charakteriſirt und deren Eigenthümlichkeit an 
zahlreichen Beiſpielen geseigt, Das Leben und Wirken der bes 
rühmteften Exegeten aller . wird in Kürze befchrichen. 
Eine Schilderung des Einfluffed, welchen Synagogen und Schu- 
len auf die Erhaltung und dad Verſtändniß des göttlichen Wor⸗ 
te8 geübt haben, machen den Beihluß diefed Bandes, welchem 
ein zweiter, die befondere Einleitung in jeden Theil der heil: 
Schrift enthaltender Band folgen wird. 


Szanto’s 
Schr- und Erziehungs- Anftalt 
für ifraelit. Knaben in Wien. 
(Leopofldftadt, Modrengaffe Ir. 756.) 


Den verfchiedenen Dedürfniffen entfprechend, übernimmt die 
Anftalt ifraelit. Knaben a) zur gänzlichen Verpflegung und Er- 
ziehbung, was den Eltern in den Provinzen erwünfht fein 
dürfte; b) zur Verpflegung und Erziehung für die ganze Tages- 
zeit von 7 Uhr Morgend bis 8 Uhr Abends, oder c) blos zum 
Unterrihte und zur Beauffihtigung von 8— 12 Vor⸗ und von 
2— 6 Nachmittags. Der Unterridt, für die männliche Jugend 
vom 6. — 17. Lebensjahre berechnet, erſtreckt ſich demnach: 
I. über die Lehrgegenflände der drei Volksſchulklaſſen mit_Hin- 
zugabe freier Fächer, ald: Turnen, Singen, Sranzöfifh u. f. w., 
wobei der hebräiſchen Sprache und dem religiöfen Elemente be- 
fonderd Rechnung ‚getragen wird. I. Real und GEymnafial⸗ 
fhüler fünnen ihre Studien beginnen, fortfegen und vollenden, 
und werden in den mnobligaten Gegenfländen unterwicien. 
II. Ungebende Kaufleute finden hier einen beft !organifirten 
Lehrcurs über fämmtlihe Commercialgegenflände, fremde Spra- 
hen, Kalligraphie u. f. w. Alle Schüler werden ‚halbjährtg ge= 
prüft und mit flaatögültigen Zeugniffen von den betreffenden 
?. T. Anftalten verfehen. Nähere Auskunft im Inſtitute ſelbſt. 
Sranfirte Anfragen mittelft Poft werden fchleunigft beantwortet. 





Mädhen-Erzichungd: Anftalt 


der Frau Caroline Szanto in Wien. 
(Leopoldftadt, Schmidgaſſe 650.) 

Bon dem vorgenannten Knabeninftitute wie in Localität fo 
in der Berwaltung getrennt und unabhängig, übernimmt biefe 
Anftalt ifraelit. Mädchen vom 5.—16. Lebensjahre a) in gänz⸗ 
liche Penfion; b) in Halbpenfion für den ganzen Tag; c) zum 
Unterrihte und zur Beauffihtigung für die täglich achtftündige 
Schulzeit. Wenn es den P. T. Eltern in den Provinzen will 
kommen fein dürfte, "ihren Töchtern eine zwedenifprechende Er⸗ 
ziehung in der an Bildungsmitteln fo reichen Refidenz ange: 
deihen zu laffen, fo wird ed auch den bier in Wien mohnenden 
Sfraeliten erwünfcht fein, den ganzen Tag ihre Töchter unter 
der Aufficht eines tüchtigen Lehrperfonals zu wiffen, wo ſich 
der Unterricht, nah Klaffe und Alter abgeftuft, über fämmtliche 
‚ weiblihe Handarbeiten, alle Elementargegenftände, fremde Spra- 
hen, Geſchichte, Geographie, Naturkunde, Literatur, Zeichnen, 
Tanzen, Singen, Mufit u. ſ. w. erſtreckt, und die Unterweifung 
in der iſr. Religion nah Vorſchrift gefhieht. Aus Legterem 
Rehrfache werden die Zöglinge vom würdigen Wiener Prediger 
jährlih geprüft. Näheres im Programm der Anftalt, das gra- 
ti3 verabfolgt und verfendet wird. 


S. Wiener’s 
Lehr: und Erzieh: Suftitut 


für ifraelitifche Knaben 


in Wien, am NRennwege Nr. 568. 


Zu den fhönften Blüthen, zu den ebelften Früchten der 
fertgeihrittenen Bildung gehört unftreitig in vorderfter Neiße 
die Sorgfalt und Liebe, welche unfere Zeit der Erziehung, der 
geiftigen und leiblichen Pflege des heranreifenden Menfihen zu- 
wendet. | 

Keine Wahrheit hat jo tief Wurzel gefchlagen, Teine hat 
fo laut zu den Herzen der Eltern und Pormünder gefprochen, 
ald die: „Die höchfte und befte Dun! des Kindes auf 
den ſchweren Lebensweg ift die gute Erziehung.” on 

‚Die Erziehung in ihrer Allgemeinheit, den ganzen Innern 
und Außern Menſchen umfaffend, ift Aufgabe der fchärfiten 
Denker, der edelften Menfhenfreunde geworden, fie zählt zu den 
opferrollfien, aber auch mwürdigften Beftrebungen. 


Ge weiter darüber nachgefonnen, je größer der Erfahrungs- 
Treid geworden, defto gewaltiger und fchwerer erfchien die Auf 
gabe, deſto fchärfer mußte die —68 der zur Erziehung Aus⸗ 
erleſenen ſein. Wenn ein eifervolles Studium, eine unbegrenzte 
Hingebung in feinem Beruf, wenn eine langjährige Erfahrung 
und anerkannte — zu dem —8 berechtigen, 
für das heilige Amt des Etziehers befähigt zu ir fo darf der 
Gefertigte mit Beruhigung es ausfprechen, daB der ehrenvolle 
Erfolg feines feit ſechs Jahren befiehenden Inftituted ein nicht 
unverbienter if. 

Hier ift die Lehre ein organifh in den, Erziehungsplan ein⸗ 
gegliederted Clement, bier wird die fittliche, religiöfe, moralifche 
und körperliche Ausbildung in nichts verfäumt; aber auch alle 

Fachſtudien werden mit Energie betrieben. 
Bon dem zarten Alter ded vollendeten fechften bis zum 
fünfzehnten Zahre werden Zöglinge aufgenommen. 

Die Lehrgegenſtände umfajlen nebft dem vorgefchriebenen 
Bibel», NReligiond- und hebräiſchen Spradhunter- 
richte, die für die Volksſchule geltenden, dann die der 
Realſchule, die Handeldwiffenfhaften, und bei einer 
binlängliben Anzahl von Spmnafialfhülern auch die Begen- 
fände der erſten bis zur ſechſten Gymnaſialklaſſe. Dabei ift 
für Unterrit in fremden Spraden, Muſik, im Zeichnen und 
für gumnaflifhe Bildung durch bewährte Meifter geforgt. 

‚. Einen Hohen Werth legt die Anflalt auf die religiöfe Er- 
ziehung ald das Grundwefen aller fittlichen Reife. Es ift zu 
dem Behufe ein eigner Betfaal eingerichtet, wo täglich und an 
Feier⸗ und Feſttagen ein erbaulicher Gottesdienſt gehalten wird. 

Mögen die verehrlihen Herren Eltern und Pormünder ſich 
durch perfünlihen Befuh von dem heilfamen Wirken eines im 
Geiſte der Menfchenliebe und Gottesfurcht geleiteten, dabei Die 
Erziehung von der praftifchen Eeite erfaffenden Inftituted über 
zeugen. 

‚.. Mda wird auch mit größter Bereitwilligkeit dad ausführ- 

liche Programm verabfolgt, welches die näheren PBerhältniffe 
und Eintheilungen, fowie die Honorard - und fonfligen Bedin- 
gungen enthält. 

Gleichzeitig werden fi die Herren Eltern und Vormünder 
von ber vortrefflihen Lage und zwedmäßigen Einrichtung ‚der 
"Anftalt, der überaus forgfamen Pflege und dem Behagen ber 
Zöglinge zu unterrichten Gelegenheit finden. 

Wien, im Juli 1854, r 
©. Wiener, 

Inftituts« Borftcher. 
Dind von Red & Pierer i1 Bien. 
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